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Vorwort von Dr. Fritz Wittmann 

 

Anlässlich meiner gelegentlichen Beschäftigung im alten Archive von Wolfsberg habe ich mir die 

in diesem Buche verzeichneten Beiträge zur Geschichte der einzelnen Häuser der Stadt notiert und 

dieselben später durch mir sonst noch bekanntgewordene anderweitige Angaben ergänzt. Vielleicht 

können sie einmal als Anhaltspunkt verwertet werden, wenn sich jemand für die Geschichte eines 

Hauses in Wolfsberg interessiert 

 

 

Wolfsberg Juli 1912 Dr. Wittmann 
 

 

 

 

Vorwort von OSR Dir. Erich Oberländer 

 

Durch OSR Dir. Werner Presser lernte ich im Jahre 1998 das Werk Dr. Wittmanns kennen. Es han-

delte sich um eine Handschrift in der zu Wittmanns Zeit üblichen Deutschen Schreibschrift, auch 

Kurrent genannt. Da diese alte Schreibschrift immer weniger Menschen bekannt wird bzw. ist, ent-

schloss ich mich zu einer Übertragung in die heute gebräuchliche Schrift, und bei dieser Arbeit kam 

mir der Gedanke, dass es wohl sinnvoll sei, Dr. Wittmanns Werk bis in die heutige Zeit fortzuset-

zen. Als wichtigste Quelle diente mir dabei das Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, aber 

auch Meinungen von Zeitzeugen, eigene Augenscheinsaufnahmen etc. flossen dabei ein, und so 

hoffe ich, dass viele an der Geschichte der Stadt Interessierte diese Aufzeichnungen lesen mögen. 
 

 

Wolfsberg im Dezember 2002  
 

 

 

 

 

Anmerkung: Die von E. Oberländer verfassten Teile dieses Werkes sind in kursiv geschrieben 
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1 PAURISCHES HAUS 

 

 

1755: 13; von 1792 an 1 

 

 

Wahrscheinlich das Obere Schloss, welches die Herren von 

Wolfsberg im 13. Jahrhundert besessen haben, zum Unterschie-

de von ihrem unteren Schlosse, das sie am 23. Dezember 1288 

an den Bischof von Bamberg für die Dauer seines Aufenthaltes 

zur Bewohnung durch sein Gefolge verpfändet hatten /: letzte-

res kommt spªter unter dem Namen ĂHofhausñ als Nr.6 vor, 

nahm dann als Landrichterhaus das Landgericht Hartneidstein 

auf und gehºrt gegenwªrtig als ĂForstamtñ eigent¿mlicherweise 

nicht zur Stadt, sondern zu Schoßbach:/. Das Obere Schloss 

kam dann in den Besitz der Himmelberger und ist wohl jenes 

ĂHaus am Burgberg zu Wolfsberg, zugenannt Geschechsnothñ 

für welches Anton von Himmelberg und dessen Sohn Heinrich 

am 25. Mai 1554 von Kaiser Friedrich einen Freibrief erhielten. 

Von den Himmelbergern ging dasselbe am 10. Juni 1581 mit 

ihren anderen Besitzungen an Bamberg über und diente von da 

an als Wohnung des Kanzlers. Im Grundbuche von 1792 er-

scheint Franz Pauer, früher auch Pächter auf Bayerhofen, als 

Besitzer. Von diesem kauft das Haus, dem nun der Name 

Pauersches Haus verblieb, am 10. Oktober 1827 Franz Edler 

von Rosthorn und im Jahre 1848 Graf Henckel. 

 

 

Die letzte Eintragung von Dr. Wittmann gibt Hugo Graf Henc-

kel von Donnersmarck als Besitzer für das Jahr 1848 an, und 

das ist auch seine letzte Aussage diesbezüglich. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 1, Baufläche 23 registriert 

ist und das gegenwärtig die Anschrift Schlossstraße 1 bzw. 1A 

(Nebengebäude) hat. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

waren die Angaben unter der Nummer 1 im Urbar der Stadt 

Wolfsberg. 

 

Auf dem A-Blatte des Grundbuches zu dieser Liegenschaft ist 

ein vom 26. November 1866 datiertes Servitutsrecht des Micha-

el Kienzl eingetragen, demzufolge diesem Ădas Wasser vom 

Hundstockgebäude zum Bauerschen Haus und von dort zum 

Haus Nr.52 (heute Hoher Platz 1) auf immerwährende Zeiten in 

Rºhren zu leiten, verbrieft ist.ñ 
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Seit 1848 ergibt sich laut Grundbuch für dieses Haus folgende 

Besitzerreihe: 

Vom 23. Oktober 1848 an Hugo Graf Henckel von Donners-

marck, dem am 21. Juli 1894 seine Söhne Hugo, Lazy und 

Arthur Grafen Henckel von Donnersmarck zu je einem Drittel 

folgten. Vom 22. Mai 1901 an ist dann Arthur Alleinbesitzer. 

Am 30. Juli 1926 wurde der Besitz an Alphons Graf Henckel 

von Donnersmarck übertragen und weiter am 21. Jänner 1944 

an Hugo Henckel von Donnersmarck. 

Mittels eines Kaufvertrages gelangte das Haus am 8. Oktober 

1951 an Maria Schüßler und am 8. Jänner 1981 wieder gemäß 

eines Kaufvertrages an Leopoldine Schüßler und Dr. Walter 

Brattusiewicz zu gleichen Teilen. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Karl Schüßler, akademischer 

Maler, wohnhaft 9400 Rossmarkt 4, Besitzer dieser Liegen-

schaft, in der die Stadt Wolfsberg über einen Trägerverein ein 

Jugendzentrum betreibt. 
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2 GRÄFLICHES PARKWÄCHTERHAUS 
 

Erscheint erst im Parzellenprotokoll von 1829 als Hausnummer 

2 mit der Bezeichnung ĂHerrschaft Bayerhofenñ, bis dahin nur 

in den Bayerhofenaufzeichnungen. Wurde entweder 1587 von 

Franz von Hohenwart zu Gerlachstein oder ungefähr um diesel-

be Zeit von Abel und Erhart den Hohenwartern als Oberes 

Hohenwartisches Freihaus an Dr. Christoph Siebenbürger in 

Bayerhofen verpfändet und am 23. März 1610 an dessen Be-

sitznachfolger Wolfgang Haid von Haidenburg durch Franz von 

Hohenwart verkauft und blieb von da an bis zur Auflösung des 

Untertanenverhältnisses bei Bayerhofen. 

Da dieses Haus in dem im selben Jahre angelegten Urbar aus-

drücklich erwähnt wird, muss es wieder neu aufgebaut worden 

sein. In diesem oder dem nächst zu erwähnenden Hause war im 

Jahre 1641 Feuer ausgebrochen, weshalb der Magistrat an die 

damalige Besitzerin Frau von Siegerstorff am 29. April 1641 

ein Ersuchsschreiben wegen einer Kaution richtete, die deswe-

gen verlangt wurde, Ăweil unachtsame Weiber am 

nächstverwichenen Sonntag in ihrer in der Stadt im Gschißnoth 

neben dem Kanzler gelegenen Keuscheñ Feuer ausgebrochen 

war. 

Nach einem älteren Wolfsberger Grundbuche ging diese ĂFrei-

hauskeuscheñ am 20. Oktober 1786 nach dem Tode des Mathes 

Probst an dessen Sohn Johann über. Am 20. Juli 1810 verkaufte 

Margareth Probstin, Untertanin in Tschasteig, ihr Freihaus samt 

Garten an Michael Graf. Dann kommt dasselbe am 14. Dezem-

ber 1837 auf Georg Graf, am 8. Oktober 1842 auf Mathias 

Perhonig, der sein Freihaus Nr.2 am 17. Juli 1846 an Graf 

Henckel verkaufte. 

Nach dem Vertrage mit Graf Henckel lag dieses Freihaus Nr.2 

in Tschasteig auf Bauparzelle 28, grenzt gegen Morgen an Haus 

Nr.3 und Bauparzelle 29, dann an den eigenen Hausgarten, 

Grundparzelle 23, gegen Mittag an den eigenen Hausgarten, 

Grundparzelle 22, gegen Abend an die Schlossstraße und gegen 

Mitternacht an den zum Hause führenden Weg. Der Hausgarten 

besteht aus den Grundparzellen 22 und 23 und grenzt gegen 

Morgen an den Garten des Hummel /:Besitzer von Haus Nr.4:/ 

Grundparzelle 30, an den Hofrain derselben Parzelle 30, gegen 

Mittag an den Schoßbach, gegen Abend an die Schlossstraße 

und gegen Mitternacht an das eigene Haus, Parzelle 28, dann an 

das Haus Nr.3 und Bauparzelle 29. 

 

 

In Dr. Wittmanns Häuserchronik wird Graf Henckel als letzter 

Besitzer dieses Hauses angegeben. 

 Es handelt sich bei diesem Gebäude um eines, das am Ende des 

20. Jahrhunderts demoliert wurde, da es einem auf den Nach-

barparzellen errichteten Neubau weichen musste. 

 

 

 

 
Im Inventar nach Siebenbürger 

vom 6. September 1607 kommt 

es als uraltes ĂHaus unter des 

Hofkastners Behausung samt 

kleinem Gªrtleinñ vor. Nach 

dem Siebenbürgerbuche von 

1604 wurde für dieses Obere 

Haus ein Zins von 5 Gulden 30 

Kreuzer eingenommen. Auf 

dasselbe bezieht sich wahr-

scheinlich folgende Notiz in 

einem Memorial von 1651: 

ĂVom Garten in Geschechsnoth 

geben die Bambergischen Zins. 

Damit man von Bayerhofen in 

den Garten fahren kann, muss 

des Kanzlers Haus zu der Aus- 

und Einfahrt /: eigentlich nur 

der zu diesem Hause gehörende 

Garten:/ offenstehen. Freihaus 

im selben Garten. Das Haus ist 

1636 oder 1637 ohne Begrün-

dung abgebrochen worden und 

den Kapuzinern zu ihrem Gebäu 

geben worden: Weil das Haus 

richtig zu Bayerhofen gehört 

hat, wie aus dem 

Hohenwartischen Kaufbrief zu 

ersehen, soll wegen der Gewalt 

verf¿gt werdenñ. 
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Im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralge-

meinde Obere Stadt ist das neue Gebäude unter der Einlagezahl 

138, Bauflächen 23 und 24 registriert und hat gegenwärtig die 

Anschrift 9400, Schlossstraße 2. 

Es muss hier noch bemerkt werden, dass das 1998 errichtete 

Haus nach dem Abriss des alten, das unmittelbar neben der 

Schlossstraße gelegen war und diese an dieser Stelle sehr stark 

einengte, nicht mehr auf Baufläche 28, sondern auf den weiter 

östlich gelegenen Parzellen (Bauflächen) 23 und 24 errichtet 

wurde. Parzelle 23 war einst ein Teil des alten Hausgartens und 

Parzelle 24 liegt nördlich des bei Dr. Wittmann erwähnten 

Ăzum Hause f¿hrenden Wegñ auf einer Parzelle, die einst zur 

sogenannten ĂMiglarkeuscheñ /:vgl. bei Nr.3:/ gehºrte. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Herrschaft Bayerhofen unter 

der Nummer 111, und daraus kann man seit 1858 folgende Be-

sitzerreihe ableiten: 

 

Am 17. Juli 1846 kaufte Hugo Graf Henckel von Donnersmarck 

dieses Haus, das dann am 21. Juli 1894 zu je einem Drittel an 

seine Söhne, die Grafen Hugo, Lazy und Arthur, ging. Vom 25. 

Mai 1901 an war Graf Arthur Henckel von Donnersmarck Al-

leinbesitzer der Liegenschaft, die schließ- lich am 30. Juli 1926 

Graf Alphons eingeantwortet wurde, doch schon bald darauf 

verkaufte dieser das Haus. 

Käufer waren Gustav und Maria Stoll, geborene Fleischer, die 

am 23. November 1937 die Besitzrechte je zur Hälfte einverleibt 

bekamen. Die Stolls verkauften die Liegenschaft am 17. Dezem-

ber 1938 an Antonia und Max Meschik ebenfalls zu gleichen 

Teilen, und nach dem Tode von Max Meschik war Antonia Me-

schik ab dem 16. August 1968 Alleinbesitzerin. 

Nach Antonia Meschiks Tode erbten deren Kinder Gertraud 

Spurzem, geborene Meschik, Aloisia Kloneg, geborene Me-

schik, Gerhard Meschik und Karl Meschik je ein Viertel des 

Besitzes, verkauften diesen aber am 4. Mai 1981 an die HESPA 

(Holzeinkaufsstelle Schweizerischer Papier- und Papierstoff 

Fabrikanten). Als die HESPA 1997 ihren gesamten Besitz im 

Lavanttal veräußerte, kauften Johann und Dr. Christa Han-

schitz das alte Haus, rissen es ab und errichteten ein neues 

Wohnhaus. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Johann und Dr. Christa Han-

schitz, wohnhaft 9400, Grabenstraße 3 und Schlossstraße 2 

Besitzer der Liegenschaft, die nur als Wohnhaus genutzt wird. 
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3 DEMOLIERTES HAUS, zuletzt MIGLARKEUSCHE auch 

MAURERBARTL 

 

 

Erscheint wie Nr.2 zuerst im Parzellenprotokoll von 1829 mit 

der Bezeichnung ĂHerrschaft Bayerhofenñ. Obwohl in dem 

Vertrage von 1610 zwischen Hohenwart und Haidenburg keine 

Silbe vorkommt, welche auf dieses Haus bezogen werden könn-

te, stammt dasselbe unzweifelhaft aus dem Hohenwartischen 

Besitze, da es mit jenem ĂHªuslñ identisch ist, welches nach 

dem Urbar von 1652 von Hohenwart Ăneben den zwei befreiten 

Häusern samt dem Hausgarten unter dem Schloss der Stadtñ 

erworben wurde. 

Nach dem Inventar nach Siebenbürger von 1607 findet sich 

dasselbe unter der Bezeichnung ĂDaneben /:nªmlich neben dem 

jetzigen Haus Nr.2:/ eine alte Hofstatt samt Garten am Schloss-

bergñ, im Siebenb¿rgerbuche von 1604 als ĂKeuschlein an der 

Mauerñ mit einem Zins von 2 Gulden und im Urbar von 1651 

als Wieslinkeusche. 

Im Jahre 1604 zahlte dafür Mörtl Zimmermann. Am 24. Mai 

1609 ist dem Vastl Zimmermann die Keuschen im Gschäßtnoth 

fondstiftweise überlassen worden, der sie am 21. September 

1609 dem Martin Krempl verkaufte. Am 20. März 1612 kaufte 

sie die Christine Leitnerin, am 7. April 1618 Agnes Dornigin. 

Im April 1623 verkaufte Agnes Scharfin, des Andreas Scharfen 

Ehewirtin /:die Dornigin scheint also den Scharf geheiratet zu 

haben:/ Ăihre Gerechtigkeit hinter dem Oberen Freihaus in 

GschªÇtnothñ dem Schneider Lorenzen Simonsperger, am 17. 

April 1625 dieser dieselbe der Katharina Wieslin. 

Am 30. März 1644, nach dem Tode der Katharina, erhalten 

Keusche und Garten Magdalena Glaserin und ihr jetziger Mann 

Hans Grien, die noch 1651 darauf vorkommen. Am 10. Juli 

1672 wurde die Keusche im Gscheßnoth dem Hansen 

Schaurger, auf dass er sie erbaue, freistiftweise überlassen. Da-

bei steht aber am 10. Oktober: ñHabe ich /:der damalige Besit-

zer von Bayerhofen, Christof Carl von Waidmannstorff:/ das 

eingefallene Häusl erbaut und folgends Adam Georgen und 

Anna, seiner Ehewirtin, überlassen. Vielleicht ist die Keusche, 

die früher an der Stadtmauer lag, bei dieser Gelegenheit einige 

Meter weiter von derselben erbaut worden. 

In der Mappe von 1828 liegt sie nämlich nicht mehr ganz an der 

Stadtmauer, sondern auf Bauparzelle 29 nahe derselben. Nach 

Bayerhofer Urkunden, die gegenwärtig im Grundbuche liegen, 

hieß die Keusche später Miglarkeusche /:ein Miglar war zu An-

fang des 19. Jahrhunderts Pfleger oder dergleichen in Bayerho-

fen:/. Als solche verkaufte dieselbe Michael Graf am 7. Dezem-

ber 1800 an Andreas Maurer. Das stimmt aber nicht mit einer 

anderen Eintragung überein nach welcher Michael Graf  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 9 

die Miglarkeusche am 23. Jänner 1822 seinem Sohn Bartlmä 

übergab, der am 3. Mai desselben Jahres bei der 

Verlassabhandlung nach seiner Mutter Therese Graf als vulgo. 

Miglar unterzeichnet ist. 

Als Grenzen der Miglarkeusche wurden angegeben: Östlich an 

den Garten von Nr.4 des Anton Wallner, nördlich an das der 

Herrschaft /:Bayerhofen:/ gehörende Waldensteiner Gartl, west-

lich an die Schlossstraße und an die Bayerhofener Maurerkeu-

sche /:darunter muss wohl Nr.2 verstanden werden:/ und südlich 

an den zur Maurerkeusche gehörenden Garten. 

Später gelangte die Miglarkeusche Nr.3 am Schoßbach, die im 

Parzellenverzeichnis von 1829 unter Parzelle 29 als Besitz des 

Michael Graf, Herrschaft Bayerhofen, eingetragen ist, an Franz 

Koch, von diesem am 13. November 1867 an Franz 

Mitterdorfer und an Graf Henckel, der sie demolieren ließ. Im 

neuen Grundbuch findet sich statt der Bauparzelle 29 eine 

Grundparzelle. 

 

 

Nach Dr. Wittmann wurde die Miglarkeusche nach 1867 unter 

Graf Henckel demoliert. Im Grundbuche des Bezirksgerichtes 

Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt unter der Nummer 3 

ist der Verkauf von Mitterdorfer an Graf Henckel mit 16. No-

vember 1867 datiert. Dann verläuft die Besitzerfolge wie bei 

Nr.1 und 2 bis Arthur Graf Henckel von Donnersmarck. 

Das Blatt A gibt nun an, dass Bauparzelle 29, auf der die 

Miglarkeusche stand, am 29. Juli 1892 vom Besitzstande gestri-

chen, mit der Grundparzelle 24 vereinigt und am 13. Dezember 

1917 der Einlagezahl 20 zugeschrieben wurde. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist auf dem Gelände das Objekt 

Schloßstraße 4 zu finden, das im Grundbuch des Bezirksgerich-

tes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt unter der 

Einlagezahl 110 bzw. 113 und den Bauflächen 36/1 und 36/2 

registriert ist, und das Erich und Uta Prokop, wohnhaft im 

Hause bzw. in 9431 St. Stefan, Rieding 168, gehört. 
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4 SCHMIED 
 

Abraitbuch Nr.5: 33; Rektifikationsbefund 1755: 16; Steuerre-

gister 1760: 14; Stiftbuch 1786: 4; Urbar 1792: 4/4 
(Anm. E. Oberländer: In weiterer Folge werden bei den einzelnen Häusern 

nur mehr die betreffenden Jahreszahlen und Hausnummern angeführt) 

 

Dieses Haus war wahrscheinlich das von Haidenburg für 

Bayerhofen erworbene Untere Hohenwartische Freihaus /:siehe 

bei Nr.2:/. Nach den über diese Erwerbung vorhandenen Ur-

kunden handelte es sich dabei um drei Gebäude, und zwar ein 

Oberes und ein Unteres Freihaus und eine alte Hofstatt, an de-

ren Stelle später wieder eine Keusche erscheint. Alle drei Ob-

jekte lagen in dem an den Schoßbach am rechten Ufer des Ba-

ches angrenzenden Teile der Stadt, der seinerzeit als 

Gscheßnoth, zuletzt aber als Tschasnig /:auch als 

Geschechsnoth:/ bezeichnet wurde. 

Das oberste Haus dieses Stadtteils ist das jetzt so genannte 

Paurische Haus, seinerzeit das Haus des Kanzlers oder des Hof-

kastners genannt /:jetzt Nr.1:/.Unter demselben lag das Obere 

Hohenwartische Freihaus, und hinter diesem die alte Hofstatt, 

später Keusche. Diese Ortsbestimmung passt genau auf die 

Häuser Nr.2 und 3, welche auch bis in die letzte Zeit nachweis-

bar noch zur Herrschaft Bayerhofen gehörten. Das Untere Frei-

haus kann nun bestimmt nicht etwa auf den zuletzt auch noch 

nach Bayerhofen gehörigen Grundparzellen 33 oder 34 gestan-

den sein, da diese ober dem Haus Nr.1 liegen, wenn auch die 

Bemerkung, dass des Kanzlers Haus wegen der Durchfahrt zu 

dem Freihausgarten offenstehen müsse, am ehesten auf diese 

Parzellen passen würde. Waidmannstorff, der diese Bemerkung 

gemacht hat, hat offenbar diese Parzellen, von denen eine auch 

als Waldensteiner Gärtl bezeichnet worden zu sein scheint, un-

richtigerweise zu dem Freihausgarten hinzugerechnet. 

Die Lage des Unteren Freihauses, von dem angegeben wird, 

dass es neben dem Hofhaus /:heute Forstamt:/ sich befand, 

muss vielmehr in der Tiefe des Schoßbachgrabens gesucht wer-

den und kann dieser Bezeichnung nach füglich kein anderes 

Objekt gewesen sein, als das jetzige Haus Nr.4. Dasselbe ist das 

einzige Haus, welches unter dem Oberen Freihaus und neben 

dem Hofhaus liegt. Gegen diese Annahme spricht nur der Um-

stand, daß Josef Ortner, welcher dieses Haus im Jahre 1665 

sicher besessen hat, laut dem Steuerausstand-Abraitbuch Nr.1 

des Stadtarchives auch für das Jahr 1631 Steuern gezahlt hat, 

während das jetzige Haus Nr.4 im Jahre 1651 laut Urbarbuch 

noch zu Bayerhofen gehört hat. Im Abraitbuch Nr.1 sind die 

Steuerrestanten jedoch nicht in einer solchen Reihenfolge ent-

halten, dass man sicher aus derselben das Haus herausfinden  
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könnte, für welches sie gezahlt haben, weshalb weder für den 

dort auch vorkommenden Thomas Ortner, noch für Josef Ortner  

das Haus bestimmt werden kann, für welches sie steuerpflichtig 

waren. Jedenfalls muss das Untere Hohenwartische Freihaus, 

welches später nirgends mehr unter diesem Namen erwähnt 

wird, ganz kurze Zeit nach der Zusammenstellung des Bayerho-

fer Urbars von 1651 von Bayerhofen weggekommen sein und 

als nunmehr bürgerlicher Besitz seinen Charakter als Freihaus 

verloren haben. 

Die Steuern für 1665 zahlt laut Abraitbuch Nr.5 bereits Josef 

Ortner, ebenso 1675, 1677 und 1679 nach den Steuerregistern, 

was vielleicht nur daher zu verstehen ist, dass dieselben in sei-

nem Namen gezahlt wurden, da in dem Abraitbuch Nr.5 zu le-

sen ist, dass eine Catharina Ortner die Steuern schon von 1670 

an gezahlt hat. 

Am 11. April 1684 wurde das vollkommen baufällige Haus des 

Josef Ortner an Hans Prunthaler verkauft. Am 30. August 1696 

verkauften dann Michael Pallore als Notgerhabe seiner Kinder 

und Susanna Pagätzin die von der Frau Prunthalerin ererbte, an 

das Schoßbachtor anrainende Ortnerische Behausung, die am 1. 

Juni 1696 auf 100 Gulden geschätzt worden war, dem Mathes 

Weißenegger, von dem es schon in der mit 1676 beginnenden 

Abrechnung heißt, dass er zwar bis 1702 alles bezahlt habe, 

aber noch bis 1706 ausständig sei. 

Nach obigem kann aber eine Zahlungspflicht erst mit Novem-

ber 1696 begonnen haben, und es ist also offenbar an dieser 

Stelle bei den früheren Jahren nur deshalb nichts darüber er-

wähnt, weil für diese Zeit die damaligen Besitzer noch selbst 

gezahlt haben. 

Weißenegger erscheint dann noch 1720 auf diesem Hause, dann 

aber bis 1764 der Leinenweber Franz Gaugg /:in den letzten 

Jahren steht Gaukh, es dürfte aber doch derselbe sein:/. Dann 

folgt der Maurermeister Franz Hölzl bis 1774, der das Wohn-

haus des Franz Gaugg sel. am 8. November 1768 gekauft hatte, 

hierauf Franz Schaffer von 1775 an und dessen Kinder bis 

1786. In den letzten Jahren 1789 bis 1792 ist Georg Schober als 

Besitzer angeführt, zuletzt mit der Bezeichnung ĂAn der 

Aichbauerhubeñ. Schober d¿rfte also vielleicht nicht hier ge-

wohnt haben. 

Im Urbarbuch von 1792 bis 1828 heißt es aber, dass das Haus 

einem gewissen Mathias Strohsiedl gehört, der es durch Ehe mit 

Maria Reichmann erwarb. Dann folgten dessen Stiefsohn And-

reas Reichmann, Karl Khirchschlager, Peter Gosch, Paul Otti, 

Anton Waldner, Thomas Dexl und Sebastian und Maria Dober-

nig. 

Als Grenzen sind hier angegeben: einerseits Nr.3 und die 

Ringmauer, andrerseits steht, grenzt östlich an des 

Bankaloberamtmann Baumgarten, südlich an den Schoßbach, 

Ortner das Haus bestimmt werden kann, für welches sie  
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steuerpflichtig waren westlich und östlich /:soll wohl nördlich 

heißen:/ an des Michael Graf Garten. 

Dobernig ist noch im Parzellenprotokoll von 1829 als Besitzer 

angeführt. 1858 gehört das Haus Andrä Hummel. 

 

Dr. Wittmann gibt in seiner Häuserchronik von Wolfsberg an, 

dass dieses Haus im Jahre 1858 einem Andreas Hummel gehört 

hat. 

 

Es handelt sich hier um jenes Objekt, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 4, Baufläche 30 eingetragen ist und das 

heute die Anschrift 9400, Schoßbachstraße 3 hat bzw. um einen 

zusätzlichen im Jahre 1968 errichteten Neubau mit der 

Einlagezahl 116, Baufläche 130, welcher auf einem Teil des 

Areals der ehemaligen Gartenparzelle Nr.22 steht und der ge-

genwärtig die Anschrift 9400, Schoßbachstraße 1 aufweist. 

 

Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch bil-

deten die Angaben unter der Nummer 2 im Urbar der Stadt 

Wolfsberg. 

 

Seit 1858 ergibt sich demnach die anschließende Folge von 

Besitzern dieser Liegenschaft: 

Das Grundbuch nennt als ersten Besitzer einen Karl Schmied, 

nach dem wohl auch der Hausname bei Dr. Wittmann landläu-

fig wurde, und der der unmittelbare Nachfolger des Andreas 

Hummel gewesen sein dürfte. 

Durch einen Tauschvertrag gelangte die Liegenschaft am 28. 

April 1877 auf dessen Gattin Helena Schmied, geborene 

Ponholzer, und durch Einantwortung am 28. Juni 1913 an Kla-

ra Schmied. Am 20. August 1920 kaufte eine Leopoldine Rous 

das Haus und vererbte es am 18. Oktober 1939 ihrer Tochter 

Leopoldine Rous d.j. 

Durch Einantwortung gelangte das Objekt am 28. Mai 1952 an 

Josefine Fleischmann, die am 25. März 1953 die Hälfte der 

Liegenschaft an Josefine Fleischmann d.j. abtrat. Schließlich 

gelangte das Haus am 19. Juli 1960 durch einen Schenkungs-

vertrag zur Gänze in den Besitz der Erna Fleischmann, und am 

13. Juni 1983 kaufte es Milena Koller. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Milena Koller, wohnhaft 9020 

Klagenfurt, Singerbergstraße 21 noch immer Alleinbesitzerin 

des Hauses, während das neuerrichtete Gebäude Schoßbach-

straße 1 zu gleichen Teilen ihr und ihrem Gatten Walter Koller, 

wohnhaft an obiger Stelle, gehört. 
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5  früher PISKERNIG 

 

Erscheint in dem Steuerregister sicher erst von 1781 an. 

 

Wahrscheinlich war dieses Haus früher das Mauthaus vor dem 

Schoßbachtor. Dafür spricht schon die Lage, derzufolge es nicht 

innerhalb der Stadtmauern, sondern wie andere Mauthäuser, vor 

dem Tore stand. Desweiteren ist im Rektifikationsbefund von 

1755, wo das Haus Nr.5 noch nicht erwähnt ist, unter der 

Nummer 184 noch das Haus vor dem Schoßbachtor eingetra-

gen, während es im Stiftbuch von 1786, wo alle anderen Maut-

häuser, nicht aber das vor dem Schoßbachtor vorkommen, 

schon als Haus Nr.5 im Besitze des Mathias Wolcher zu finden 

ist. Im Urbar von 1792 entspricht dem Hause ein leeres Blatt. 

Im Grundbuch für 1792 bis 1828 ist Valentin Hofer als Besitzer 

eingetragen, der es durch Ehe mit Elisabeth Buchholzer erhielt. 

Ihm folgte Johann Payer. Als Grenzen sind angegeben: Das 

Landrichterhaus und der Gumitscher Weg. Derselbe Besitzer 

erscheint noch 1829 im Parzellenprotokoll. Im Häuserverzeich-

nis von 1858 gehört das Haus zuerst dem Leopold Fischer, dann 

dem Martin Kloiber. 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieser Liegenschaft den 

Martin Kloiber an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 5, Baufläche 31 registriert 

ist und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Schoßbachstraße 2 

hat. 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 7. Feber 1835 /:da wurde 

sichtlich Johann Payer Besitzer:/ wurde die 

Seifensiedergerechtsame vom Hause Nr.42 /:dort heißt der Be-

sitzer allerdings Mathias Payer:/ auf dieses Haus übertragen. 

Dies ist grundbücherlich festgehalten. 

 

Grundlage für die Ersteintragung im Grundbuch des Bezirksge-

richtes Wolfsberg sind die Aufzeichnungen unter der Nummer 3 

im Urbar der Stadt Wolfsberg. 

 

Seit 1858 hatte dieses Objekt folgende Besitzer: 

Als Nachfolger des Martin Kloiber scheint der Valentin Pilsner 

auf, der am 26. Dezember 1870 verstarb. Am 18. Feber 1871 

bekam Pilsners Gattin Anna Pilsner die Besitzrechte an dieser 

Liegenschaft eingeantwortet. Ihr folgte als Besitzer am 19. No-

vember 1888 der Bartholomäus Piskernig, von dem wohl auch 

der von Dr. Wittmann verwendete Hausname herrührt.  
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Am 29. November 1895 wurde dann aufgrund eines Kaufver-

trages das Besitzrecht dem Johann Schalle einverleibt, und 

durch Einantwortung gelangte das Haus am 5. Oktober 1929 

an dessen Gattin Walburga Schalle und am 21. April 1932 an 

Antonia Inthal. 

Am 23. Dezember 1975 wurden die Besitzrechte aufgrund eines 

abgeschlossenen Erbverfahrens je zur Hälfte dem Richard In-

thal und der Hildegard Rieger, geborener Inthal einverleibt, 

und bald darauf, am 22. April 1976, verkauften die beiden die 

Liegenschaft dem Franz Schlatte. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Franz Schlatte, 

wohnhaft 9400, Schoßbachstraße 11 Alleinbesitzer des Objek-

tes, das er augenblicklich als Magazin und Lagerraum benützt. 
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FORSTAMT (ohne Nummer) 

 

Das nächste Haus, heute gräflich Hencklisches Forstamt, gehört 

derzeit nicht zur Stadt, sondern als Nr.25 zu Schoßbach, obwohl 

es innerhalb der Stadtmauern liegt und nicht einmal irgendwo 

an Schoßbach grenzt. In den alten Steuerregistern kommt das-

selbe nicht vor, wohl aber im Rektifikationsbefund von 1755 als 

ĂNr.17 Hochf¿rstlich Bambergisches Hofhausñ und im Stiftbu-

che von 1786 als Hof- und Landgerichtshaus Nr.6. 

Wie schon bei Nr.1 erwähnt, war dasselbe wahrscheinlich das 

ĂUntere Schloss der Herren von Wolfsbergñ, welches nach 

Tangl wohl schon früh eingezogen und zum Bistum selbst als 

Wohnung für Bedienstete, zu Kanzleien etc. benützt wurde. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde das Landge-

richt von Hartneidstein dahin übertragen. 

 

Dr. Wittmann bezeichnet dieses Gebªude als Ăgrªfliches Forst-

amtñ, und als solches fungierte es wohl auch seit der Erwer-

bung der ĂHerrschaften Wolfsberg und St. Leonhardñ durch 

Hugo Graf Henckel von Donnersmarck am 11. Mai 1846, wobei 

er für sämtliche Liegenschaften, Höfe, Wälder, Almen und Fab-

riken einen Preis von 1,25 Millionen Gulden bezahlte. 

In diesem Kaufpreis waren beinhaltet: Die Herrschaften 

Wolfsberg und St. Leonhard, die Töscheldorfer, Minoriten und 

Preblauer Gült, die Eisenerzbergbaue auf der Wölch und am 

Loben bei St. Leonhard, das Hochofen- und Hammerwerk Koll-

nitz, das Puddling- und Walzwerk Frantschach, der Braunkoh-

lenbergbau in Prethal und verschiedene ländliche Besitzungen 

mit ausgedehnten Waldungen und zusätzliche 

Waldabstockungsverträge. 

Damit war der ehemals königlich preußische Kammerherr Graf 

Hugo Henckel von Donnersmarck auf Beuthen und 

Simianowitz, Besitzer großer Eisenwerke und Kohlengruben in 

Oberschlesien, der größte Grundbesitzer im Tale und darüber 

hinaus geworden. 

Bei dem hier behandelten Hause, dem ĂForstamtñ, handelt es 

sich um jenes, das im Grundbuch des Bezirksgerichtes 

Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt unter der 

Einlagezahl 106, Baufläche33 registriert ist. Unter dieser 

Einlagezahl sind auch alle anderen dazugehörenden Liegen-

schaften, egal in welcher Katastralgemeinde sie liegen, regis-

triert. Das Gebäude auf der Baufläche 33 hat heute die An-

schrift 9400, Getreidemarkt 3. Es wurde im Jahre 1987 über 

Antrag von Bürgermeister Harald Kunstätter unter Denkmal-

schutz gestellt. 

 

Von 1858 an  sind auf diesem Hause folgende Besitzer zu fin-

den: Die Hencklischen Besitzer sind mit jenen von Haus Nr.1 

(Schlossstraße 1) identisch, und zwar bis zum 27. Feber 1934 

(siehe dort). Mit diesem Datum erwarb die Holzeinkaufstelle 
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Schweizerischer Papier- und Papierstoff Fabrikanten und Pa-

pierstoff Fabrikanten Luzern die meisten Besitzungen der 

Henckel, vor allem die riesigen Forste auf den Hängen der Kor- 

und Saualpe und auch das gegenständliche Haus, das wie bei 

den Vorbesitzern als Verwaltungszentrum fungierte. Am 20. 

September 1982 wurde ein neuer Firmenname in das Grund-

buch eingetragen: HESPA Holzeinkaufstelle der Schweizeri-

schen Papier- und Zellstoffindustrie. Am 15. Dezember 1997 

verkaufte die HESPA ihren gesamten Besitz in den Bezirken 

Wolfsberg und St. Veit an die Firma ĂTilly Forstbetriebe 

GesmbH. Treibachñ um den Preis von rd. 2 Milliarden Schil-

ling. 

 

Heute, am 1. Jªnner 2000, sind noch immer die ĂTilly Forstbe-

triebe GesmbH. Treibachñ 9330 Althofen, KrappfelderstraÇe 

27 Besitzer auch dieses Hauses. Der Grundbesitz wurde teil-

weise an Bauern und an Familienmitglieder abgegeben. Nur die 

Kernzone mit den ertragreichsten Wäldern ist noch im Besitze 

der Gesellschaft. 
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6     HACKHOFER 
 

1755: 18; 1760: 15; 1786: 7; 1792: 7/6 
 

Nach einer beim nächsten Hause zu erwähnenden Urkunde ge-

hörte dieses Haus im Jahre 1572 den Erben nach Georg Ebers-

torfer. Eine Apollonia Eberstorferin war mit Andreas Zennegkh 

verheiratet /: siehe bei Haus Nr.55 und bei Kirchbichl:/. Dann 

steht erst wieder im Abraitbuch Nr.5 in Bezug auf das jetzige 

Haus Nr.6 Simon Seidl, anjetzo Hans Prunthaler von 1668. 

Letzterer hat vielleicht die Witwe Seidl geheiratet. In den Jah-

ren 1675, 1677, dann von 1679 bis 1694 wird ebenfalls Prun-

thaler genannt. Am 2. September 1687 beschwerte sich Elisa-

beth Prunthaler, dass das Wasser ihres Hausbrunnens, welches 

sie laut Revers vom 4. April 1595 zum Neinichbrunnen führen 

darf, in den Röhren zurückschlägt und den Keller ruiniert. Sie 

verlange daher Schadloshaltung. Der Magistrat will untersu-

chen, und wenn das Wasser nicht notdürftig zu brauchen ist, 

soll man ihr das mitteilen. Sie muß es aber ohne Nachteil aus-

führen. 23. September 1687 Befehl des Vizedoms, darüber Be-

richt zu erstatten. Magistrat will den Revers annullieren./:Das 

Wasser rinnt aber noch heute zu diesem Brunnen:/. Für 1694 

und 1695 zahlt die Witwe Prunthalerin allein, von 1695 bis 

1706 aber schon Hans Georg Seidl, Lebzelter, obwohl letzterer 

erst mit 10. April 1696 von seiner Mutter Elisabeth Prunthaler 

übernommen hat. 

Im Register von 1720 kommt er noch vor, von 1734 an aber 

Andreas /:1737 steht wohl irrtümlich Anton:/ Seidl, der sich 

laut Rektifikationsbefund von 1755 außer mit Lebzelterei auch 

mit Ausschank von Land- und steirischem Wein beschäftigte.  

1760 zahlt vom Haus Anna Maria Seidlin, 1786 aber der Stief-

sohn der Frau Seidlin, Lebzelter Mathias Unger, der am 27. 

Jänner 1763 von ihr übernommen hatte. Nach dem Grundbuch 

1792 bis 1828 ging das Haus dann auf dessen Sohn Franz über, 

hierauf auf Josef Unger und Georg Okorn. Josef Unger ist noch 

im Parzellenverzeichnis von 1829 eingetragen. 1858 hat das 

Haus Josef Juri. Ein Mitglied dieser Familie Unger war der be-

kannte Botaniker dieses Namens in Wien. Nachkommen des 

Juri leben als angesehene Arztensfamilie Juric von Lavandal 

gleichfalls in Wien. 

 

 

Von Dr. Wittmann wissen wir, dass 1829 Josef Unger und 1858 

Josef Juri dieses Haus besaßen. 

 

Dabei handelt es sich ohne Zweifel um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 6, Baufläche 35 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 

9400, Getreidemarkt 4 / Johann Offner Straße 1 hat. 
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Es handelt sich also hier um das Eckhaus Getreidemarkt-

Johann Offner Straße. 

 

Die Ersteintragung im genannten Grundbuch gründet sich auf 

den Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 4. 

 

Der Besitzverlauf stellt sich von 1858 an folgendermaßen dar: 

Hans Josef Juri hat diese Liegenschaft am 16. Juni 1862 an 

Johann Hackhofer verkauft. Am 30. März 1888 ging diese dann 

durch Einantwortung an Louise Hackhofer und am 2. Novem-

ber 1905, ebenfalls durch Einantwortung nach einem abge-

schlossenen gerichtlichen Nachlassverfahren an Paul Hackho-

fer über. 

Der nächste Besitzer ist Diplomingenieur (DI) Ernst Hackhofer, 

der das Haus am 30. Dezember 1931 käuflich erwarb. Am 6. 

Dezember 1965 bekamen gemäß Nachlassverfahren seine Ehe-

gattin Hilde Hackhofer ein Viertel und sein Sohn Klaus Hack-

hofer drei Viertel des Besitzes zugesprochen, die diese Anteile 

aber bald verkauften. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist die Kärntner Landes- und Hypo-

thekenbank AG, 9020 Klagenfurt, Domgasse 6 Besitzer dieses 

Areals, das in den 90iger Jahren des 20. Jahrhunderts bei Bei-

behaltung der alten Außenmauern und Fassaden völlig neu 

aufgebaut wurde und in dem neben einer Reihe von Wohnungen 

folgende Betriebe und Institute untergebracht sind: 

Cafe-Restaurant MAXXôS, Computer Magnet, Magister Astrid 

Findenig, Steuerberaterin und Wirtschaftstreuhänderin, 

Rechtsanwaltskanzlei des Dr. Peter Stromberger, Arbeitsmedi-

zinisches und Arbeitspsychologisches Institut Kärnten AMI 

GesmbH., Lavanttaler Frauen- und Familienberatung, J&S 

Bauträger GesmbH., Baumeister Ing. Johann Juri, Lebens- und 

Sozialberatung Mag. Helmut Hipfl und die UTA Telekom AG. 
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7     ROSSBACHER 

 

1755: 19; 1760: 16; 1786: 8; 1792: 8/7 

 

Laut einer zum Einbanddeckel des Stadtgerichtsprotokolls für 

1677 bis 1680 verwendeten Pergamenturkunde verkauft am 

Erchtag 1572 Sebald Dreilinger als Gewaltträger der Erben 

nach Purfirian Grantner, gewesenen Kastners zu Wolfsberg und 

seinem gleichfalls schon verstorbenen Sohn Purfirian Grantner 

dem Jüngeren /nach Angaben von Beck- Wittmannstätten wur-

de bei der Restaurierung der Pfarrkirche ein schon verwitterter 

Grabstein des 1531 verstorbenen Kastners Burckhart Grantner 

beseitigt:/ nämlich des Jörg Salzmann, Verweser der 

Prauchischen Erben zu Wolfsberg und der Cordula Grantnerin, 

seiner Hausfrau, welche auch den Anteil des Michael Grantner, 

Seiler in Marburg, an sich gekauft hatten, dann der Gebrüder 

Porfirian sen., Kaspar und Melchior Lindner und ihrer Schwes-

ter Jungfrau Anna Lindnerin, sowie des Tischlers David Hinter-

egger und seiner Schwester, jetzo Hansen Taglohn, Glaser in 

Judenburg, Hausfrau Ăeinen Haus und Hof mit aller seiner Zu-

gehörung, das Burgrecht und gelegen ist in der Alten Stadt am 

Traidmarkt zwischen des Lauent Hof und Jörgen Eberstorffers 

Erben Behausung, stoßt mit sein hinteren Ort an des Hofhaus 

Garten und vorne an den freien Platz daselbstñ dem Ludwig 

Himmelstainer, Bürger zu Wolfsberg, Barbara, seiner ehelichen 

Hausfrau und ihren Erben. Nach diesen Angaben über die Lage 

dieses Hauses handelt es sich hierbei unzweifelhaft um das jet-

zige Haus Nr.7. 

Als nächster bekannter Besitzer erscheint im Abraitbuch Nr.5 

der Schneider Hans Stockzandt, dann von 1668 an Susanna 

Metterstorferin, Witwe. Ein ihr gehöriger Garten beim Ziegel-

anger wurde zwar schon 1677 ihrer Tochter Maria Susanna zu-

gewiesen, es geschah dies jedoch jedenfalls noch bei ihren Leb-

zeiten, da sie am 10. September 1680 noch selbst versucht, von 

der Verpflichtung zur Wacht enthoben zu werden. Später 

scheint sie beabsichtigt zu haben, das Haus zu verkaufen, was 

der Magistrat nicht gestattete, weil, wie es in einer Eingabe an 

den Vizedom heißt, der Käufer Hans Jörg Erhard ein 

Schnürlmacher war und der hiesige Schnürlmacher ohnedies 

nicht viel Verdienst hätte und weil es wegen des schlimmen 

Maules der Metterstorferin, die ihr Kaufmannsgeschäft im Hau-

se weiterbetreiben wollte, nicht gut ginge, wenn zwei Geschäfte 

im selben Hause wären. Für 1690 scheint sie noch selbst die 

Steuern gezahlt zu haben. 

Das Haus wurde dann nach einer Eintragung im Ratsprotokoll 

vom 27. Jänner 1693 von den Erben dem Anton Säpher Bürger, 

Koch und Besitzer des Hauses Nr.22 und seiner Frau Maria um 

220 Gulden und 2 Dukaten Leihkauf verkauft. Als Bezeichnung 

der Lage desselben ist dabei angegeben: ĂAm Platz oder Kirch-

gassen.ñ 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Rückwärts im Hofe wurde im 

Jahre 1913 ein Stein mit dem 

Wappen der Hammer einge-

mauert, der beim Vulgo 

Schlöglhube in St. Jakob zur 

Hälfte im Erdboden eingegra-

ben gefunden worden ist. Siehe 

auch V a 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Eingabe wurde zufolge 

einer Anfrage des Vizedoms 

gemacht. Siehe Ratssitzung 

vom 22. Jänner 1687. 
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Die Witwe des Säpher, oder wie die Familie später heißt, Säp-

per, heiratete den Hans Jörg Haimb, der in den Steuerregistern 

von 1720 und 1734 als Gastgeber vorkommt und das Haus nach 

einer Bemerkung vom 7. November 1730 von den Erben ge-

kauft haben dürfte. Er erklärt sich an diesem Tage zur Zahlung 

von 100 Gulden bereit, worauf ihm gesagt wird, dass die 

Säpperischen Erben, wenn er zwischen Ostern und Pfingsten 

nicht zahle, das Haus frei jemandem anderen verkaufen könn-

ten. 

Haimb hatte mittlerweile zum zweiten Male geheiratet, nämlich 

die Anna, verwitwete Zigulnig, deren Sohn Hans Adam 

Zigulnig und deren Bruder Paul Sandner hießen. Diese Anna 

Haimb wurde am 18. Juli 1732 vom Klagenfurter Boten ge-

klagt, weil sie 144 Gulden verlor, die ihr zur Aufbewahrung 

übergeben worden waren. Aber auch zwischen Haimb selbst 

und seinen Stiefkindern gab es Klagereien. So beklagte er am 

27. Juni 1730 seine Stiefkinder wegen der Inventur nach Anton 

Säpper, dann wieder die letzteren ihren Stiefvater wegen einer 

Appellation. Andrerseits klagten am 12. August 1732 der Kla-

genfurter Bote und die Fichtlischen Erben wegen 150 Gulden, 

Johann Georg Westiner statt seiner Puppillen Joseph Säpper 

wegen 46 Gulden, die Westinischen und Pagätzischen Erben 

wegen 27 Gulden. Am 14. November 1732 bitten dieselben 

dann Joseph Säpper und Andrä Hofmann um Aufweisung an 

das Haus am Hohen Markt. 

Am 1. April 1735 meldete sich Joseph Säpper, Riemergeselle, 

dass er das Haus seines Stiefvaters kaufen wolle, weil er aber 

am 19. April erklärte, er wolle sich mit Riemerei mit Wirtschaft 

und anderen bürgerlichen Gewerben fortbringen, wird bemerkt, 

es seien zu viele Riemer vorhanden. Wenn er aber nur die Wirt-

schaft allein betreiben wolle, so könne er das Haus kaufen. 

Säpper scheint sich daraufhin an den Vizedom gewendet zu 

haben, der am 21. Juni darüber Bericht verlangte. Derselbe lau-

tete: Die Stadt sei genügsam mit Riemern versehen, Säpper sei 

auch nicht suffizient, einem so großen Hause und der Wirt-

schaft vorzustehen, man habe es daher als besser erachtet, wenn 

er in die Fremde getrieben und sein Kapital noch ferner konser-

viert werden würde. Vielleicht lag darin auch das Bestreben, 

einen Fremden, was Säpper als Sohn eines wahrscheinlich beim 

Vizedom bedienstet gewesenen Kochs gewesen zu sein scheint, 

nicht in die bürgerlichen Kreise eindringen lassen zu wollen. 

Am 29. Juli 1735 produzierten aber die Brüder Joseph und 

Franz Säpper ein Dekret, dass dem Joseph, wenn er das 

Haimbische Haus um die alte Schätzung annehmen und den den 

Kaufschilling erlegen wolle, gestattet sei, seine Profession ne-

ben der Wirtschaft zu betreiben, und am 23. September er-

scheint ein weiteres Dekret, in welchem nochmals gestattet 

wird, dass Joseph das Säppersche Haus um den Schätzpreis 

übernehme, worauf er als Riemermeister und Bürger  mit dem  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Haimb war später auch mit 

einer geborenen Scherer, wohl 

der Witwe des Paul Tschabu-

schnig, verheiratet. Siehe bei 

Kirchbichl und folgendem un-

datierten Akt aus dem 

Bayerhofener Archiv: Johanna 

Elisabeth Heimin (es folgt ein 

unleserliches Wort) .an Max 

Christof Reichsfreiherr von 

Waidmannstorff wegen zwei 

abgekommener Weingärten. 
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Bemerken des Vizedoms aufgenommen wird, dass er auf dem 

Hause noch ein anderes Gewerbe betreiben dürfe. 

 

Dem Haimb solle ernstlich aufgetragen werden, das Haus ohne 

Anstand zu räumen. Trotz der Bitte des letzteren, ihn nicht so 

eilfertig aus dem Haus zu stoßen, erlegt Joseph Säpper am 20. 

Dezember 1735 den Kaufpreis von 6oo Gulden, der aber nicht 

hinreicht, um die sämtlichen Schulden zu bezahlen. Der Kauf-

brief wird am 17. Jänner 1736 ausgefertigt und ratifiziert. 

Im Steuerkataster von 1740 erscheint noch Joseph Säpper als 

Besitzer des einstöckigen, als baufällig bezeichneten Hauses, 

am 11. August 1741 steht aber im Ratsprotokoll, Elias Wagner 

kauft das Haus des Joseph Säpper und irgend ein ungenanntes 

Objekt des Marx Zangger. Elias Wagner ist dann nochmals am 

1. September als Fleischhauer erwähnt, während in einer Be-

schwerde vom 5. September wegen des Haus- und 

Fleischhauereiverkaufes zwischen Zangger und Wagner sowie 

auch später in Bezug auf das jetzige Haus Nr.7 stets nur von 

einem Mathias Wagner die Rede ist. Mit diesem Taufnamen 

scheint er auch im Kataster von 1740, im Rektifikationsbefund 

von 1755, wo er sich mit Branntwein- und Landweinverkauf, 

sowie mit Fleischerei beschäftigt, auf, und auch im Steuerregis-

ter von 1760. Dem Mathias Wagner wird auch am 30. Juli 1754 

mit Hofbefehl vom 12. Juli ausnahmsweise gestattet, auf Le-

bensdauer die Fleischbank im Hause zu haben, womit zum ers-

ten Male eine Fleischbank in einem Privathause Wolfsbergs 

offiziell genehmigt wurde /:siehe auch bei Haus Nr.47:/. 

Die Witwe Maria Wagnerin heiratete dann laut Trauungsbuch 

am 23. Dezember 1760 den Johannes Florian, der dadurch 

Fleischhauermeister wurde. Im Stiftbuche von 1786 ist gleich-

falls ein Johann Florian, Fleischhauer, als Besitzer eingetragen, 

von dem es in einer Grundbuchnotiz heißt, dass er von der Mut-

ter Maria Florian übernommen habe. Aus diesem Grunde führt 

er auch in dem Urbar von 1792 die Bezeichnung Junior. Ihm 

folgt seine Frau Anna, die sich später mit Josef Buchmayer ver-

heiratete. Letzterer vermählte sich nach ihrem Tode mit There-

se, geborene Brisi, verwitwete Fritz, aus deren erster Ehe mit 

Fritz die Mutter des Johann Offner, Hubert Offner, Pepo Offner 

und der Frau Koppitsch, aus zweiter Ehe mit Buchmayer aber 

Frau von Golling abstammt. 

Nach dem Tode des Buchmayer war seine Witwe Therese Be-

sitzerin des Hauses. Im Parzellenprotokoll von 1829 kommt 

noch Josef Buchmayer vor, im Häuserverzeichnis von 1858 

aber seine Witwe mit dem Beisatze: Von 1867 an Michael 

Kienzl. Das Haus Nr.7 wurde am 20. April 1897 von Karl Roß-

bacher erworben. 

 

Die letzte Eintragung von Dr. Wittmann lautet: Das Haus wur-

de am 20. April 1897 von Karl Roßbacher erworben. 
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Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Minoritengült-Urbar unter der Nummer 

18. mit der Einlagezahl 7, Baufläche 36 registriert ist Bei die-

sem Objekt handelt es sich um jenes, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

und heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 3 hat. 

Im Grundbuch ist auch vermerkt, dass mit diesem Hause seit 

alters her eine Wirts- und Fleischhauergerechtigkeit verbunden 

ist. 

Der weitere Besitzverlauf stellt sich dem Grundbuch gemäß 

folgend dar, und es muss hier auf Irrtümer aufmerksam ge-

macht werden, die Dr. Wittmann unterlaufen sein mögen: 

Am 9. Jänner 1857 gelangte die Liegenschaft aufgrund eines 

Tauschvertrages von Mathias Pirker, der also ebenfalls Besit-

zer dieses Hauses gewesen ist, auf Michael Kienzl, und am 20. 

April 1897 kaufte nicht Karl Roßbacher das Haus, sondern die 

Witwe Pauline Walde, eben wiederverehelichte Roßbacher, die 

allerdings mit dem gleichen Datum, dem Hochzeitsdatum also, 

den Besitz an ihren neuen Gatten Karl Roßbacher übergab, 

allerdings mit der Einschränkung, dass die Realität wieder an 

sie zurückfällt, wenn Karl Roßbacher vor ihr stirbt. 

Am 17. November 1902 wird diese grundbücherliche Ein-

schränkung gelöscht, sodass man annehmen kann, dass Pauline 

Roßbacher vor diesem Datum und somit vor ihrem Ehemann 

verstorben ist. 

Dass das Haus selbst heute noch volkstümlich 

ĂRoÇbacherhausñ genannt wird, kommt wohl daher, dass es 

Karl Roßbacher so lange besessen hat. Erst am 13. November 

1934 gelangte es durch Einantwortung zur Hälfte an Markus 

Huber und zu je einem Viertel an Maria Schreiner und Leopol-

dine Zeller. Am 7. Oktober 1938 ging durch Kauf der Viertelan-

teil der Maria Schreiner an Markus Huber über, und am 30. 

März 1942 gelangte der nunmehrige Dreiviertelanteil des Mar-

kus Huber an Karl Sortsch. Am 21. März 1950 erwarb dieser 

Karl Sortsch schließlich auch das Besitzviertel der Leopoldine 

Zeller. 

 

Am 25. Feber 1954 ließ Karl Sortsch seinen inzwischen auf 

Karl Roßbacher geänderten Familiennamen auch 

grundbücherlich eintragen. Ein weiterer Grund für den langen 

Bestand des Hausnamens.. Am 8. September 1956, nach dem 

Abschluss der Nachlassverhandlung, wurden seine Frau und 

seine Kinder in folgendem Verhältnis Besitzer dieser Liegen-

schaft: Die Witwe Cäcilie Roßbacher zur Hälfte und zu je einem 

Viertel die Söhne Johann und Manfred Roßbacher. Die Verwal-

tung des damals schon zur Gänze vermieteten Hauses oblag 

Manfred Roßbacher, wohnhaft in Judenburg, Arbeitergasse 21. 

Am 29. Juni 1979 kauften Heinz und Edeltrude Jakobitsch je 

zur Hälfte dieses Haus, das für die Sortsch-Roßbacher sichtlich 

nicht mehr interessant war, und am 21. März 1984 fiel die Lie- 
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genschaft schließlich aufgrund eines Tauschvertrages an Siegf-

ried Gaber, während die Jakobitsch dafür dessen Haus in der 

Johann Offner Straße 13 erhielten /:siehe auch dort:/. 

 

Heute, am Jänner 2000, ist also Siegfried Gaber, wohnhaft 

6020 Innsbruck, Gabelsbergerstraße 22 Besitzer dieses Hauses, 

in dem sich der Modeshop Oscar-M des Inhabers Ferdinand 

Scharf, das Lederwarenmodegeschªft ĂL-etienneñ des Inhabers 

Walter Megymorezc und ein halbes Dutzend Wohnungen sowie 

das Regionalb¿ro der ĂKleinen Zeitungñ Graz/Klagenfurt und 

das ĂLa stradañ Obst- und Gemüsegeschäft der Swersina KED 

befinden. 
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8 MENNER 

 

1755: 20; 1792: 9; 1829: 8 

 

Dieses Haus, welches bereits der Lavanter Bischof Herbord 

(regierte 1268 bis 1275) auf die Dauer seines Lebens gehabt 

hatte, schenkte im Jahre 1277 der Bamberger Bischof Berchtold 

dem Lavanter Bischof Gerhard und seinen Nachfolgern, welche 

fortan, bis zur Erbauung ihrer Residenz in St. Andrä abwech-

selnd hier und im Salzburgischen Schlosse Stein wohnten. 

Am 14. Juli 1295 bekennen die Ministerialen, Edlen und die 

gesamte Bürgerschaft von Wolfsberg, dass Bischof Heinrich 

von Lavant rücksichtlich des Kellers, des Getraidkastens und 

des Hauses zu Wolfsberg  ungebührlich beunruhigt und be-

schwert worden sei, weshalb die Stadt von ihm mit dem Inter-

dikte belegt worden sei; daher versprechen sie getreulich, ihn, 

sein Gotteshaus und seine Familie nicht mehr beschweren zu 

wollen. Am Tage der Spiphania Domini 1298 bestätigte Bischof 

Leopold von Bamberg die obige Schenkung des Hauses. 

Im Jahre 1580 mussten einige Zänkereien geschlichtet werden, 

welche zwischen den Bewohnern dieses Hauses und dem 

Nachbar, dem bambergischen Kanzler Lorenz Schnepf wegen 

eines Weges durch den Garten des bischöflichen Hauses ausge-

brochen waren. Am 24. April 1609 mietete das Haus laut vor-

handenem Kontrakte auf sechs Jahre der Bürger Jakob Kheil. 

Fürstbischof Firmian verkaufte dann am 27. März 1720 dieses 

bischöfliche Freihaus samt Garten um 270 Gulden dem Stadt-

schreiber Bartolomäus Erler, was unter dem 19. April 1720 vom 

Erzbischof auch bestätigt wurde. 

Lange hat Erler das Haus nicht besessen, da am 9. Jänner 1728, 

wo dasselbe auf 400 Gulden geschätzt wurde, seine Frau schon 

als Witwe erscheint. Am 7. Mai 1728 bittet Franz Camerlander 

als Verwandter der Erlerischen Puppillen, das Lavanthaus kau-

fen zu dürfen, und am 18. Feber 1735 heißt es, Camerlander 

habe dasselbe vor zwei Jahren gekauft. Im Rektifikationsbefund 

von 1755 heißt es aber wieder. Johann Anton Erler-Haus extra 

Judic. Laut Stiftbuch von 1786 besaß dasselbe damals der 

Schloßbenefiziat Josef Inzinger. Im Urbar von 1792 steht bei 

der diesem Hause entsprechenden Nr.9 nur der Name Max Fi-

scher ohne sonstige Eintragung, im gleichzeitigen Grundbuche 

kommt das Haus als Landtäflich nicht vor. Tangl in seiner Rei-

he der Bischöfe von Lavant erwähnt als Besitzer den 

Distriksphysikus Dr. Johann Größing. Im Parzellenprotokoll 

von 1829 erscheint Klara Größing als Besitzerin und im Häu-

serverzeichnis von 1858 Aloisia Michorko mit dem Zusatze: 

von 1858 an Karl Menner. 
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Dr. Wittmann gibt an, dass dieses ehemalige Freihaus de La-

vanter Bischöfe von 1858 an dem Karl Menner gehört hat. 

 

Dieses Haus ist im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, 

Katastralgemeinde Obere Stadt bis zum 22. März 1991 nicht 

enthalten, da es in der Kärntner Landtafel mit der Einlagezahl 

996 geführt wurde. Diese Quelle war dem Verfasser nicht zu-

gänglich, daher fehlen hier die Angaben über die Besitzer von 

etwa 1858 bis zu diesem Zeitpunkt. 

 

Am 22. März 1991 wurde das Haus nach Auflösung der 

Kärntner Landtafel unter der neuen Einlagezahl 114, Bauflä-

chen 37 und 133 im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, 

Katastralgemeinde Obere Stadt eingetragen. 

 

Als Besitzer scheint seit 10. April 1996 und auch noch am 1. 

Jänner 2000 Dr. Wolfgang Spitzy, 1030 Wien, Weyrgasse 8 auf. 

Die gegenwärtige Anschrift ist 9400 Wolfsberg, Johann Offner 

Straße 5. Mit dem eben genannten Zeitpunkt sind als Mieter 

neben einigen Wohnungen in diesem Hause eingemietet: Pro 

mente infirmisïGesellschaft für psychische und soziale Ge-

sundheitïPsychologischer Krisendienst, Schlüsseldienst Offner 

und schlieÇlich ĂDer neue Aignerñ, ein Lederwarengeschäft 

des Walter Megymorezc. 
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9  KOPPITSCH 

1755: 21; 1760: 17; 1786: 10; 1792: 10/9 

Ober dem Haustor befinden sich die Wappen des Kanzlers Lo-

renz Schnepf und seiner Frau Felicitas Schemlin mit der Jahres-

zahl 1558 und in dem Hausflur über dem Eingang zum Keller 

die Inschrift: ĂLorenz Schnepf autor hujus vinari fodinae anno 

Die 1560ñ samt den zwei gleichen Wappenschildern. Lorenz 

Schnepf dürfte demnach der Erbauer bzw. Wiederhersteller 

dieses Hauses gewesen sein. 

Beck- Wittmannstätten gibt an dass er zufolge seines im Jahre 

1864 wegen fortgeschrittener Verwitterung entfernten Grab-

steins, der an der Pfarrkirche in Wolfsberg eingemauert war, 

zwischen den Jahren 1571 und 1573 gestorben sei. Tangl er-

wähnt jedoch /:siehe Hausnummer 8:/ eines Streites zwischen 

ihm und den Nachbarn aus dem Jahre 1580. Laut einem in 

Bayerhofen vorhandenen Verzeichnis wurde noch im Oktober 

1578 Burgrecht und Zehent von Weingärten an ihn abgetreten. 

Er war 1564 Verwalter des Vizedomamtes. Der Kastner Chris-

tof Schnepf, der 1569, 1570 und 1571 in Bayerhofer Akten vor-

kommt, und die Anna Christine, geborene Schnepf, Frau des 

Alban von Moosheim, dürften Kinder des Lorenz gewesen sein. 

Der 1485 und 1493 als Stadtrichter vorkommende Philipp 

Schnepf soll einer anderen Familie angehören. 

Im 17. Jahrhundert wird das Haus als das Wurzerische bezeich-

net. Nach Beck-Wittmannstätten war ein Ambros Wurzer in den 

Jahren 1555 und 1560 Stadtrichter , ebenso ein Mathias Wurzer 

1574 bis 1575 und 1581 bis 1583. Gerhabschaftsrechnung über 

das Vermögen der Kinder des letzteren und seiner Frau Regina, 

in der er als gewester Ratsbürger angeführt wird aus den Jahren 

1610 bis 1616 ist noch vorhanden. Seine Kinder waren: Mathes 

der jüngere 1630 Stadtrichter, Christof, ein ungenannter Sohn 

/:vielleicht Hans:/, Margarethe Gradlin und Ursula Rascherin. 

Christof war 1632 Rentmeister, starb am 17. August 1665 und 

hinterließ außer seiner Witwe Maria Barbara vier Kinder: 

Christof Kaspar, der 1653 und 1668 Burgamtmann in Villach 

war, Kunigunde Pichler, Regina, Frau des Dr. med. Nikolaus 

Dobernig, und Ursula, Frau des Rentmeisters Franz Melber. 

Ein Wurzer, wahrscheinlich der Rentmeister Christof und Hans 

Waiz im Namen ihrer Frauen, die zu den Göblischen Erben 

gehörten, verkauften am 14. Dezember 1640 den Hof Kirch-

bichl dem Niklas Egerer. In Bayerhofenakten erscheint Ambros 

Wurzer 1557 als gewöhnlicher Bürger, 1560 und 1562 als 

Stadtrichter, 1569 als Ratsbürger und 1570 mit Mathes Wurzer 

dem Älteren zusammen als Steuereinnehmer. 1570 ist übrigens 

auch schon von seinen Erben die Rede. Mathes der Ältere ist 

daselbst 1574 als Stadtrichter, 1580, 1581, 1591 und 1592 als 

Steuereinnehmer und 1592 als Ratsbürger genannt.  

Welcher Wurzer das Haus zuerst besessen hat, lässt sich nicht 

angeben Im Abraitbuch Nr.1 zahlt wohl Mathes der Jüngere für  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

1.November 1565: 

Heiratsvertrag zwischen Chris-

tof Schnepf und Anna, geborene 

Waldmann, Witwe nach Hansen 

Küchel, Bürger in Judenburg 

 

 
 

 

15. Feber 1599: Bayerhofen an 

den Stadtrichter: Es wird 

ehrbietig versprochen, dass 

Mathes Wurzer sich vor 

Verscheinung der drei Monate 

aus der Stadt und dem Burgfried 

begeben, auch des bambergi-

schen Territoriums und Gebie-

tes sich enthalten wird. Sonst 

soll er gegen Erstattung der 

erwirkten Strafe, die er samt 

seinem Gesinde in Besuchung 

der sektischen 

Protestantenexeritur und ver-

meintlichen Gottesdienst über 

bestehende Justitiam bis anhero 

verwirkt und dasselbigen Bür-

gerrechts bemüßigt werden. 

Wenn er aber trotziglich sich 

des Bürgerrechts entäußern 

wolle, so sollen sie ihn einsper-

ren. 
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1642 Steuern. Es lässt sich aber nicht bestimmen, für welches 

Haus. Im Abraitbuch Nr.5, dessen Eintragungen meist mit 1668 

beginnen, steht auf einem leeren Blatt pag.48: ĂChristof Wurzer 

Rentmeisterñ, was sich nahezu sicher auf dieses Haus bezieht. 

Er war derjenige, der im Jahre 1632 den Altar in der sogenann-

ten Schmerzhaften Kapelle machen ließ. Von ihm ging das 

Haus durch seine Tochter Ursula auf den Rentmeister Franz 

Melber über. Ein Georg Melber war nach Tangl /:Carinthia 

1858:/ Bürger und Handelsmann in Wolfsberg und kaufte 1613 

die Werkgaden an der hinteren Zellach (Frantschach) und an 

der Groglitzen (Schwemmtratten) von Georg Zennegkh. Nach 

dem Wolfsberger Ratsprotokolle vom 24. Oktober 1606 ersuch-

te er schon damals um Nachlassung der Steuern vom Frant-

schachhammer und war am 24. November 1606 noch 400 Gul-

den auf den Hammer schuldig. 

Die Jahreszahl 1613 dürfte sich demnach nur auf die Ausstel-

lung des Kaufbriefes beziehen, die wohl erst nach Bezahlung 

des Kaufschillings erfolgte. 

Georg Melber hatte Anna Zennegkhin, Schwester der Apollonia 

Lasantzin und des Christof Zennegkh, sämtliche Kinder des 

Andreas Zennegkh des Jüngeren und seiner Frau Elisabeth, ge-

borene Grundtner, zur Frau. Sein Name findet sich in den Steu-

erbüchern der Stadt nicht. Johann Gottfried Melbers Erben ste-

hen im Abraitbuch Nr.5 anscheinend beim Haus Nr.60. Franz 

Melber dürfte zu diesen Erben gehört haben, da er am 2. De-

zember 1661 sein Haus Nr.60 Am Platz an H.H.Marzegin ver-

kaufte. 

Bezüglich des Hauses Nr.9 ist in diesem Abraitbuche keine 

verlässliche Angabe enthalten. Nach dem Blatt mit dem Namen 

Christof Wurzer kommt noch ein sonst leeres Blatt, auf dem nur 

Franz Melbers Name ohne andere Daten steht. Lange scheint er 

übrigens dieses Haus nicht besessen zu haben, denn im Steuer-

register f¿r 1675 finden sich schon ĂFranz Melbers Erbenñ und 

seine Frau Ursula, anjetzo Piendlin als Besitzer. 

1695 gehört das Wurzerische Haus ihren Erben, die damals 

auch den Lindhof besaßen. Ursula Piendlin hatte mit Testament 

vom 6. August 1694 das Wurzerische Haus ihrer Tochter, der 

Frau des Verwesers Wolf Pohr verschafft. Am 30. Dezember 

1702 starb Dr. Winkler in dem Melberischen, jetzt Pohrischen 

Hause Am Platz. 

Sichtlich wurde die Gegend, wo dieses Haus stand, die sonst 

unter dem Namen Klostergasse oder Kirchgasse vorkommt, 

gelegentlich auch zum Platz gerechnet. 

Verweser Pohr wollte am 23. März 1703 in seinem 

Melberischen Hause den alten Rohrbrunnen wieder machen 

lassen. 1720 gehörte dasselbe seinen Erben, ebenso 1734. Jo-

hann Christof Bohr, Sohn des Wolf Leopold und der Marie Ka-

tharina /:also seiner zweiten Frau:/, heiratete am 31. Dezember 

1718 die Jungfrau Anna Maria, Tochter des Baptist von 

Ottenfels. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dezember 1674: Ursula 

Melberin heiratet den Sebastian 

Piendl. 
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Derselbe ist wohl identisch mit dem Verweser Christof Bohr, 

welcher laut Steuerkataster von 1740 das zweigädige, fast 

durchgehend gewölbte, an die Minoritenkirche anstoßende 

Haus besaß, das von diesen beiden Bohrs noch bis heute im 

Volksmund den Namen Verweserhaus hat. 

Im Stiftbuche von 1786 stehen Johann Michael Offners selige 

Witwe und Erben als Besitzer, im Grundbuch von 1792 bis 

1828 zuerst Barbara Offnerin, dann MichaelJohann Offner, und 

im Häuserverzeichnis von 1858 Josef Offner 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses für das 

Jahr 1858 den Josef Offner an. 

 

Bei diesem Objekt handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 8, Baufläche 38/1 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 7 hat. 

Am 22. Mai 1985 wurde von diesem Hause der südliche Teil 

abgetrennt, im Grundbuch dafür die neue Einlagezahl 122 er-

öffnet und dieser die Baufläche 38/2 zugeordnet. Dieser Haus-

teil hat nunmehr die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 9. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

waren die Eintragungen und Angaben im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 6. 

 

Für beide nunmehrigen Häuser gemeinsam und für das Johann 

Offner Straße 7 ab 1985 allein sind folgende Besitzer bekannt: 

Auch das Grundbuch des Bezirksgerichtes gibt bis zu seinem 

Todestag, dem 22. April 1862 den Josef Offner als Besitzer an. 

Nach dem abgeschlossenen Erbverfahren wurde durch Einant-

wortung am 13. Juli 1865 Maria Offner Alleinbesitzerin der 

Liegenschaft. Am 15. Dezember 1886 wurde sie der Mathilde 

Koppitsch eingeantwortet, die dem Hause auch den volkstümli-

chen Namen gab. 

Am 22. November 1911 ging das Haus ïebenfalls durch Ei-

nantwortung- an Josef Lürzer von Zechenthal, der es am 12. 

Juni 1929 seinem Sohn Egon Lürzer-Zechenthal vererbte. Die-

ser Egon Lürzer-Zechenthal verkaufte die Realität am 8. De-

zember 1938 an Dr. Herbert und Betti Fresacher, die von die-

sem Datum an je die Hälfte des Hauses besaßen. 

Am 6. März 1959 gelangte der Besitz aufgrund eines Kaufver-

trages an Adolfine Emmerling, geborene Kalsberger, die dem 

Hause im 20. Jahrhundert für lange Zeit den volkstümlichen 

Namen gab. 

 

Adolfine Emmerling übergab am 3. April 1975 die Realität auf-

grund eines Übergabevertrages einer Helga Hatzenbichler. 
 

 

 
Johann Michael Offner war seit 

dem 14. Juni 1756 vermählt mit 

Barbara von Bohr, geboren am 

28. Oktober 1729, gestorben am 

25. August 1797 /:siehe Anmer-

kung zu Haus Nr. 139 :/ 
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Im besagten Übergabevertrag war ein ausdrückliches Veräuße-

rungsverbot grundbücherlich festgeschrieben. Dennoch ver-

kaufte diese den Besitz am 29. Juli 1985 einer Selma Buchbau-

er. 

 

Das abgetrennte Haus mit der Anschrift Johann Offner Straße 9 

kaufte am 15. Juli 1986 ein Dr. Walter Moser, und dieser er-

richtete dort nach einem großzügigen Umbau drei Eigentums-

wohnungen, wovon ihm selbst zwei und der ĂBla-Bla Textil-

handelsgesellschaft mbH.ñ eine zugeschrieben wurde. Am 16. 

April 1987 verkaufte Dr. Moser seine Anteile an den Josef 

Zizlavsky. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Nr.7 noch immer im Besitze der 

Selma Buchbauer, wohnhaft 9400, Griesstraße 11, während 

Nr.9 Peter und Ingrid Dumraller und Iris Hatzenbichler gehört. 

Die Verwaltung liegt noch immer bei Dr. Walter Moser, 9020 

Klagenfurt, Pernhartgasse 3 bzw. bei Ingrid und Peter 

Dumraller, 9073 Viktring, Herzog-Heinrich-Straße 14. 

Im Hause sind eine Pizzeria, die Boutique Barbarella, die 

Sixties Bar und das Cafe-Pub Mosaik eingemietet. 
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10    KLOSTERBRÄUHBAUS 

 

Das Minoritenkloster wurde bei der Kirche Maria an der Stiege 

angeblich 1242, sicher aber zwischen 1242 und 1257 durch den 

bambergischen Bischof Heinrich I. von Schmiedefeld gegründet 

/:siehe Carinthia I 1894 Pag.62 und 1895 Seite 128:/.  

Nach dem großen Brande vom 10. Oktober 1661, wobei die 

ganze Stadt abgebrannt sein soll, wurde das Kloster durch große 

Beiträge des Bischofs Philipp Valentin wieder aufgebaut, der 

auch die Valentinsreliquie dafür spendete, die sich gegenwärtig 

in der Pfarrkirche am Valentinsaltar befindet. Der Silber-

schmuck, der sich am Kästchen befindet, stammt von dem im 

Jahre 1700 gestorbenen Augsburger Goldschmied Georg 

Reischl. 

Im Jahre 1676 wurde das Kloster durch Vizedom Franz Otto 

Kotwitz von Aulenbach erweitert, der auch die Antonikapelle 

erbauen ließ. Ob dasselbe bei dem Großen Brande vom 22. 

März 1716 gelitten hat, ist nicht bekannt, wohl aber wird es bei 

dem Brande vom 18. Juli 1777 als abgebrannt angegeben. 

Die Aufhebung des Klosters erfolgte nicht, wie mehrfach be-

hauptet worden ist, durch Kaiser Josef II., dasselbe hat viel-

mehr, wie aus den Akten des Rechnungsdepartementes der 

k.u.k. Landesregierung hervorgeht, erst im Jahre 1811 dadurch 

zu bestehen aufgehört, dass keine Mönche mehr vorhanden wa-

ren. Professor Tangl hat deren noch vier gekannt. Die Gebeine 

aus der Gruft der Mönche unter dem Antonialtar wurden später 

auf den Friedhof Priel übertragen. Dorthin mag vielleicht auch 

der Kopf des im Jahre 1257 gestorbenen Stifters gekommen 

sein, der nach einer bambergischen Chronik unter dem Chor 

nächst dem Hochaltar auf der Epistelseite beigesetzt war. 

Der Maria Hilf Altar kam durch Beiträge der Bürgerschaft, das 

Hauptaltarbild, die Heilige Kunigunde darstellend, durch De-

chant Burghart von Kamerlander in die Pfarrkirche, an deren 

Außenseite auch einige früher hier befindliche Grabsteine ein-

gemauert sind. 

Die Mönche dieses Klosters unterhielten nach Hohenauers Kir-

chengeschichte ursprünglich vier Gymnasialklassen, später er-

teilten sie Unterricht in drei Normalschulklassen. Auch bereite-

ten sie die Jugend für die lateinischen Schulen vor. Der 

Minoritenguardian Wolfgang Todt war einer der hauptsäch-

lichsten Verkünder der Lehre Luthers im Lavanttal. 

Das Kloster wurde im Jahre 1816 um 11 000 Gulden Wiener 

Münze an Josef Gantschnig verkauft und dadurch seinem ur-

sprünglichen Zweck entzogen. Der Name desselben findet sich 

auch im Häuserverzeichnis von 1858 als Besitzer. 

Die von diesem hier betriebene Brauerei wurde unter seinem 

Nachfolger Auer aufgelassen, der den gesamten Gebäudekom-

plex samt der als Theater verwendeten Kirche dem St. 

Josefsverein verkaufte. 
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Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer für das Jahr 1858 noch 

den Josef Gantschnig an, spricht aber auch von einem Nachfol-

ger namens Auer, unter dem die Brauerei aufgelassen worden 

wäre. Diese Angabe ist allerdings sehr fraglich, wie wir noch 

sehen werden. 

 

Bei diesem umfangreichen Gebäudekomplex, der in der Haupt-

sache aus dem ehemaligen Minoritenkloster und der diesem 

Orden gehörenden Kirche bestand, handelt es sich heute um 

mehrere Liegenschaften, und zwar um jene die im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

wie folgt registriert sind: Einlagezahl 127, Baufläche 39/1, Mi-

noritenplatz 1 (ehemals Stadtkino bzw. Kirche), Einlagezahl 

126, Baufläche 50/2 (Klosterbräu), Minoritenplatz 2 und 

Einlagezahl 120 Baufläche 51/1, Minoritenplatz 3. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

sind die Aufzeichnungen im Minoritengült-Urbar unter der 

Nummer 26 und im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Num-

mer 395. 

 

Es handelt sich dabei laut Grundbuch des Bezirksgerichtes 

Wolfsberg Katastralgemeinde Obere Stadt um folgende Grund-

stücke: EZ 127, Bfl. 39/1, EZ 126, Bfl. 50/2 und EZ 120, Bfl 

50/2 mit den Anschriften 9400 Minoritenplatz 1,2 und 3 

 

Seit 1858 können hier folgende Besitzer namhaft gemacht wer-

den, bzw. verläuft die Geschichte des Komplexes so: 

Josef Gantschnig, 1858 Besitzer des Areals und Begründer der 

namensgebenden Brauerei, verstarb am 30. Oktober 1874. Bei 

der am 27. Dezember 1874 stattfindenden Nachlassverhandlung 

verzichtete Sohn Johann Gantschnig auf den ihm zugesproche-

nen Hälfteanteil, den nun der Zweiterbe Josef Gantschnig, der 

Bruder des Johann, seiner Ehefrau Maria Gantschnig übertrug, 

und als Josef Gantschnig bald verstarb, war Maria Gantschnig 

ab dem 25. Dezember 1878 Alleinbesitzerin. 

Wie Dr. Wittmann schon erwªhnt, benutzte der ĂWolfsberger 

Theatervereinñ den Kirchenraum als Theatersaal, und am 25. 

Feber 1903 wurde das Mietrecht dieses Vereines auf die Räum-

lichkeiten der ehemaligen Kirche ĂMaria auf der Stiegenñ auch 

grundbücherlich zeitlich beschränkt bis zum 30. Juni 1912, ein-

getragen, und diese Grundbucheintragung wurde dann auch 

mit Wirkung vom 8. September 1912 gelöscht, denn der Johann 

Offner Fond, der zu dieser Zeit schon im Besitze dieser Liegen-

schaft war, war nicht bereit, das Mietrecht zu verlängern. 

Am 15. Juli 1908 hatte nämlich Maria Gantschnig /:von einem 

Auer ist hier nie die Rede, er dürfte wohl nur eine Zeit lang 

Pächter der Brauerei gewesen sein:/ das gesamte Areal dem St. 

Josefs Verein zu Klagenfurt verkauft. Später, am 20. Juli 1912, 

verkaufte dieser Verein die. Liegenschaften an den Johann Off- 
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ner Fond der Ortsgemeinde Wolfsberg./:Der Ehrenbürger Jo-

hann Offner hatte mittels eines Legates in der Höhe von 50 

000,- Kronen diesen Fond gestiftet, und damit konnte nicht nur 

die Klosterbräuliegenschaft, sondern auch das Haus Nr.11 

(siehe dort) erstanden werden:/. 

Der St. Josefs Verein kaufte dafür am 22. Feber 1913 das Haus 

Nr.30, heute Johann Offner Straße 8/Markusplatz2 /:siehe 

dort:/. 

Die Stadtgemeinde Wolfsberg hat sich aber sichtlich nicht nur 

als Verwalter des Fonds, sondern als Besitzer desselben ange-

sehen, denn sie bot am 29. September 1926 den Fondsbesitz als 

Sicherheit für einen Kredit in der Höhe von 1 Million Schilling 

in Gold /: das waren zu dieser Zeit exakt 211 720,86 g Fein-

gold:/, den sie f¿r den Bau des ĂGroÇkraftwerkes FraÇñ benö-

tigte. 

Am 13. Jänner 1942 wurde dann die Stadtgemeinde Wolfsberg 

wirklich auch rechtlich Besitzer dieses Areals, und nach 

Kriegsende richtete sie im ehemaligen Kirchenraum bzw. Thea-

tersaal ein Lichtspieltheater unter dem Namen ĂStadtkinoñ ein. 

1991 verkaufte die Stadtgemeinde Wolfsberg das Objekt EZ. 

127, Bfl. 39/1 Areal an Ing. Ernst Zlattinger, 9411 St. Michael, 

Altendorf 13, der es völlig erneuerte und dort das Fremdenver-

kehrsamt, die Stadtbücherei und einige Firmen unterbrachte. 

Das Objekt EZ 126, Bfl 50/ erwarben Ing. Ernst Zlattinger und 

dessen Tochter DI Eva Hölbling gemeinsam, das Haus EZ 120, 

Bfl. 51/1 kaufte ein Dr. Edwin Rieger gemeinsam mit seiner 

Gattin Ludmilla Rieger, die im Hause auch wohnen. 
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11    URCH 

 

1755: 44; 1760: 39; 1786: 12; 1792: 12/11 

 

Dieses Haus ist wahrscheinlich dasjenige, welches nach Ab-

rechnung Nr.5 von 1668 an dem Hans Guntschier gehörte. Ihm 

hatte Ursula Kochin, Frau des Hans Koch, am 30. April 1660 

das Tamerlische Haus in der Klostergasse verkauft. Guntschier 

kaufte am 2.Dezember 1672 das jetzige Haus Nr.48 und hat 

damals offenbar das von der Kochin erworbene Haus weiter-

verkauft. Damit stimmt überein, dass er laut Abrechnung Nr.5 

von 1673 an andere Steuern zahlte als bis dahin. 

Sein Nachfolger auf Haus Nr.11 war wohl der Fleischhauer 

Anton Gaich, der 1675, 1677 und 1679 als Hausbesitzer ge-

nannt wird. Er war laut Trauungsbuch seit 31. Jänner 1683 mit 

einer Sabine N. verheiratet, muss aber bald nachher ein zweites 

Mal geheiratet haben, da er eine Witwe Ursula hinterlassen hat, 

welche sich am 12. März 1688, wo sie als Hausbesitzerin ge-

nannt wird, mit dem Fleischhauer Georg Prugger vermählte. 

Dieser wird auch in der Abrechnung von 1690 ausdrücklich als 

Nachfolger Gaichs genannt, scheint aber kein Ehrenmann ge-

wesen zu sein, da in einem Ratsprotokoll vom 20. August 1694 

erwähnt wird, dass er wegen Diebstahls von Kühen aus der 

Stadt verwiesen wurde. Sein Haus kaufte nach dem selben 

Ratsprotokoll Urban Kräll, der früher das Haus Nr.25 besaß. Im 

Jahre 1695 zahlte derselbe noch für Nr.25 und das Gaichische 

Haus die Steuern. 

Dass alle diese bisher erwähnten Daten sich wirklich auf das 

Haus Nr.11 beziehen, ist allerdings nicht vollkommen sicher. 

Zugunsten dieser Ansicht spricht, dass diese ganze Reihe von 

Besitzern nach den Eintragungen in den Steuerbüchern in dieser 

Gegend der Stadt ihr Haus gehabt haben müssen, aber bei kei-

nem anderen Hause unterzubringen sind. Auch waren sie sämt-

lich Fleischhauer wie der erste verlässliche Besitzer des Hauses 

Nr.11. 

Als solchen finden wir im Steuerregister von 1720 den Fleisch-

hauer, Wein- und Mostwirt Martin Fritz. Dieser Name kommt 

dann beim Hause Nr.11 bis zum Jahre 1792 vor, woraus ersicht-

lich ist, dass es mindestens zwei, vielleicht auch drei gleichna-

mige Besitzer gegeben haben muss. Am 21. Mai 1756 übergab 

eine Maria Fritzin Haus und Fleischhauerei ihrem Sohn Martin. 

Derselbe hatte 1758 seine Fleischbank an die Mauer des Mathes 

Fehler Haus Nr.138 angebaut. Im Jahre 1792 ist Maria Juliane 

Fritzin, Witwe eines Martin Fritz, als Besitzerin eingetragen. 

Nach ihr kommen laut Grundbuch Dr. Burger, Maria Jöllin, 

Genovefa Einberger, Josef Hubinger und seine Gattin Elisabeth. 

Letzterer wird noch 1829 genannt. Im Jahre 1858 ist aber Josef 

Weixler Besitzer. Hubinger wird später unter den Werksbesit-

zern wieder genannt werden. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Urban Kräll ist seit Juli 1674 

mit Ursula Puecherin, geborene 

Friehsin, verheiratet. 

 
Eigentlicher Besitzer war Prug-

ger wohl nie, sondern nur seine 

Frau als Witwe des Gaich. 
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Dr. Wittmann nennt als letzten Besitzer dieses Hauses einen 

Josef Weixler, der es im Jahre 1858 besessen haben soll. 

 

Es handelt sich bei diesem Objekte jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt mit der Einlagezahl 120, Baufläche 51/1 registriert 

ist und das als Eckhaus heute die Anschrift 9400, Johann Offner 

Straße 11/Minoritenplatz 3 hat. 

 

Die Eintragungen im genannten Grundbuch haben ihre Grund-

lage im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 7. 

 

Ab 1858 ergibt sich für diese Liegenschaft folgende Reihe von 

Besitzern: 

In Bezug auf den Besitzer per 1858 muss sich Dr. Wittmann 

geirrt haben, denn laut genanntem Grundbuch hatte Josef 

Weixler im Jahre 1859 zwar ein Pfandrecht auf diese Liegen-

schaft, und zwar in der Höhe von 500 Gulden. Besitzer laut 

Grundbuch war aber noch eine Hubinger, entweder die Witwe 

Elisabeth oder die Tochter Josefa. Jedenfalls wurde das Haus 

am 14. Oktober 1871 versteigert und /:Weixler dürfte etwa zu 

diesem Zeitpunkt sein Pfandrecht geltend gemacht haben:/ ging 

an den Meistbieter Leopold Lienhard, der es am 21. Juli 1900 

an Johann Umschaden verkaufte. Dieser verkaufte es aber 

schon sechs Jahre später weiter, und zwar am 27. September 

1906 an Johanna und Rudolf Urch zu gleichen Teilen, und diese 

Familie gab dem Hause auch den bei Dr. Wittmann verwende-

ten Namen. 

Am 19. Oktober 1912 kaufte die Stadtgemeinde Wolfsberg mit 

dem Legat des Johann Offner Fonds diese Realität /:vgl. bei 

Haus Nr.10:/ und richtete dort die Verwaltung des Städtischen 

E-Werkes ein, daher wurde das Haus denn auch am 22. De-

zember 1950 aufgrund des Verstaatlichungsbescheides von 

1948 und des Entschädigungsabkommens von 1950 in den Be-

sitz der Kärntner Elektrizitäts AG übertragen, und diese ver-

kaufte es 1990 an Dr. Edwin und Erika Rieger. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind diese noch immer Besitzer des 

Hauses, in dem sie auch wohnen. Als Mieter finden wir dort: 

Kärntner Volksbuchhandlung Klagenfurt, Reisebüro Degener, 

Frisiersalon Martha und die Redaktion der Kärntner Tageszei-

tung. 
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12    SCHELLANDER 

 

 

1755: 45; 1760: 40; 1786: 13; 1792: 13/12 

 

Dieses Haus bestand nach seinem Aussehen vor dem Umbau im 

Jahre 1908 ursprünglich aus zwei Häusern. Im Steuerregister 

von 1720 kommt zwischen den jetzigen Häusern Nr.11 und 12 

ein Hausbesitzer Franz Camerlander vor, der in den späteren 

Registern nirgends unterzubringen ist, obwohl die Häuser in 

diesem Stadtteil bis zu dieser Zeit ganz geordnet verzeichnet 

sind. Vielleicht gehörte ihm die nördliche kleinere Hälfte dieses 

Hauses, welche später mit dem anderen Teil vereinigt wurde. 

Am 7. Mai 1728 bat Camerlander, wie oben erwähnt, das Haus 

Nr.8 kaufen zu dürfen. Die Vereinigung der beiden Häuser 

könnte also etwa in dieser Zeit stattgefunden haben. 

Die älteste Nachricht über das Haus Nr.12 im Ratsprotokoll 

vom 13. November 1640 besagt, dass Pirker der Ältere die alte 

Grahsische Behausung kaufte, dass aber Eva Spießin, vormals 

Grahsin im Namen ihres Sohnes dagegen ihr Einspruchsrecht 

prätendiert habe. Diesem Recht muss auch Folge gegeben wor-

den sein, denn am 9. August 1641 heißt es: Eva Spießin kauft 

das alte Grahsische Haus. Zunächst steht dann aber am 11. Fe-

ber 1661, dass die Simon Spießischen Gerhaben beauftragt 

wurden, die Gartenmauern gegen das Kloster wiederherstellen 

zu lassen. 

Der Garten dieses Hauses grenzt noch heute unmittelbar an den 

Klostergarten, da das Haus Nr.11 keinen Garten besitzt. Das 

Spießische Haus wurde dann laut Ratsprotokoll vom 18. April 

1662 an den Bergrichter und Verweser Michael Pfleger in St. 

Leonhard verkauft, der am 19. Mai 1662 als Bürger aufgenom-

men wurde und auch von diesem Jahre an die Steuern gezahlt 

hat. Unmittelbar hinter ihm steht in den Registern für 1675, 

1677 und 1679 Herr Hans Khöttinger. Derselbe zahlt aber hier 

nur für seine anderen Besitzungen und scheint daher im Hause 

Nr.12 nur gewohnt zu haben. Dies ist umso leichter begreiflich, 

da seine Frau Maria Elisabeth laut Ratsprotokoll vom 18. Sep-

tember 1643 eine Tochter des Michael Pfleger von Werdenau 

gewesen ist. Im Steuerregister von 1695 erscheint Pfleger nicht 

mehr, dagegen zahlte in diesem Jahre Khöttinger auch für ein 

Haus in der Klostergasse. 

Eine Tochter Maria Elisabeth dieses Khöttinger und seiner Frau 

geborene Pfleger heiratete am 11. November 1685 den bamber-

gischen Registrator Johann Georg Holzmann, eine andere Toch-

ter, Maria Constantia am 3. Feber 1706 den am 6. Oktober 1676 

getauften Johann Gottfried Zeidler, Sohn des Andreas und der 

Katharina, /:siehe Haus Nr.103:/. Die letztere verwies laut Rats-

protokoll vom 19. Feber1706 ihren Mann auf das 

Khöttingerische Haus, der deshalb 1720 daselbst als             

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
Hans Khöttinger besaß Haus 

Nr.169 in der Unteren Stadt 
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Besitzer eingetragen ist 1734 erscheint schon nur mehr seine 

Witwe, deren Kinder Leopold, Elisabeth und Gottfried Zeidler 

jun. am 15. März 1737 die Mitteilung erhielten, dass der Gläu-

biger Frähs ihr Haus um 450 Gulden dem Kanzleirat Johann 

Leopold Krumb verkauft habe. Eine Schätzung vom 18. Sep-

tember 1736 hatte auf 600 Gulden gelautet. Krumb zahlte laut 

Protokoll vom 22. März 1737 tatsächlich 475 Gulden. 

In den Jahren 1755 und 1760 steht statt ĂJohann Leopoldñ ĂJo-

hann Leonhardñ, vielleicht nur ein Schreibfehler. 

1786 besaß das Haus der Gastgeber Johann Georg Starz, dessen 

Witwe Cordula laut Grundbuch von 1792 den Josef Okorn hei-

ratete. Dann folgen Mathias Polsinger und Leopold Zangger, 

letzterer noch 1829. Im Jahre 1858 war Katharina Poppe Besit-

zerin dieses Hauses. 

 

Nach den Angaben von Dr. Wittmann war also im Jahre 1858 

eine Katharina Poppe Besitzerin dieses Hauses 

 

Es handelt sich dabei um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 11, Baufläche 41 eingetragen ist und das 

heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 13 hat. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

waren die Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter 

der Nummer 8 

 

Aufgrund des genannten Grundbuches ergibt sich von 1858 bis 

heute folgender Besitzverlauf: 

Katharina Hutter, vorher Katharina Poppe, verkaufte diese 

Liegenschaft am 16. Oktober 1860 an Franz Schellander, der 

sie am 31. Juli 1895 seinen Söhnen Hugo und Otto Schellander 

zu gleichen Teilen übergab. Am 2. März 1899 kaufte Otto 

Schellander seinem Bruder Hugo dessen Besitzhälfte ab, sodass 

die Liegenschaft nun wieder in einer Hand vereint war. 

Die finanziellen Verhältnisse des Otto Schellander müssen aber 

nicht gerade die besten gewesen sein, denn am 14. November 

1911 gelangte die Realität durch einen Verteilungsbeschluß in 

den Besitz der Sparkasse Wolfsberg. Grund dafür dürfte gewe-

sen sein, dass sich Otto Schellander für den von Dr. Wittmann 

erwähnten Umbau des Hauses im Jahre 1908 bei diesem Geld-

institut so stark verschuldet hatte, dass er die Annuitäten nicht 

mehr leisten konnte. 

 

Hugo Schellander muss inzwischen sichtlich eine nicht unver-

mögende Frau namens Luzia geheiratet haben, denn am 13. 

April 1918 kauften die beiden je zur Hälfte das 

ĂSchellanderhausñ, das das erste richtige Hotel in der Stadt 

war, von der Sparkasse zurück. 
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Doch auf die Dauer hatten wohl auch diese beiden damit kein 

Glück, denn am 31. Jänner 1934 wurde das Haus versteigert 

und gelangte so an den Meistbieter Hans Moser, der den Besitz 

am 17. Mai 1949 seinem Sohn Karl Moser übergab. 

Nach seiner Verehelichung trat Karl Moser gemäß Ehekontrakt 

am 29. Juni 1959 die Hälfte der Liegenschaft seiner Gattin 

Charlotte ab, die nach dem Tode ihres Gatten am 3. Mai 1976 

auch dessen Besitzhälfte einverleibt bekam, doch schon fünf 

Jahre später, am 26. Jänner 1981 verkaufte sie die gesamte 

Realität an einen Siegfried Gaber. 

Dieser scheint aber damit nicht sehr zufrieden gewesen zu sein, 

denn am 21. März 1984 tauschte er das Haus gegen das von 

Heinz und Edeltrude Jakobitsch /:Johann Offner Straße 3, siehe 

dort:/. Als die Jakobitsch aber 1990 Bad Weißenbach erwar-

ben, verkauften sie das Haus Johann Offner Straße 13 an die 

RIS-Realitäten und Investmentservice GesmbH, 9400 

Wolfsberg, Bamberger Straße 3. Hinter dieser Adresse verbirgt 

sich die Kärntner Sparkasse (ehemals Sparkasse Wolfsberg). 

Das Haus war also wieder einmal im Besitz eines Geldinstitu-

tes. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist die Liegenschaft noch im Besitze 

der RIS. Im Hause sind einige Wohnungen vermietet.(Es han-

delt sich ja dabei um das bis 1970 erste und einzige Hotel der 

Stadt, das "Hotel Moserñ).Als weitere Mieter bzw. Pªchter fin-

den wir dort noch die Gewerbe- und Handelsbetriebe: Automa-

tencasino Jackpot, Cafe-Bar-Arktis, Cafe-Bar-Royal, ein ĂVi-

deoparadiesñ und das FIGURELLA International Schlankheits- 

und Figurformungsinstitut. 
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13    STEINWENDER 

 

 

1755: 46; 1760: 41; 1786: 14; 1792: 14/13 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 bezieht sich hierher zuerst wahrschein-

lich der dort durchgestrichene Name Jakob Wolf /:derselbe und 

Veiten Rosenfelder wurden am 7. März 1662 als Schwager des 

Sebald Furtner be zeichnet:/ unter welchem ein Martin Cramer 

für 1668 und 1669 als Besitzer eingetragen ist. Mit diesem wur-

de am 19. November 1677 für die Zeit von 1670 bis 1676 abge-

rechnet. In der 1690 verfassten Abrechnung ist Martin Cramer 

schon am ersten Blatt eingetragen, aber unter Hinweisung auf 

die vorstehend erwähnte Eintragung in der Abrechnung Nr.5. 

Der Schuster Martin Cramer hatte nämlich am 18. Juli 1690 von 

Hans Guntschier ein Haus neben den Fleischbänken gekauft, 

und da die Abrechnung für das Haus Nr.12 für die Zeit von 

1677 an erst im Jahre 1690 erfolgte, findet sich die Eintragung 

derselben bei dem von Cramer mittlerweile erworbenen Haus. 

In den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 ist er dagegen 

noch als Besitzer eines Hauses in der Klostergasse verzeichnet. 

Im Register von 1695 kommt daselbst ein Hans Hasenbichler 

vor, mit dem eigentlich erst sichere Daten über dieses Haus 

beginnen. 

In der Abrechnung von 1690 findet sich dasselbe mit der Be-

zeichnung ĂContinatioñ auf der R¿ckseite eines Blattes, wel-

ches sich vorne auf Peter Hasenbichler und Haus Nr.15 bezieht. 

Das Haus Nr.15 ging aber nicht auf ihn, sondern auf Mathes 

Hasenbichler über, und die Eintragungen in den verschiedenen 

Steuerregistern zeigen deutlich, dass Hans nur das Haus Nr.13 

besessen hat, da er nach der Abrechnung von 1691 bis 1708 

dafür die Steuern bezahlte. 

Das Wort ĂContinatioñ bei dieser, der Schrift nach im Jahre 

1690, sondern später erfolgten Eintragung deutet demnach nicht 

darauf, dass es sich um Angaben handle, welche als Fortsetzung 

der Steuerzahlung des Peter Hasenbichler aufzufassen sind, 

zumal letzterer nicht gut zwei Häuser gleichzeitig besessen ha-

ben kann, da dies den Ansichten der damaligen Zeit widerspro-

chen haben würde. 

Hans Hasenbichler erscheint später nur noch in den Steuerregis-

tern von 1720 und 1734. Im Jahre 1737 zahlt seine Witwe als 

Bäckerin, nach dem Kataster von 1740 aber Wolf Hasenbichler 

für ein zweigädiges Haus. Letzterer wollte am  

4. März 1735, mit seiner Mutter hausend, vor seinem Küchen-

fenster eiserne Balken machen lassen, wenn der Stall im Frei-

haus /:Nr.14:/ abgetragen würde. 

In den Jahren 1755 und 1760 ist er noch Besitzer. 1786 war 

schon Anton Hasenbichler daselbst Bäckermeister. Nach  
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dem Urbarbuch von 1792 folgte ihm Josef Hopfgartner. Im 

Grundbuch von 1792 sind eingetragen: Johann Flaggl und Josef 

Weißenegger, Paul Flaggl vlg. Holzmann, Josef Hopfgartner, 

Anton Ziegler und Michael Sternweiß. Letzterer kommt noch 

1829 und 1858 vor. 

 

 

Laut Häuserchronik von Dr. Wittmann ist also Michael Stern-

weiß im Jahre 1858 Besitzer dieses Hauses. 

 

Bei dieser Liegenschaft handelt es sich um jene, die im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 12, Baufläche 42 eingetragen ist 

und die heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 15 hat. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

sind die Eintragungen und Aufschreibungen im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 9. 

Zwei reale Seilergerechtsame, die Michael Sternweiß beim Ver-

kauf des Hauses Nr.39 /:heute Hoher Platz 18:/ zurückbehalten 

hatte, wurden auf dieses Haus Johann Offner Straße 15 über-

tragen. 

 

Aufgrund der Grundbucheintragungen ergibt sich seit dem Jah-

re 1858 folgende Besitzerfolge: 

Nach dem Tode des Michael Sternweiß am 23. August 1868 

bekam dessen Sohn Konrad Sternweiß am 23. Jänner 1869 den 

Besitz eingeantwortet. Am 10. Oktober 1885 wurde die Liegen-

schaft versteigert und ging am 11. Mai 1886 an den Bestbieter 

Johann Pammer. Am 8. April 1895 wurde sie aufgrund einer 

Adjudizierungsurkunde dem Fritz Steinwender zuerkannt, der 

dem Hause auch den volksüblichen Namen gab. Auf Steinwen-

der folgte am 21. März 1924 Luise Kager und am 21 Dezember 

1977 Alois Ellersdorfer. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Alois Ellersdorfer 

Besitzer der Liegenschaft. Ellersdorfers Wohnanschrift ist 9433 

St. Andrä, Oberaigen 3. 

Im Hause sind gegenwärtig eingemietet: Das Sportartikelge-

schäft BILLABONG, die Änderungsschneiderei SUKH und das 

Modegeschªft Letschoôs Boards & Fashion. 
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14   BLEIWEISSFABRIK 

 

1755: 47; 1786: 15; 1792: 14 

 

Dieses Haus lässt sich sicher erst im Rektifikationsbefund von 

1755 nachweisen, wo es unter der Bezeichnung: Extra 

Jurisdiktionem vorkommt. Im Steuerregister von 1760 fehlt es, 

im Stiftbuch von 1786 steht: Benefiziatenhaus St. Udalrici. Im 

Urbar von 1792 sind Josef Inzinger, Schlossbenefizial, und Jo-

hann Söllner eingetragen. Nach dem Grundbuch von 1792 be-

sitzt das Haus Franz Herbert von Josef Inzinger, dann Albin 

Freiherr von Herberth. Zu dem Datum 1829 und 1858 steht da-

bei: Herberth verwendet es als Wohnhaus des Direktors der 

Bleiweißfabrik. 

 

Nach Dr. Wittmann ist Albin Freiherr von Herbert der letzte 

Besitzer dieses Hauses, das ein Teil des ehemaligen Freihauses 

derer von Waldenstein und Sonnegg war, und es wird hier die 

Geschichte des gesamten Komplexes, also der Häuser 

Nr.14,15,16(Teil) und 17 ab dem Jahre 1858 dargestellt. 

 

Bei dem Hause Nr.14 handelt es sich um jenes Gebäude, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 13, Baufläche 43 registriert 

ist und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner 

Straße 17 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Herrschaft Waldenstein unter 

der Nummer 257. 

 

Danach sind seit dem Jahre 1858 folgende Personen. bzw. In-

stitutionen Besitzer dieser ausgedehnten Liegenschaft: 

1858 ist also Albin Freiherr von Herberth der Besitzer. Am 2. 

März 1877 wurde im Grundbuch die Fabrikfirma H.P.Herberth 

als Besitzer eingetragen, und diese verkaufte den Besitz am 2. 

Juni 1906 der Bleiberger Bergwerksunion. Am 23. August 1949 

kaufte schließlich die Stadtgemeinde Wolfsberg diese ausge-

dehnte Liegenschaft /:es handelt sich um die Häuser 

14,15,16(Teil) und 17:/ 

Der Komplex stand eine Zeit lang leer, beherbergte dann in den 

60iger Jahren des 20. Jahrhunderts die sich eben angesiedelte 

Kleiderfabrik Lebek, bis diese anfangs der 70iger Jahre ihre 

neuerrichtete Produktionsstätte im ehemaligen Lagergelände in 

Priel bezog. 

 

1977 ließ die Stadtgemeinde Wolfsberg  die Häuser 

Nr.15,16(Teil) und 17 schleifen und errichtete auf dem so frei 

gewordenen Areal den heutigen ĂBleiweiÇparkplatzñ. 
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15  BLEIWEISSFABRIK 

 

1755: 48; 1760: 42; 1786: 16; 1792: 16/15 

 

Am 8. Juli 1695 kaufte der Bäckergeselle Georg Wadler das 

Mathes Furtnerische Haus, welches laut Protokoll vom 9. Juli 

1660 bei dem Prieltore lag. Der Kaufvertrag darüber wurde von 

Mathes und Maria Furtner am 1. Feber 1661 ausgestellt, der 

gerade kein besonderer Ehrenmann gewesen zu sein scheint. In 

der Ratssitzung vom 11. Jänner 1661 wurde nämlich vom Stadt-

richter berichtet, dass er anlässlich seiner Visitation der Bäcker 

beim Mathes Furtner als einzigen Brothüter an der Waage am 

Brottisch Ăein Khnºlla Pley, bei eineinhalb Lot schwer ange-

hªngterñ gefunden habe. 

Der Name Georg Wadler findet sich auch in der Abrechnung 

Nr.5 an einer Stelle, die diesem Hause entspricht, ist jedoch 

durchgestrichen. Darunter steht: Peter Hasenbichler. Ein Bä-

ckergeselle dieses Namens aus Maildorf /:sein Bruder Hans 

besaß am 9. Juli 1689 als altersschwacher Mann das 

Hanslschusterhübl in Maildorf:/ erhielt gegen 7 Gulden 20 

Kreuzer Bürgergeld, 1 Gulden Meistergeld und 8 Kreuzer Ein-

schreibgeld das Bürgerrecht und dürfte bald nachher den Wad-

ler im Besitze dieses Hauses abgelöst haben, da im Hause eines 

Peter Hasenbichler in der Klostergasse am Freitag den 23. Mai 

1664 Feuer ausbrach, wobei 12 Häuser zugrunde gingen. 

Die Abgebrannten verlangten am 6. Juni 1664, dass er sich mit 

ihnen, wenn er könne, vergleichen solle, widrigenfalls sein 

Vermögen inventiert, geschätzt und unter sie verteilt werden 

sollte. Peter Hasenbichler bat gleichzeitig, ihn aus der persönli-

chen Kuratur zu entlassen und führte einen Entscheidungstag 

an, der auf den 1. Juli festgesetzt wurde. Was dabei bestimmt 

worden ist, kann nicht angegeben werden, da die betreffenden 

Ratsprotokolle nicht mehr vorhanden sind. 

Nach der Abrechnung Nr.5 zahlte er aber doch für das früher 

dem Wadler gehörende Haus von 1668 bis 1675 inklusive die 

Steuern. Da es bei ihm und bei Wadler heißt, dass das Haus bei 

dem Prieltore stand und sich für die anderen Häuser, auf welche 

diese Bezeichnung passen würde, in derselben Zeit andere Be-

sitzer nachweisen lassen, dürfte wohl ein Ausgleich zustande 

gekommen sein, bei welchem dem Peter Hasenbichler das Haus 

geblieben ist. Er zahlte laut Abrechnung von 1690 auch noch 

für 1676 bis 1690, dann steht auf der nächsten Seite dieses Bu-

ches, wie bei Haus Nr.13 erwähnt: Continuatis Hans Hasenbi-

chler, was aber offenbar nicht hierher gehört, da Hans wohl 

nicht als Besitznachfolger Peters nachweisbar ist. In dem Steu-

erregister erscheint Peter von 1675 bis 1679. Im Jahre 1675 war 

seine Witwe Besitzerin. Am 9. Dezember 1695 übergab Magda-

lena Hasenbichler, offenbar diese Witwe, Haus und Handwerk 

ihrem Sohn Mathias. 
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Peter dürfte Anfang 1694 gestorben sein, da am 18. März 1694 

aus diesem Besitz ein Stadel am Priel an Magdalena und ein 

ganz wasserverschwemmter, unbrauchbarer Garten unter der 

Mühle von Priel an Mathias Hasenbichler überschrieben wur-

den. Letzterer erhielt dann auch nach seiner Mutter am 20. Juni 

1697 ein und eineinhalb Garten und zahlt 1720 auch für das 

Haus Nr.15. Ebenso in den Registern von 1734 und 1737. Im 

Kataster von 1740 steht zuerst noch Mathias Hasenbichler, dann 

aber schon Josef Rainer, Bäcker. 

Peter Josef Rainer hatte nämlich am 17. Jänner 1749, wo er 

Bäckergeselle war, die verwitwete Bäckermeisterin Klara Ha-

senbichler geheiratet. Im Jahre 1755 schenkte Rainer auch 

Branntwein aus. In den Jahren 1760 und 1786 sowie im Urbar 

von 1792 kommt derselbe ebenfalls vor, zuletzt mit der Be-

zeichnung Senior. Ihm folgte nach dem Grundbuch von 1792 

durch Ehe mit Anna Rainerin der Bäcker Franz Burgstaller, 

dann Albin Freiherr von Herberth. Im Parzellenverzeichnis von 

1829 steht noch Burgstaller, im Häuserverzeichnis von 1858 

aber Herberth. 

Nach einem alten Bilde scheint dieses Haus mit dem südlichen 

Ende schief nach rückwärts gestellt gewesen zu sein, wodurch 

zwischen demselben und dem Hause Nr.17 ein sackartiger Zu-

gang zu dem dahinterliegenden Hause Nr.16 entstand, während 

auf der Mappe von 1829 nur ein schmales Gässchen zwischen 

Nr. 15 und Nr.17 bezeichnet ist. 

 

 

/:vergleiche bei Nr.14:/ 
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16   BLEIWEISSFABRIK 

 

Dieses Haus wird in den im Gemeindearchiv vorhandenen Bü-

chern nur im Rektifikationsbefund von 1755 als Nr.49, dem 

Grafen Schönborn zugehörig, erwähnt. Dasselbe schloss sich an 

Nr.17 fast unmittelbar an, lagerte dann aber auch noch hinter 

Nr.15 und zum Teil noch hinter Nr.14 längs der Stadtmauer. 

Das Haus kommt in früherer Zeit als Waldensteiner Freihaus 

vor und ist wohl mit Waldenstein von den Dernbachs an die 

Schönborn gekommen. Die Außenmauern desselben sind als 

rückwärtiger Teil der Bleiweißfabrik anscheinend ziemlich er-

halten geblieben, während Nr.15 und 17 vollständig umgebaut 

worden sind. 

 

 

Bei Dr. Wittmann finden wir dieses Haus im Jahre 1858 als Teil 

der BleiweiÇfabrik im Besitze der Herberthôs. 

 

 

Bei dieser Liegenschaft handelt es sich um jene, die im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der neugeschaffenen Einlagezahl 108 registriert ist, 

nachdem von der Einlagezahl 13 Katastralgemeinde Obere 

Stadt am 30. November 1940 die Baufläche 48 abgetrennt wor-

den war. Dieser Teil des ehemaligen Hauses Nr.16 hat gegen-

wärtig die Anschrift 9400, Reckturmweg 3.Der Rest des Hauses 

behielt die Einlagezahl 13, Baufläche 48 und wurde 1977 ge-

schleift. 

 

Die Grundlagen für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

/:vgl. auch bei den Hausnummern 14, 15, und 17:/ sind die Ein-

tragungen im Urbar der Herrschaft Waldenstein unter der 

Nummer 157. 

 

Bis zum Jahre 1940 ist der Besitzerverlauf von 1858 an mit dem 

von Nr.14, 15 und 17 identisch. 

Am 30. November 1940 kaufte Franz Sternath diesen zur ehe-

maligen Bleiweißfabrik gehörenden Teil des Hauses Nr.16, und 

am 9. Juni 1952 ging dieser abgetrennte Teil an Elfriede 

Sternat (im Grundbuch sind auch die Namensformen Sternath 

und Sternad zu finden) über. Durch Einantwortung gelangte der 

Besitz am 27. April 1971 an Erwin Aigner, der ihn am 15. April 

1983 seiner Tochter Irmtraud Domaingo, geborener Aigner 

schenkte. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist diese noch immer Besitzerin. Sie 

wohnt 9400, Bamberger Straße 7 im sogenannten 

ĂAignerhausñ, wo sie auch eine Trafik betreibt. 
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17    BLEIWEISSFABRIK 

 

 

Südlich an die Stadtmauer grenzend; 1755: 50; 1760: 43; 1786: 

18; 1792: 18/17 

 

 

Nach Abrechnung Nr.5 besaß dieses Haus in den Jahren1668 

und 1669 Hans Peter Niernberger. Ein Sattler Georg 

Niernberger hatte laut Ratsprotokoll vom 20. Juli 1637 und 19. 

September 1643 ebenfalls ein Haus beim Prieltor. Dessen 

Schwiegervater Sebastian Scheidenikh (auch Scheidling und 

Schedenig) übernahm am 5. Juli 1640 von seinem gleichnami-

gen Vater, der Hufschmied war, ein Haus beim Prieltor. Wenn 

also die Scheidenikhs nicht etwa früher Besitzer des Hauses 

Nr.21 waren, dürfte damals auf Nr.17 ein Schmiedehandwerk 

betrieben worden sein. 

Georg Niernberger scheint mit seiner Frau nicht besonders gut 

gelebt zu haben, da sie ihm /Protokoll vom 7. Dezember 1640:/ 

nach Hause durchging etc. Bald nachher hatte sie das Unglück, 

mit einem von ihrem Mann gelenkten Wagen umgeworfen zu 

werden und dabei einen brandig gewordenen Arm zu verlieren, 

was zu einem längeren Prozess mit dem von ihrem Vater geru-

fenen Arzte Mathias Kobalt führte, da Niernberger dessen Ho-

norar von 83 Gulden nicht zahlen wollte. 

Nach der Abrechnung von 1690 zahlte für dieses Haus Hannes 

Lenzpaur, vorher Peter Niernberger von 1670 bis 1706. Sattler 

Hannes Lenzpaur hatte nämlich am 24. Mai 1682 das Haus der 

Niernbergischen Witwe gekauft. In den Steuerregistern von 

1675, 1677 und 1679 erscheinen auf dem Haus noch 

Niernbergers Witwe und Erben, 1695 bereits Hannes Lenzpaur. 

Im Jahre 1720 war Mathes Payerle Besitzer dieses Hauses, dann 

bis einschließlich 1760 der Sattler Franz Sapper, der laut Rats-

protokoll vom 7. April 1750 so um 1720 herum das Mathes 

Payerlesche Haus gekauft hat. 

Im Jahre 1786 erhielt Sattlermeister Franz Limer das Haus, der 

auch im Urbar von 1792 noch vorkommt. Er übernahm laut 

Grundbuch das Haus von der Sattlerswitwe Maria 

Senetzgowitschin. Ihm folgten Maria Limerin, Georg und Rosa-

lia Okorn, im Jahre 1829 Franz Okorn und schließlich die Firma 

Herberth. 

 

 

Für die weitere Geschichte vgl. bei Nr. 14, 15 und 16. 
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18    STERNWIRT 

 

 

1786 19; 1792: 19/18 

 

 

Dieses Haus liegt eigentlich vor der Stadt, da der die Stadtmau-

ern umgebende Wassergraben zwischen demselben und dem 

Hause Nr.17 unter einem jetzt dort befindlichen Stallgebäude 

verlief. Seit dem Jahre 1786 wird dieses Haus jedoch stets unter 

den Stadthäusern aufgeführt. Vielleicht steht dasselbe auf einem 

zu den alten Stadtbefestigungen gehörenden Grund, die mögli-

cherweise bis dort hinaus gereicht haben. 

Die älteste sich auf Nr.18 beziehende Nachricht dürfte die Ein-

tragung im Ratsprotokoll vom 9. August 1771 sein, dass Klara 

Niederhoferin Haus und Glasergerechtigkeit dem Josef Golser 

übergeben hat. Dieser Glasermeister sagte am 14. März 1755 

seinen mit Johann Köfl getroffenen Hauskauf an, wobei er 5oo 

Gulden und 20 Gulden Leihkauf als Preis angab. Am 12. Sep-

tember 1775 wurde dann der um 200 Gulden und 20 Gulden 

Leihkauf zwischen Josef Golser und seiner Ehewirtin als Ver-

käuferin und Johann Köfl als Käufer abgeschlossene Hauskauf 

ratifiziert. 

Letzterer ist der erste in den Verzeichnissen bei einem Hause, 

das Nr.18 entspricht, angeführte Besitzer. Es heißt hierüber im 

Stiftbuche von 1786: Johann Köfl, Mostwirt, besitzt ein eigen-

tümliches Urbarialhaus, wovon er seinen Dienst in das 

Stadtkomuneamt zahlt. Im Urbar von 1792 steht darüber: Er 

zahlt vom Hause zwischen dem Prieltor, vom Garten am Stadt-

graben beim Prieltor und von einem Fleck beim Tor an der 

Mauer, darauf das Zimmer neben der Schenke gebaut wurde. 

Nach dem Grundbuche von 1792 erwarb Johann Köfl das Haus 

von Josef Golser. Ihm folgte Franz Köfl, der dasselbe noch im 

Jahre 1829 besaß, dann kommt von 1858 an Maria Köfl. 

 

 

Dr. Wittmann gibt für das Jahr 1858 eine Maria Köfl als Besit-

zerin dieser Liegenschaft an. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 14, Baufläche 49 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400 Johann Offner Straße 19 hat. 

 

Die Ersteintragungen im besagten Grundbuch basieren auf den 

Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 14. 

Aus den Angaben im besagten Grundbuche können ab 1858 

folgende Besitzer festgestellt werden: 
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Wer der direkte Nachfolger der Maria Köfl war, ist aus dem 

Grundbuch nicht ersichtlich, es dürfte sich aber doch um den 

Georg Wratschko handeln. 

Jedenfalls ging die Realität am 12. Juli 1878 aufgrund eines 

Kaufvertrages von Georg Wratschko auf Ignaz Buchmaier über. 

Einige Jahre später, am 11. August 1885 kauften Martina und 

Mathias Scheiber das gegenständliche Anwesen zu gleichen 

Teilen, verkauften dieses aber schon am 8. April 1887 ebenfalls 

zu gleichen Teilen an Maria Groß und deren Tochter Pauline, 

verehelichte Termann, der nach dem Tode ihrer Mutter am 10. 

April des Jahres auch deren Besitzhälfte einverleibt wurde. 

Durch einen Übergabe- bzw. Ehevertrag ging die Liegenschaft 

am 12. Feber 1921 an die Tochter der Pauline Termann, Pauli-

ne Stückler und deren Gatten Franz Stückler je zur Hälfte, und 

diese beiden übergaben den Besitz am 19. August 1977 ihrem 

Sohn Dr. Franz Stückler. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Dr. Franz Stückler Alleinbesitzer 

des Hauses Johann Offner Straße 19. Im Hause sind zu diesem 

Zeitpunkt eingemietet: die Bäckerei und auch das dazugehören-

de Cafe von Gerlinde und Werner Dohr, eine Filiale der Kos-

metikfirma Schlecker und die Tierarztpraxen von Dr. Denise 

Akdag und Dr. Josef Szechenyi. 
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19 

Mit dieser Nummer ist gegenwärtig das eigentlich außerhalb 

der Stadt gelegene Kapuzinerkloster bezeichnet. Auf der alten 

Mappe gehörte Nr.19 zur Bauparzelle Nr.15, auf welchem Plat-

ze sich das Haus Nr.32 /:früher Nummer eines demolierten 

Hauses am Getreidemarkt:/, Eigentum des Photographen 

Breslmaier, befindet. 

Früher stand dort ein Wohnhaus mit Hof, welches nach dem 

Parzellenprotokoll von 1829 dem Magistrat gehörte, unmittel-

bar an das gewesene Prieltor angrenzend, vielleicht noch einen 

Teil des zu demselbigen gehörigen Mauerwerks einnehmend. 

Das Haus scheint dann verfallen zu sein und dann im Jahre 

1877 aus dem Besitze des Baron Herberth, der dasselbe als Ma-

gazin für die Bleiweißfabrik benützte, in den Besitz des 

Breslmaier übergegangen zu sein, der es neu aufbauen ließ. Das 

Gebäude hatte als Magazin damals offenbar keine Nummer und 

erhielt nun die oben freigewordene Nummer 32. Man hatte 

nämlich in der Zwischenzeit die Nr.19 auf das außerhalb des 

Grabens stehende alte Mauthaus /:heute Limaruttihaus in Re-

ding:/ eingetragen. In dem Häuserverzeichnis von 1858 steht 

Nr.19 noch auf Parzelle 50 der Oberen Stadt neben dem Platze 

des gewesenen Prieltores. Die weitere Eintragung: Wolfsberger 

Stadtmauthaus vom Jahre 1869 von Anna Zoder, im Jahre 1885 

auf Parzelle Nr.27 Katastralgemeinde Reding übertragen, be-

zieht sich nicht mehr auf dieses, damals wahrscheinlich auch 

nicht mehr als Wohnhaus verwendete Gebäude, sondern auf das 

jetzt zu Reding gehörende Limaruttihaus jenseits des Grabens, 

welches früher, so wie noch heute die anderen Mauthäuser zur 

Stadt gerechnet wurde. 1885 hat dann der damalige Gemeinde-

sekretär, um den Besitzer dieses ehemaligen Mauthauses eine 

Gasthauskonzession verschaffen zu können, was in Reding 

leichter möglich war als in der Stadt, dahin vermittelt, dass die-

ses Haus aus der Stadt ausgeschieden und der Steuergemeinde 

Reding zugeteilt wurde, in deren Rayon das Haus faktisch auch 

liegt. Die dadurch wieder freigewordene Nummer 19 erhielt 

dann das Kapuzinerkloster /:siehe auch zwischen 73 und 74:/ 

zwischen den jetzigen Häusern 17 und 20, aber in den im Stadt-

archiv aufbewahrten Häuserverzeichnissen etc. sind noch ande-

re Wohngebäude erwähnt, deren Lage heute nicht mehr genü-

gend sichergestellt werden kann. 

So steht im Abraitbuch Nr.5 nach dem jetzigen Haus Nr.17 der 

durchgestrichene Name Enoch Späth. Darüber steht: Judith 

Platzerin und ihr jetziger Ehewirt Andrä Achatz 1665 bis 1669 

zahlt mit Seil, Spagat und Glockenstrick, war also ein Seiler. 

Ein Rest wird der Platzerin von der Steuer pro 1670 abge-

schrieben, Ăweil sie soviel bei den Platzerischen f¿r bezahlten 

Lohn zu der Abrechnung fordern hatteñ.  

In der Abrechnung von 1690 steht: Andrä Achatz, vorher Judith 

Platzerin 1670 bis 1697, anjetzo von 1698 an bis 1706 Thomas 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Laut Direktor Fordenek stand 

daselbst überhaupt in der letzten 

Zeit unter Herberth kein Haus 

mehr, sondern nur eine Nach 

Mitteilung des Direktors im 

Garten gelegene Kugelstätte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der Seiler Andreas Achatz 

heiratete am 19. November 

1690 die Maria, Tochter des 

Bäckers Andreas Rosenfelder 

und seiner Frau Sophie Ottilie 
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Auer. In den Steuerregistern von diesem Haus item auch von 

einer Brandstatt, welche bald als Wutscherische, bald als 

Wurzerische bezeichnet wird. 

Nach dem Register von 1720 zahlte Maria Achatzin vom Haus 

und von der Wurzerischen Brandstatt. Ein Stefan Wutscher, der 

schon am 8. November 1661 um eine Brandstatt oder der Stadt 

gehörige Wohnung gebeten hatte, erhielt am 3. November 1662, 

wo er als Kürschner und Viertelmeister bezeichnet wird, statt 

seiner eigenen Brandstatt gegen Wechselbrief die des Seiler-

meisters Sebastian Perger beim Prieltor, an der am 8. Oktober 

1661, einem Dienstage, Feuer ausgebrochen war, das nahezu 

die ganze Stadt zerstörte. Da aus dem Hause bei Beginn des 

Brandes Truhen beim Prieltor hinausgetragen wurden, muss 

dasselbe jedenfalls beim Tore gestanden sein. Am 11. März 

1663 muss dann die Stefan Wutscherische Brandstatt beim 

Prieltor um 24 Gulden und 1 Silberkrone Leihkauf dem Schus-

ter Veit Haas überlassen worden sein. Letzterer hat dieselbe 

vielleicht schon kurz darauf an Achatz weitergegeben. Da in der 

Abrechnung Nr.5 ein Perger anscheinend von 1665 an nur in 

der Unteren Stadt vorkommt, dürfte die ursprünglich dem Wut-

scher gehörige Brandstatt bzw. sein Wohnhaus vor dem Brande 

dort zu suchen sein und diejenige Wutscherische Brandstatt, für 

die Achatz zahlte, könnte mit der ursprünglich Pergerischen 

beim Prieltor identisch sein. Dafür würde vielleicht auch spre-

chen, dass sowohl Perger als auch Achatz Seiler waren. 

Seit dem Steuerregister von 1720 verschwindet der Name 

Achatz in allen Aufzeichnungen. Dafür findet sich in den Jah-

ren 1734 und 1737 ein Tischler Daniel Lipp gleichfalls zwi-

schen den Häusern 17 und 20. Nach ihm besaß seine Witwe im 

Jahre 1740 ein zweigädiges Haus beim Prieltor, eine Ortsbe-

zeichnung, die sonst nur noch beim Hause Nr.17 gebraucht 

wird. Dann folgt in den Jahren 1755 und 1760 eine Regina 

Lippin, die im Stiftbuche von 1786 Florian Lipps selige Witwe, 

Tischlermeisterin, und im Urbar von 1792 Florian Lipp jun. 

Tischler. Im gleichzeitigen Grundbuche von 1792 zahlt Lipp an 

dieser Stelle, dafür steht bei Nr.80/75, dem Eckhaus vis a vis 

dem Kapuzinerkloster, ĂFlorian Lipp, der Spitz ist landschaft-

lichñ. Letzteres Haus kann seiner Lage nach nicht das von Lipp 

früher bewohnte gewesen sein, abgesehen davon, dass es sich 

z.B. im Jahre 1755 im Besitze einer Freyin von Leobeneg oh-

nedies erwähnt ist. Der Zeitangabe zufolge könnte das Haus der 

Lipp beim Prieltor mit dem des Achatz identisch sein. Nach 

dem Stiftbuch von 1786 gehörte Lipp zum ersten Viertel, wel-

ches die Häuser an der Ostseite der Straße umfasst. Daselbst ist 

aber nirgends ein Platz vorhanden, der diesem Hause entspro-

chen haben könnte. Im Steuerregister von 1720 ist weiters zwi-

schen dem Haus Nr.17 und dem Graf Herbersteinischen Nr.75 

eine Putzerin angeführt, deren Cordula Haus nicht verlässlich  
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be stimmt werden kann. Es kommt im Register von1695 aller-

dings ein Franz Putz vor 

 

Dessen Haus befand sich aber anscheinend weiter oben am 

Rindermarkt. Die Brandstatt der Cordula Putzin wurde am 8. 

Jänner 1734 dem Georg Jölly verkauft. Vielleicht ist damals das 

abgebrannte Haus nicht wieder aufgebaut worden. Dasselbe 

könnte möglicherweise anstelle des jetzigen Gartens von Haus 

Nr.74, oder dort gewesen sein, wo 1829 hinter dem damaligen 

Hause Nr.32 auf Parzelle 51 und 52 Wirtschaftsgebäude stan-

den. 

 

 

Die weitere Geschichte des Hauses Nr.19 ist bei Nr.32 be-

schrieben. Hier wird die des alten Mauthauses erzählt, das 

nach Dr. Wittmann im Häuserverzeichnis von 1858 mit der 

Hausnummer 19 noch als auf der Parzelle 50 in der Oberen 

Stadt gelegen, verzeichnet ist, obgleich es Ăfaktisch im Rayon 

Redingñ liegt. Das Haus hat heute die Anschrift 9400, Alois 

Huth Straße 6, war immer außerhalb der Stadt gelegen und 

gehört auch heute zur Katastralgemeinde Reding. 

 

Folgende Besitzer sind seit 1858 feststellbar: 

Am 23. April 1871 kaufte Regina Limarutti die Liegenschaft von 

der Anna Zoder und übergab sie am 2. September 1878 an ih-

ren Sohn Franz Lorenz Limarutti. Nach dessen Tod ging sie 

durch Einantwortung am 22. Mai 1903 an dessen Sohn Karl 

Limarutti über, und die lange Besitzzeit in dieser Familie ist der 

Grund für den volksüblichen Namen bei Dr. Wittmann. 

Am 22. Juni 1948 wurden die Besitzrechte zu je 1/6 durch einen 

Schenkungsvertrag an die Kinder des Karl Limarutti d.Ä. näm-

lich Auguste Krauland geborene Limarutti, Regina Neugebauer 

geborene Limarutti, Margarethe Schattleitner geborene 

Limarutti, Anna Brunner geborene Limarutti, Elfriede Wittig 

geborene Limarutti und Karl Limarutti jun. aufgeteilt 

Diese Erben verkauften dann am 29. Juni 1951 den gesamten 

Besitz an den Maschinen- und Fahrzeughändler Heinrich 

Schlossinger, der bis zu diesem Zeitpunkt auf dem Weiherplatz 

ein ebensolches Geschäft betrieben hatte. Nun wurde das 

neuerworbene Haus im Laufe der Jahre großzügig ausgebaut, 

sodass das alte Limarutti- bzw. Mauthaus nicht mehr zu erken-

nen war. 

 

 

Am 16. September 1985 wurden schließlich die Besitzrechte 

gemäß einem Gesellschaftsvertrag der Firma Ing. Heinrich 

Schlossinger Kommanditgesellschaft einverleibt, und so sind 

heute, am 1. Jänner 2000 die Besitzverhältnisse noch immer. 

Das Schwergewicht der Firma liegt gegenwärtig beim Televisi-

ons- und Zweiradmarkt. 
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20    KAPUN 

 

1755: 52; 1760: 45; 1786: 23; 1792: 23/20 

 

In Bezug auf dieses Haus erwähnt der damalige Besitzer des-

selben, der Gastwirt Johann Franz Sauer, in der Ratssitzung 

vom 23. Jänner 1756, dass darauf schon seit mehr als hundert 

Jahren eine Bäckergerechtsame betrieben wurde. Vor dem Jahre 

1644 sei der Bäcker Hans Furtner Besitzer desselben gewesen, 

der es am 18. März 1644 dem Bürger und Brothüter, also ver-

mutlich auch Bäcker, Erhard Schmirger verkauft habe. Im Jahre 

1654 kaufte das Haus Adam Mayländer, Bäcker Veitlbäck, des-

sen Witwe den Joachim Painschab heiratete. Des letzteren zwei-

te Frau, die Schmiedemeistertochter Anna Vätterl, vermählte 

sich später mit dem Bäcker Mathias Erler /:ein Mathäus Erler 

mit dem Prªdikat ĂKunstreichñ heiratete am 27. Feber 1692 die 

Anna, Tochter des Hans Georg Rubitscher. Der Name Erler ist 

jedoch an der betreffenden Stelle etwas undeutlich geschrieben, 

sodass es sich hier wahrscheinlich doch um eine andere Persön-

lichkeit als den obigen Bäcker handeln dürfte:/. Dieser Mathias 

Erler betrieb die Bäckerei bis zum Tode seiner Frau. 

Das Haus kam dann auf deren Tochter Anna, die mit ihm, Jo-

hann Georg Sauer, vermählt ist. Auf diese Weise glaube er die 

Berechtigung dafür bewiesen zu haben, dass die Gerechtsame 

nur auf seinen Sohn übertragen werden könne, der bereits die 

Bäckerei lerne. Vorsichtigerweise hatte Sauer in diesem seinen 

Vertrage verschwiegen, dass das Haus, wie später in der Sit-

zung vom 16. September 1757 angegeben wurde, zwischen 

Schmirger und Mayländer einem Thomas Schudmann 

/:vielleicht richtiger Schiedmann zu lesen:/ gehört habe, der 

nicht Bäcker, sondern ein Maler war. 

Eine Entscheidung über das Anwesen des Sauer ist damals 

schon wahrscheinlich deshalb nicht erfolgt, weil sein Sohn erst 

in der Lehre stand. 10 Jahre später, am 7. Juni 1766 steht dann 

im Ratsprotokoll: Johann Georg Sauer habe seinerzeit das Ma-

thes Painschabische Haus /:oben hieß der Painschab Joachim:/ 

mit Bäckergerechtsame gekauft, das Gewerbe aber nicht ausge-

übt, weil er es nicht erlernt hatte. Nun sei aber sein Sohn Lorenz 

gelernter Bäcker, weshalb er ersuche, ihn als Meister zu 

incorporieren. Die anderen Meister waren aber nicht einver-

standen, weshalb das Bäckergewerbe auf diesem Hause nicht 

mehr weiterbetrieben wurde. 

In der Abrechnung Nr.5 verzeichnet Adam Mällender als Besit-

zer von 1668 bis 1676 /:dieser Bäcker Adam Mällender dürfte 

mit dem gleichnamigen Besitzer des Hauses Nr.39, der dasselbe 

1688 kaufte, nicht identisch sein, da letzterer als Seiler bezeich-

net wird:/ 
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In der Abrechnung von 1690 steht: Joachim Painschab, vorhin 

Adam Mällender von 1677 bis 1706. In den Steuerregistern von 

1675, 1677, 1679 und 1695 erscheint Joachim Painschab, und 

zwar 1675 mit dem Zusatze Ăund Ehewirtin und Adam 

Mªllenders Erbenñ. Im Jahre 1720 wird dessen Witwe genannt, 

1735, 1737, 1740, 1755 und 1760 ist Johann Sauer ĂWirt und 

Besitzer dieses Hausesñ. 1786 und im Urbar von 1792 gehºrt 

dasselbe dem Riemer Johann Lichtenfels (wahrscheinlich Juni-

or), der es durch Ehe mit Ursula Sauerin bekam. Dann folgten 

Ursula Lichtenfels, Josef Sauerer, im Parzellenverzeichnis von 

1829 ein Franz und 1858 wieder ein Josef Sauerer. 

Als Grenzen finden wir die Post- und die Spitzgasse angegeben. 

Die Postgasse heißt heute stets Klostergasse, Spitzgasse ist da-

gegen die zum ĂSpitzñ f¿hrende Gasse. 

 

 

Dr. Wittmann führt also als letzten Besitzer dieses Hauses für 

das Jahr 1858 einen Josef Sauerer an. 

 

Bei diesem Gebäude handelt es sich um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 15, Baufläche 53 eingetragen ist 

und das heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 28 / 

Spitzgasse 3 hat, da es sich um ein Eckhaus handelt. 

 

Die Eintragungen im besagten Grundbuch haben jene zur 

Grundlage, die im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Num-

mer 16 aufscheinen. 

 

Nach dem Grundbuch ergibt sich seit dem Jahre 1858 folgende 

Reihe von Besitzern für dieses Haus: 

Vom 26. März 1849 existiert ein Magistratsbescheid, der der 

letzten Angabe Dr. Wittmanns, Josef Sauerer wäre 1858 Besit-

zer dieses Hauses gewesen, widerspricht. Dort heißt es, dass 

nach dem verstorbenen Josef Sauerer 4 Erben vorhanden sind, 

nämlich die behinderten Kinder Johann Sauerer und Josefa 

Sauerer bzw. dazu noch Elisabeth und Rosalia Sauerer, der mit 

dem gleichen Datum durch Einantwortung das alleinige Besitz-

recht an dieser Liegenschaft zugesprochen wurde. 

Es darf als sicher angenommen werden, dass Rosalia Sauerer 

dafür die Versorgung der behinderten Geschwister übernahm 

und ihre Schwester Elisabeth erbsentschädigte. 

Jedenfalls heiratete Rosalia Sauerer am 12. März 1852 den 

Johann Kapun, und mit gleichem Datum trat sie die Hälfte des 

Besitzes an ihren nunmehrigen Gatten ab. Am 21. Jänner 1887 

finden wir die Rosa Kapun, geborene Sauerer wieder als Al-

leinbesitzerin, und am 20. Oktober 1890 wurde Johann Kapun  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 52 

jun. durch Einantwortung Besitzer dieser Liegenschaft, die er 

am 27. Dezember 1937 seinem Sohn Otto Kapun übergab.  

Am 3. Mai 1938 kaufte eine Rosa Kapun die Realität und über-

gab diese am 27. Dezember 1974 an Hubert Aichelburg. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Hubert Aichelburg noch immer 

Besitzer dieses Hauses, in dem eine Firma Aichelburg- Pols-

termöbel & Bettwaren, die Boutique La Boum und die Vinothek 

Azzurro auf der der Johann Offner Straße zugekehrten Seite 

und das Cafe Hammerer in der Spitzgasse ihre Geschäfte be-

treiben. 
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21  KAGER 

 

1755: 53; 1760: 46; 1786: 24; 1792: 24 

 

Dieses Haus gehörte laut Abrechnung Nr.5 von 1668 bis 1676, 

sowie laut Abrechnung von 1690 in der Zeit von 1677 bis 1705 

dem Lorenz Vätterl, der nach dem Ratsprotokoll vom 6. Mai 

1659 trotz des Einspruches der Friesacherischen Erben auch 

vom Alexander Khirchschlager und dessen Frau, geborene 

Geringin, das Zainhämmerl am Priel gekauft hatte. Nach den 

Steuerregistern hat in den Jahren 1675, 1677, 1679 und 1695 

Lorenz Vätterl das Haus und das Hämmerl am Priel. 

Am 12. Jänner 1703 nahm Johann Vätterl von seinem Vater 

Lorenz die Schneiderwerkstätte, die sich im Hause befand, in 

Bestand. Im Jahre 1706 sowie 1720 erscheint Hans dann auch 

als Besitzer von Haus und Hämmerl. Ihm folgte 1734 Johann 

Georg Vätterl, dessen Witwe, eine geborene Päpstin, verkaufte 

laut Ratsprotokoll vom 4. September 1736 ihr Haus samt 

Würzgarten in der Klostergasse um 300 Gulden und 8 Gulden 

Leihkauf dem Jakob, Sohn des Herrn Westiner. 

Im Jahre 1787 wird dann auch der Hufschmied Jakob Westiner 

als Besitzer des Vätterlichen Hauses angeführt, desgleichen in 

den Jahren 1740, 1755 und 1760. Im Jahre 1786, im Urbar von 

1792 und im Grundbuch von 1792 ist Anton Ranftelshofer, 

Schmiedemeister, Besitzer, der Haus und Geschäft von Anna 

Maria Ranftelshoferin übernahm. Dann folgte Anton 

Ranftelshofer jun., der auch 1829 und 1858 als Besitzer vor-

kommt. 

 

 

In der Häuserchronik von Dr. Wittmann wird nach dem Häu-

serverzeichnis von 1858 ein Anton Ranftelshofer als letzter Be-

sitzer dieser Realität angegeben. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 16, Baufläche 54 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 26 hat. 

 

Das Grundbuch hat als Grundlage für seinen Beginn das Urbar 

der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 17. 

 

Gemäß Grundbuch ergibt sich für dieses Haus seit 1858 fol-

gende Besitzerreihe: 

Als erste Eintragung finden wir dort den Josef Ranftelshofer, 

Sohn des Anton, und dieser Josef Ranftelshofer übergab den 

Besitz am 31. Dezember 1872 seiner Tochter Josefa 

Ranftelshofer. Diese verehelichte sich mit einem Franz Gluhak 

und übergab diesem laut Ehevertrag am 31. Mai 1876 die Hälf-

te  
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Des Besitzes, doch am 20. März 1900 ist Josefa schon Witwe 

und damit Alleinbesitzerin der gegenständlichen Liegenschaft. 

Am 18. Juli 1904 kaufte Karl Kager diese Realität, die dann am 

15. Mai 1920 durch Einantwortung an Karl Kager jun. gelang-

te. Seit 16. Oktober 1961 war dann dessen Witwe Aloisia Kager 

die Besitzerin, doch am 28. April 1977 übergab sie aufgrund 

eines Leibrentenvertrages diese Liegenschaft an Erich und So-

phie Reinhart und Erich Reinhart jun. zu je einem Drittel. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind die oben Genannten noch im-

mer im selben Verhältnis Besitzer des Hauses, in dem das 

Kªrntner Heimatwerk, Hermiôs Stoffstudio der Hermine Brun-

ner und die LBG Wirtschaftstreuhand- und Beratungs- GesmbH 

von Steuerberater Monika Rieberer und Mag. Max Polsinger 

untergebracht sind. 
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22    PAIER 

 

1755: 54; 1760: 47; 1786: 25; 1792: 25/27 

 

Laut Abrechnung Nr.5 zahlte für dieses Haus in den Jahren 

1662 bis 1670 Herr Christof Vorsthover. Der Titel ĂHerrñ an 

dieser Stelle, der sich nur bei wenigen Namen findet, deutet 

darauf hin, dass sein Träger ein hervorragend angesehener 

Mann war. Wir finden ihn auch im Jahre 1656 als Stadtrichter, 

später als Baumeister und dgl. Einige Zeit hindurch bekleidete 

er auch das Amt eines Stadtschreibers, sowie er wiederholt als 

Vertreter anderer Bürger in Rechtsstreitigkeiten tätig war. 

In seiner Eigenschaft als Stadtrichter wurde er während einer 

kurzen Abwesenheit aus Wolfsberg vom Vizedom abgesetzt, 

anscheinend über Betreiben einiger Ratsbürger, welche ihm 

eine mangelhafte Amtsführung vorwarfen. Er trat aber in der 

nächsten Sitzung ziemlich scharf auf, bemerkte, es sei nicht in 

Ordnung, wenn eine Anzahl Ratsfreunde außer der Sitzung 

Verabredungen vornehmen, statt offen zu sagen, was ihnen 

nicht recht sei....Dass er gelegentlich ein Glas Wein trinke oder 

dgl. sei kein Fehler, er sei kein Trinker oder Verehrer unerlaub-

ten Verkehrs mit Weibern, wohl aber säßen offenkundige Ehe-

brecher ruhig im Rate, die er nicht näher bezeichnen wolle. Der 

Magistrat möge übrigens seine eigenen Rechte, bzw. die Frei-

heiten der Stadt besser wahren. Zur Wahl des Stadtrichters habe 

außer dem Rate auch die Gmein mitzuwirken, also müsste auch 

vor einem Antrag auf Absetzung desselben die Gmein befragt 

werden. Tatsächlich wurde Vorsthover dann auch noch weiter 

als Stadtrichter belassen. 

Zum Hause gehörte schon unter Vorsthover und noch bis 1737 

die sogenannte Krähseneggerische Brandstatt, d.i. ein schmales 

Stück zwischen den Häusern 71 und 72 am Rindermarkte, 

durch welches man aus dem Garten des Hauses Nr.22 direkt in 

den Rindermarkt gelangen konnte. 

Die finanziellen Verhältnisse Vorsthovers müssen übrigens 

keine besonders günstigen gewesen sein, da Haus und Brand-

statt am 27. Jänner 1682 gerichtlich geschätzt wurden, und zwar 

auf 470 Gulden. Beim Verkaufe wurde dieser Betrag nicht ein-

mal erzielt. Michael Jochamb kaufte nämlich am 28. Jänner 

1684 das Haus des Christof Vorsthover selig um nur 344 Gul-

den. Das vom letzteren herrührende Haus in der Klostergasse 

samt Garten wurde dann am 17. Dezember 1688 von Hans 

Reinhard als Gerhaben der Binder  Jochambischen Erben dem 

Schlosskoch Anton Säpher verkauft. 

Anton Säper /: hier steht nicht Säpher:/ aus Gurkfeld, im Diens-

te des Vizedoms, heiratete laut Trauungsmatrikel am 21. Sep-

tember 1681 die Jungfrau Maria, Tochter des Hans und der Ur-

sula Dorn /:siehe auch bei Haus Nr.7:/. Am 13. Jänner 1693 

kauften weiters Christof Melber, hochfürstlich bambergischer 

Kanzleiverwalter und seine Frau Susanne, geborene Pürkher,  
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von Anton Säpher gegen den üblichen Revers dessen Haus Ăin 

der m¿nichgassenñ um nur 460 Gulden. 

In der Abrechnung von 1690 kommt das Haus des Vorsthover 

überhaupt nicht vor, obwohl er es nach dem obigen bis 1678 

besessen hat und die Abrechnungen in diesem Buche sonst mit 

1676 beginnen. Nach dem Steuerregister von 1657 besaß Chris-

tof Vorsthover das Haus und die Leonhard Krähsneggerische 

Brandstatt, desgleichen 1677 und 1679. Im Jahre 1695 kommt 

bereits Christof Melber auf beiden vor. 

Im Jahre 1720 ist ein Leopold Alber als Besitzer eingetragen, 

im Jahre 1734 aber wieder Susanne Melberin. Alber findet sich 

sonst nirgends. Nur im Ratsprotokoll vom 24. Juli 1742 kommt 

sein Name nochmals vor. Dort ist ein Franz Magis als Schwie-

gersohn der N. Alberin und Schwager der Maria Widderin, 

Tochter der Susanne Melberin bezeichnet. Die Susanne 

Melberin war nämlich zuerst mit dem Melber, dann mit dem 

Alber verheiratet. Dies ersieht man aus einer im Archiv für va-

terländische Geschichte Topographie Jahrgang 13, page 45 ab-

gedruckten Urkunde. Danach verleiht dato St. Paul 3. Mai 1736 

Abt Johann Ădem Edel Vºssten Herrn AndreaÇ Franz Seidl 

Bürger und Ratsverwanten im Beysein Herrn Franz Widder, 

auch Burgern und Borthen Wirkhern zu Wolfperg alß Gewalt 

Trager von Susanne Alberin vorhero gewösten Melberin sel. 

Hinterlassenen Ehelichen Leibs Erben einen Weingartenñ, wel-

cher nach ihrem Tode den Melberischen Erben zufiel. Die Be-

zeichnung Melberin im Jahre 1734 ist daher eigentlich nicht 

richtig, da diese zu dieser Zeit schon mit ihrem zweiten Mann 

verheiratet war. 

Mit seiner Aussage ĂAlber findet sich sonst nirgendsñ im vo-

rangegangenen Absatz irrt Dr. Wittmann. Denn nicht nur die 

anschließend an diesen Satz gebrachten Erklärungen, sondern 

auch die in seiner Beschreibung der Geschichte der Hauses 

Nr.117 /:vergleiche auch dort:/getätigten Hinweise auf diesen 

Umstand der zweifachen Ehefrau Susanne Melber / Alber wie-

dersprechen dieser Aussage.(Anm. E. Oberländer) 

Im Register von 1737 ist Maria Widerin Besitzerin des 

Melberischen Hauses und der Krähseneggerischen Brandstatt. 

Dabei steht: das Haus ist 1736 dem Christof Wider zuzuschrei-

ben. Die Widerin war jedoch nicht mit Christof Wider, sondern 

mit seinem Bruder Franz verheiratet. Der Vater dieser beiden 

Wider, geboren zu Aschau in Bayern, vorher Cantor in Villach, 

wurde am 16. Juni 1690 statt des verstorbenen Balthasar Ru-

dolph als Schulmeister bestellt. Derselbe war ein Sohn des Ja-

kob Wider und heiratete im Feber 1691 die Maria Rubitscher, 

Tochter des Georg und der Rosina (Rubitscher). 

Franz Wider beschwerte sich am 12. Juni 1736 im Namen sei- 

ner Frau, geborener Melberin, Tochter der Susanne Melber, 

weil der Strickermeister Egydius Mayer, dem Haus Nr.72 am  
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Rindermarkte gehörte, den alten Ausgang in den Rindermarkt 

mit Dornen vermacht hätte. Da der Vizedom im Ratsprotokoll 

vom 13. Juli 1736 entschied, dass Mayer den Aus- und Eingang 

zufolge der Kaufbriefe vom 12. Jänner 1689 und 13. Jänner 

1693 nicht verwehren könne, wollte Mayer den Melberischen 

Garten, der früher eine Brandstatt war, kaufen. Wider erklärte 

jedoch am 18. September 1736, dass er den Garten ohne das 

Haus nicht hergebe. Franz Wider verkaufte dann am 16. August 

1737 das Melberische Haus seinem Bruder, dem Musikus Jakob 

Christof Wider auf den dasselbe, wie oben bemerkt, im Jahre 

1738 überschrieben wurde. 

Das Haus hat eigentlich nie dem Franz Wider, sondern seiner 

Frau gehört. Er war, wie schon oben erwähnt, Bortenwirker und 

ist vor dem 24. November 1701 gestorben, da sich an diesem 

Tage die verwitwete Portenwirkerin Anna Maria Widerin darü-

ber beschwerte, dass der Portenwirker Max Greuntz sich nieder-

lassen wolle. Am 29. Dezember 1741 bat Josef Dangl, 

Portenwirkergeselle, der erste dieser Familie in Wolfsberg, um 

Bürgerrecht, weil er die Anna Maria Widerin heiraten wollte, 

was er aber nicht getan hat, da er kurz nachher Schwiegersohn 

des Alexander Khirchschlager ist. Greuntz klagte am 9. Jänner 

1742 die Witwe Anna Maria Widerin um 30 Gulden, weil sie 

ihn nicht unterkommen lasse und von anderer guter Gelegenheit 

abgehalten habe. Sie sagt, er sei für die Arbeit gezahlt worden, 

und wenn er geglaubt habe, dass sie ihn heiraten werde, so habe 

er sich geirrt, da die Geistlichkeit wegen der nahen Freund-

schaft ihre bezüglichen Gedanken kassiert habe. Sie habe des-

halb auch nicht länger mit ihm hausen können. Er, Greuntz, 

sagt, er gestehe alles. Sie habe zu ihm gesagt, er solle sich zu 

ihr ins Bett legen, wäre auch deshalb bloßer zu ihm in das Bett 

gekommen und habe ihn abgepudelt mit dem Vermelden, sie 

könnten jetzt schon beisammen liegen. Ihr eigener beider Wille 

mache die Ehe. Wenn die Geistlichkeit nicht wolle, so gehen sie 

halt so zusammen. Wenn er nur so nutz wäre, und er was 

zuwegen bringen könnte, hernach, wenn was zu sehen wäre, so 

müssten sie sie wohl zusammengeben. Dass diese Anna Maria 

mit der obigen Anna Maria identisch ist, ist kein Zweifel. Es 

hatte übrigens zu dieser Zeit nur Franz, nicht aber der noch le-

bende Christof Wider eine Witwe hinterlassen. Diese gelernte 

Portenwirkerin war übrigens am 24. Juli 1742 bereits Ăk¿rzlich  

verstorbenñ, hat also den Skandal mit Greuntz nur einige Mona-

te überlebt. 

Christof Wider hat das Haus ebenfalls nicht lange besessen, da 

er schon am 9. Oktober 1739 Ădas Melberische Haus samt Gar-

tenñ trotz des Einspruches, den Frau Paltaufin als Melberische 

Freundin erhob, dem Franz Julius Petz, Operateur und Arzt aus 

Neunkirchen um 600 Gulden verkaufte. Dieser beeilte sich 

nicht sehr mit der Bezahlung, da noch am 20. Mai 1740 Chris-

tof Wider, Bürger und Musikus, klagen musste, weil ihm der 

Gastgeber und Arzt Franz Julius Petz noch 100 Gulden auf das  
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Haus schuldete. Petz verlangte am 29. April 1749, dass Hans 

Crähsnig, dem das Haus Nr.70 gehörte, die Gartenplanken ma-

chen lasse und klagte am 20. Mai desselben Jahres, dass sein 

Nachbar Anton Hasenbichler an seine Hauptmauer und unter 

sein Dach gebaut habe. Hasenbichler verantwortete sich jedoch 

dahin, dass dies gebaut wurde, als noch die Frau Melberin das 

Haus besaß. 

Am 28. September 1756 indierten Franz Julius und seine Ehe-

wirtin Helena Constanzia, geborene Sagerin, das Haus inclusive 

der Krähseneggerischen Brandstatt ihrem Sohne Franziscus 

Antonius, der am 11. Feber 1757 anzeigte, dass er sein väterli-

ches Haus dem Tischler Thomas Schiebernig um 375 Gulden 

verkauft habe. Letzterer wurde in der Ratssitzung vom 2. Sep-

tember 1758 aufgrund des Kaufvertrages verpflichtet, der 

Petzin eine Wohnung zu verschaffen. In dem Register scheint 

1744 und Franz Julius Petz als Besitzer eingetragen, im Jahre 

1760 aber Thomas Schiebernig. Im Stiftbuch von 1786 steht 

zwar Thomas Hreberinigs sel. Witwe, was jedoch jedenfalls 

sicher nur ein Schreibfehler ist. 

Nach dem Grundbuche von 1792 erwarb hierauf Peter Veith das 

Haus samt Tischlergerechtsame durch Ehe mit Theresia 

Schiebernig, der auch im Urbar von 1792 als Besitzer vor-

kommt. Dann kaufte Karlmann Khirchschlager das Haus ohne 

die Gerechtsame, der es am 1. August 1805 an Florian Lipp 

weiterverkaufte. 

Nach ihm folgten Josefa Lipp, Ignatz Ebi, dieser seit 1821, und 

Anselm Tangl. Im Parzellenprotokoll von 1829 ist noch Ignatz 

Ebi eingetragen, im Häuserverzeichnis von 1858 aber Franz 

Wohlgemuth. 

 

Dr. Wittmann nennt als letzten Besitzer dieses Hauses einen 

Franz Wohlgemuth, der im Häuserverzeichnis von 1858 vor-

kommt. 

 

Es handelt sich hier um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 17, Baufläche 55 eingetragen ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 24 hat. 

 

Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch ist 

die Nummer 18 im Urbar der Stadt Wolfsberg. 

 

Danach ergibt sich seit 1858 für dieses Haus folgende Besitzer- 

reihe: 

Auf Franz Wohlgemuth folgte aufgrund eines Kaufvertrages 

dessen Nachbar Mathias Paier, der auch die Häuser Nr. 23 

(heute Johann Offner Straße 22) und Nr.42 (heute Hoher Platz 

12) besaß. 

Mathias Paier, der sichtlich auch für den von Dr. Wittmann 

verwendeten volkstümlichen Namen dieses Hauses verantwort- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 59 

lich ist, verstarb am 7. März 1877, und am 4. Dezember 1877 

folgte ihm sein Sohn Johann Paier als Besitzer nach. Er wurde 

dies also nicht durch einen Übergabevertrag, sondern durch 

Einantwortung, was bedeutet, dass das Erbe wohl strittig war 

und der Erbe erst in einer gerichtlichen 

Verlassenschaftsverhandlung festgestellt werden musste.. 

Nach dem Tode des Johann Paier wurde der Besitz aufgrund 

eines gültigen Testamentes an seine Gattin Maria sowie die 

ehelichen Kinder Maria d. jüngere, Julius, Kreszentia, Marga-

rethe und Rosalie zu je 1/6 aufgeteilt. Am 10. Oktober 1907 

brachte die inzwischen verheiratete Maria d. jüngere, nun ver-

ehelichte Cleinszich, durch Kauf 5/6 Anteile an sich und war 

seit diesem Zeitpunkte daher Alleinbesitzerin. 

Am 13. Oktober 1909 kaufte Anastasia Randeu das Haus, teilte 

aber die Besitzrechte seit dem 10. Dezember 1918 mit ihrem 

Gatten Franz Randeu zu gleichen Teilen, doch nach dessen Tod 

war Anastasia ab 21. April 1950 wieder Alleinbesitzerin. Am 

22. Mai 1958 wurde die Liegenschaft zu gleichen Teilen und 

gegenseitigem Vorkaufsrecht den Kindern Franz Randeu und 

Berta Rabitsch, geborene Randeu, eingeantwortet, und Franz 

Randeu übergab gleichzeitig seinen Anteil an seine Tochter 

Barbara Randeu. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Barbara Randeu und Berta Ra-

bitsch je zur Hälfte Besitzerinnen dieser Liegenschaft. Im Hause 

betreibt Barbara Randeu das schon von ihren Vorfahren aufge-

baute Musikaliengeschäft, das nun den Namen Randeu-

Schwaiger trägt. Außerdem ist dort das Pelzgeschäft Pirker 

untergebracht 
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23    RESEL 

 

1755: 55; 1760: 48; 1786: 26; 1792: 26/23 

 

Dieses Haus kommt in der Abrechnung Nr.5 auf zwei Blättern, 

und zwar auf beiden mit Originaleintragungen aus der Zeit der 

Anlegung dieses Buches, vor. Auf Blatt 57 steht nichts anderes 

als: Georgen Kheilens selig Erben, auf pag. 58 aber Hans 

Lindtner, der 1661 und 1662 außer für sich auch im Namen der 

Kheilischen Erben und dann noch weiter laut diesem Buche am 

24. September 1673 bis einschließlich 1673 bezahlte. Die Zin-

sen eines Kheilischen Schuldbriefes vom 8. April 1662 wurden 

dabei von der Steuerschuldigkeit abgezogen. Das Haus war 

offenbar im Jahre 1661 in den Besitz Lindtners übergegangen, 

da er am 8. November 1661 erklärte, das abgebrannte 

Kheilische Haus aufbauen zu wollen. Nach der Abrechnung von 

1690 zahlt Hans Lindtner bis 1696, dann Christof Lindtner bis 

1706. In den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 erscheint 

auch Hans und dessen Erben. Im Register von 1720 ist Christof 

Lindtner Besitzer dieses Hauses. 

Am 5. Juli (?) erschien Franz Wider mit Anton Hasenbichler 

und meldete sich, um die Lindtnerische Wohnbehausung zu 

erkaufen, worauf ihnen bemerkt wird, sie sollen sehen, mit der 

Witwe in Güte abzukommen. Am 18. November 1729 heißt es 

dann: Mathias Hasenbichler kauft das Lindtnerische Haus, was 

wohl auf einem Irrtum beruht, da sonst bei diesem Hause nur 

Anton Hasenbichler erwähnt wird, es müsste denn sein, dass 

etwa Mathias der Vater des Anton war, der das Haus für seinen 

Sohn kaufte. 

Am 28. April 1730 erlegte Franz Wider an den Lindtnerischen 

Hauskauf 50 Gulden und blieb noch 100 Gulden schuldig. Im 

Steuerregister von 1734 ist bereits Anton Hasenbichler als Be-

sitzer angeführt. Am 26. Jänner 1736 verlangte Johannes 

Krähsnig, dass Anton Hasenbichler sein Regenwasser durch 

Rinnen ausführen sollte. Der Bäcker Anton Hasenbichler /:1755 

auch Brannt- und Landweinwirt:/ blieb dann, bis im Jahre 1786 

der Bäcker Michael Ninaus als Besitzer erscheint, der Haus und 

Bäckerei von seiner Schwiegermutter Margareth Hasenbichler 

übernahm. 

Ihm folgten laut Grundbuch von 1792 Josef Ninaus, Jakob 

Lebanz und Georg Greiner. Letzterer findet sich auch 1829. 

1858 ist Mathias Paier Besitzer dieses Hauses. 

 

 

Dr. Wittmann gibt an, dass 1858 Mathias Paier, den wir schon 

bei Johann Offner Straße 24 kennengelernt haben, der Besitzer 

dieses Hauses war. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes Haus, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
Ein Riemer Christof Lindtner 

heiratete als Witwer am 22. 

August 1702 die Maria 

Ottmairin, Tochter des Baltha-

sar Ottmair. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
12. Juli 1737: Anton Hasenbi-

chler hat dato das sogenannte 

Krähsnigische und Riemerische 

Haus des Hans Jörg.. Magistrat 

soll ihm sagen, wie er das Re-

genwasser führen kann. 
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Obere Stadt unter der Einlagezahl 18, Baufläche 56 eingetra-

gen ist und welches heute die Anschrift 9400, Johann Offner 

Straße 22 hat 

Die Grundlagen für die Ersteintragung im besagten  

Grundbuch sind dem Urbar der Stadt Wolfsberg Nr.19 ent-

nommen. 

 

Danach ergibt sich seit 1858 folgende Besitzerreihe: 

Auch das neue Grundbuch nennt als ersten Besitzer den Ma-

thias Paier, dessen Tod mit 7. März 1877 datiert wird. Jeden-

falls bekam sein Sohn Johann Paier am 4. Dezember 1877 den 

Besitz eingeantwortet. Ab nun verläuft die Besitzfolge parallel 

zum Hause Johann Offner Straße 24 bis dahin, wo Kreszentia 

Paier, verehelichte Cleinszich, 5/6 der Liegenschaft erworben 

hatte. Doch wie das Nachbarhaus verkaufte sie auch dieses, 

und zwar am 4. Oktober 1910 an den Bäcker Josef Rothleitner, 

der es am 6. September 1939 seinem Sohn Paul übergab. 

Mit einem vom 13. März 1969 datierten Übergabevertrag ge-

langte die Liegenschaft an dessen Sohn Paul Rothleitner jun., 

und als sich dieser verehelichte, übergab er die Hälfte des Be-

sitzes am 25. Juni 1977 seiner Gattin Inge Rothleitner. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, gehört diese Liegenschaft noch im-

mer Inge und Paul Rothleitner je zur Hälfte. Im Hause befinden 

sich neben der schon vor Generationen aufgebauten ĂBªckerei 

Rothleitnerñ auch noch die Pizzeria La Prima und das Musik-

haus Randeu. 
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24    GERMAN 

 

 

1755: 56; 1760: 49; 1786: 27:1792: 27/24 

 

 

Laut Abrechnung Nr.5 war Herr Joachimb Fierntanz Eigentü-

mer dieses Hauses. Ihm folgte Konrad Neuholdt von 1671 bis 

1674. Letzterer, dem am 11. Juni 1675 nach dem Tode seiner 

Ehewirtin Elisabeth ein ganzer Garten zugeschrieben wurde, 

erscheint auch in dem Steuerregister von 1675. In den Steuerre-

gistern von 1677 und 1679 steht an derselben Stelle statt ihm 

Hans Georg Götschl. 

In der Abrechnung von 1690 findet sich unter Verweisung auf 

Blatt 155 der Abrechnung Nr.5, wo Götschl für die Jahre 1676 

bis 1683 bei seinem Hause in der Unteren Stadt angeführt ist, 

die Eintragung: Franz Ruckhensatl und seine Ehewirtin, vorhin 

Götschlin bis 1683 inclusive verrechnet, restiert für 1684 bis 

1690, worüber am 16. März 1684 abgerechnet wurde. Da laut 

Ratsprotokoll vom 11. Oktober 1684 das Wasser von Herrn 

Götschls Haus durch das Haus des Rauchfangkehrers Julius 

Cäsar Roth /:jetzt Rindermarkt 69:/ floss, weshalb noch am 16. 

April 1688, wo sich auch Hans Krähsnig /:Rindermarkt 70:/ 

darüber beklagte, die Witwe Götschl /:Götschl starb kurz vor 

dem 28. Mai 1687:/ aufgefordert werden musste, ihr Brunnen-

wasser durch Röhren wegzuführen, so kann dieses Götschlische 

Haus nur auf der Wasserseite der Klostergasse gestanden sein. 

Frau Margaretha Ruckhensatlerin, die schon in erster Ehe wenig 

verträglich gewesen sein soll, scheint mit Franz Ruckhensatl 

auch nicht sehr glücklich gelebt zu haben. Die Ursache war 

wohl die, dass sie viel älter war als er. Am 17. Jänner 1690 kam 

es sogar zu einer Gerichtsverhandlung wegen Eifersuchtssze-

nen. 

Fräulein Rambschüsslin war auf dem Rückwege von einer 

Wallfahrt nach St. Marein vom Ruckhensatl Ăaus unzweifelhaf-

ter Hºflichkeitñ auf ein Mittagessen eingeladen worden, wes-

halb sie von dessen Frau mit nicht besonders feinen Bezeich-

nungen beehrt wurde. Auf die Klage des Fräuleins durch ihren 

Gewaltträger Mathias Gahsmaier behauptete die Ruckhensatlin, 

ihre Gegnerin habe ihren Mann durch Winken etc. von ihr ab-

wendig machen wollen und ihn sogar veranlasst, sie zu prügeln. 

Sie verlange daher auch eine Entschädigung dafür. Der 

Gewalträger bemühte sich, den Beweis für die Unschuld seiner 

Klägerin zu erbringen, die sich mit einem so gemeinen Mann, 

der sogar nur ein Bader ist, doch nicht abgeben werde. Es habe 

nur ihr Bruder ihn als Bader ins Haus gerufen und nicht für sie 

etc. Die Ruckhensatlin wurde dann auch verurteilt. 

 

 

 

 

 

 
Der Apotheker Konrad 

Neuholdt heiratete nach dem 

Trauungsbuche 1671 die Maria 

Barbara, Tochter des Andreas 

Zennegg von und zu 

Scharfenstein und seiner Frau 

Christine, dann im August 1698 

die Jungfer Margarethe Strebl, 

die ihn überlebte. Siehe bei 

Haus Nr.36. 

 

 

 
Franz Sigmund Ruckhensatl, 

Sohn des Gastgebers Balthasar 

in St. Veit und der Elisabeth, 

heiratet am 23. Jänner 1689 die 

Witwe Magdalena Götschl. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am 27. März 1696 beschwerte 

sich das Baderhandwerk über 

Franz Ruckhensatl, der zwar ein 

gelernter Bader ist, aber als er 

dann die Hofkastnerswitwe 

Götschl heiratete, erklärte, sein 

Handwerk nicht zu exerzieren, 

wofür seine Frau mit dem 

Götschlischen Hause gutstand. 

Nunmehr ist das Haus aber aus 

ihren Händen gekommen. 

Ruckhensatl will bloß die 

ĂBainerschªdenñ heilen. Soll 

sich mit den anderen abfinden. 
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Wie lange Ruckhensatl das Haus besessen hat, lässt sich nicht 

angeben. Im Steuerregister von 1695 ist bereits Herr Johann 

Philipp Beckh Besitzer desselben , dem es auch 1720 gehörte. 

 

Im Jahre 1734 sind Cammerrath Franz Georg Baders Erben, 

1737 Franz Bader 1740 Franz Anton Baader, 1755 und 1760 

Franz Baader angeführt. 1786 heißt es: Franz Bader, Eigentü-

mer, der von seinem Vater, bischöflichem Registrator selig 

nachgelassenen Realitäten. Im Grundbuch von 1792 finden sich 

dann nacheinander Franz Ludwig Bader, dessen Frau Josefa 

Baderin, Tobias Walcher, Kupferschmied, Anna Walcher, die 

den Anton Zügler heiratete, Mathias Pernitzer und Elisabeth 

Pernitzer. 

Mathias Pernitzer ist auch 1829 und 1858 eingetragen. 

 

 

Dr. Wittmann sagt, dass ein Mathias Pernitzer im Parzellenpro-

tokoll von 1829 und im Häuserverzeichnis von 1858 als Besitzer 

dieser Realität eingetragen gewesen wäre. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 19, Baufläche 57 registriert ist und 

das gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 20 

hat. 

Hier muss noch bemerkt werden, dass Dr. Wittmann bei den 

Vulgarnamen eine Verwechslung unterlaufen sein muss, denn 

das Haus Johann Offner Straße 22 nennt er RESEL, doch in der 

Besitzerreihe dieses Hauses taucht kein Resel auf, wohl aber 

beim Nachbarhaus Johann Offner Straße 20, das bei Wittmann 

den Vulgarnamen GERMAN trägt, wobei auch hier kein Ger-

man aufscheint. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im oben genannten 

Grundbuch ist die Nr.20 im Urbar der Stadt Wolfsberg. 

 

Nach diesen Angaben ist von 1858 bis heute folgende Reihe von 

Besitzern dieses Hauses feststellbar: 

Auf Mathias Pränitzer (entweder ist hier bei Dr. Wittmann ein 

Schreibfehler passiert, oder es unterlief dem Beamten im 

Grundbuch ein solcher) folgte seine Gattin Rosalia Pränitzer, 

die am 13. Dezember 1864 starb. Am 21. April 1865 gelangte 

deren Sohn Josef Pränitzer durch Einantwortung in den Besitz 

dieser Liegenschaft. 

Josef Pränitzer scheint keine Familie gehabt zu haben, denn er 

verkaufte das Haus am 6. Feber 1885 an Albin und Ludovica 

Adlaßnig zu gleichen Teilen, doch schon am 5. Mai 1888 kaufte 

ein Alfred Adlaßnig die gesamte Realität, starb aber schon 

1890. Die Familie Adlaßnig hatte also sichtlich kein Glück mit 

diesem Hause, welches dann schließlich am 6. Feber 1891  

 

 

 

 
Johann Franz Pader, Sohn des 

Johann und der Ursula, derzeit 

Sekretär und Hofmeister beim 

Vizedom, heiratete am 9. Feber 

1699 die Anna Sybilla, Tochter 

des Johann Philipp Bökh. 
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versteigert wurde und auf diesem Wege an den Meistbieter Mi-

chael Tangl kam. Doch schon ein Jahr später, am 12. Jänner 

1892 verkaufte es Michael Tangl an Johann Ressl. 

Und weiter ging die Kaufs- und Verkaufsorgie: Am 4. März 

1918 wurden Franz und Berta Frauwallner durch Kauf zu glei-

chen Teilen Besitzer dieses Hauses, am 29. Oktober 1936 kaufte 

Maria Pavan die Hälfte des Besitzes, doch am 29. September 

1939 kaufte sie Berta Frauwallner wieder zurück und war da-

mit Alleinbesitzerin der Liegenschaft. Am 14. August 1952 wur-

de Wilhelm Frauwallner durch Einantwortung Besitzer, von 

dem die Realität am 23. Oktober 1975 durch einen Schenkungs-

vertrag an Anna Frauwallner gelangte. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Heidrun Scholz, geborene Frau-

wallner, im Hause wohnhaft, Besitzerin dieser Liegenschaft, in 

der die Anthofer & Pietschnig GesmbH. mit der ĂKinderweltñ 

ein Spielwarengeschäft betreibt. 
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25    GRABLOWITZ 

 

 

1755: 57; 1760: 50; 1786: 28; 1792: 28/25 

 

 

Die älteste Geschichte dieses Hauses beginnt erst mit dem Steu-

erregister von 1720, in welchem Lorenz Tengg auf demselben 

eingetragen ist. Wahrscheinlich gehört hierher die Eintragung in 

der Abrechnung Nr.5, in welcher am 13. März 1671 mit Dyoni-

sius Puecher für die Jahre 1668 und 1669 und dann am 25. Juni 

1676 mit Urban Kräll (auch Khräll), Riemer, für 1671 bis 1676 

verrechnet wurde. Dann würde die Notiz in der Abrechnung 

von 1690, dass Urban Kräll für 1677 bis 1706 gezahlt hat, hier-

her gehören. Kräll kommt auch in den Registern von 1675, 

1677, 1679 und 1695 vor., Dafür, dass diese Eintragungen das 

Haus Nr.25 betreffen, spricht die Stellung desselben in der Ab-

rechnung Nr.5 sowie in den genannten Registern, denn der Um-

stand, dass sich andere Besitzer aus dieser Zeit nicht nachwei-

sen lassen, während Puecher und Kräll andrerseits auch bei kei-

nem anderen Hause in dieser Gegend untergebracht werden 

können. 

Im Register von 1695 kommt allerdings der spätere Besitzer 

dieses Hauses, Lorenz Tengg, neben Kräll vor, er gehört aber 

hier nach der Stelle, an der sich sein Name findet, zu einem 

Hause im Rindermarkte. Der Kupfer- und Pfannenschmied Lo-

renz Dengg aus Feistritz bei St. Veit hat am 28. September 1694 

ein Haus gekauft. Es handelte sich hierbei jedenfalls um dasje-

nige Haus am Rindermarkte, als dessen Besitzer er im Steuerre-

gister von 1695 verzeichnet ist. Bei Nr.25, das er wahrschein-

lich nach 1706, bis wohin noch Kräll gezahlt hat, erworben ha-

ben dürfte, erscheint er erst in den Steuerregistern von 1720, 

1734 und 1737 sowie im Kataster von 1740. 

Im Jahre 1755 ist ein Andreas Truck Besitzer dieses Hauses. 

Am 29. Oktober 1756 heiratet der Kupferschmied Egyd Egger 

die Truckische Witwe und bekommt dadurch das Haus, das er 

noch 1760 besitzt. Im Jahre 1786 gehörte dasselbe dann dem 

Kupferschmiedmeister Friedrich Bonaschefsky. 

Ihm folgte nach dem Urbar von 1792 Katharina Bonaschefsky, 

Franz Pirner, Valentin Unterluggauer, Josef Gantschnig, Anna 

Wanggin, Josef und Josefa Hubinger, verehelichte Kindermann. 

Die Kupferschmiedgerechtsame wurde mittlerweile auf das 

Haus Nr.24 übertragen. 

Im Verzeichnis von 1829 ist Josef Hubinger Besitzer, im Jahre 

1858 Franz Wohlgemuth und noch im selben Jahre Franz Lor-

ber. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Urban Kräll heiratet nach dem 

Trauungsbuche im Juli 1674 die 

Ursula Puecherin, geborene 

Friehsin. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
29. Oktober 1756: Egyd Egger, 

Kupferschmied, heiratet die 

Truckische Witwe und wird 

Bürger. 

6. Feber 1767: Die Andreas 

Truckische 

Kupferschmiedbehausung geht 

an Egyd Egger. 

14. April 1769: Der Andreas 

Truckischen Witwe, geborene 

Eggerin, bleibt nach Andreas 

Truck das Haus und die 

Kupferschmiedgerechtsame. 
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Dr. Wittmann gibt an, dass 1858 Franz Wohlgemuth und noch 

im selben Jahr Franz Lorber die Besitzer dieser Realität gewe-

sen sind. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 20, Baufläche 58 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 18 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

21. 

 

Von 1858 an kann danach folgende Reihe von Besitzern rekon-

struiert werden: 

Nach dem besagten Grundbuch übergab Franz Lorber das 

Haus am 6. Mai 1867 an seinen Schwiegersohn Leopold Lien-

hard und dessen Gattin Anna, geborene Lorber, zu gleichen 

Teilen, und nach Annas Tod wurde Leopold Lienhard, der in-

zwischen in der Stadt ein richtiges Wirtschaftsimperium aufge-

baut hatte, wie noch zu berichten sein wird, ab dem 26. Juni 

1896 Alleinbesitzer der Liegenschaft. 

Am 3. August 1897 kauften Karl und Amalia Wolf den Besitz zu 

gleichen Teilen, verkauften ihn aber schon am 22. Feber 1901 

an den Magister pharm. Otto Grablotwitz, dem das Haus auch 

seinen bei Wittmann verwendeten Namen verdankt. 

Am 12. Juni 1923 gelangte durch Einantwortung Maria Grab-

lowitz in den Besitz dieses Hauses und übergab es dann am 14. 

Jänner 1965 an ihren Sohn Otto Grablowitz jun.. Am 14. Jän-

ner 1971 wurde die Realität der Gattin desselben, Gertrud 

Grablowitz, eingeantwortet, doch schon am 29 Jänner 1974 

ging diese, ebenfalls durch Einantwortung, an deren Sohn DI 

Dr. Otto Grablowitz III. und Mag.pharm. Gerda Kaiser je zur 

Hälfte. 

Schließlich kaufte, da die Grablowitznachkommen aus der Stadt 

wegzogen, am 26. September 1986 DI Erich Schaffer das Haus. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Erich Schaffer, wohnhaft 9400, 

Am Weiher 9, Besitzer dieser Liegenschaft, in der Ernst Unter-

kircher eine Buch-, Musik- und Kunsthandlung unter dem Na-

men SAN DAMIANO betreibt. 
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26   SCHARRER 

 

1755: 58; 1760: 51; 1786: 29; 1792: 29/26 

Auch bei diesem Hause beginnt die sichere Reihe der Besitzer 

erst bei Johann Georg Egger, Portenwirker, im Jahre 1720.  

Hans Georg Egger kommt zwar schon in der Abrechnung von 

1690 vor, wo auf Niklas Peringer und Georg Rumpler als seinen 

Vorgängern verwiesen wird, dann ebenso in den Steuerregistern 

von 1675 bis 1695. 

Georg Rumpler, der am 30. Juli 1669 als Hosenstricker ange-

führt wird, ist in der Abrechnung Nr.5 ausgestrichen. Darunter 

steht Niklas Peringer von 1669 bis 1674. Im Register von 1675 

kommt ebenfalls Niklas Peringer vor, in dem von 1677 seine 

Witwe, 1679 aber wieder Niklas Peringer mit dem Zusatze, 

anjetzo Adam Peglmüller, Portenwirker. 

Nach der im Jahre 1690 angelegten Abrechnung zahlte aber 

Hans Jörg Egger, aber nur 1675 bis 1706, der auch im Steuerre-

gister von 1695 eingetragen ist. Derselbe hatte laut 22. April 

1689 die Schnurmacherin Witwe, die ein Haus hatte, und laut 7. 

März 1692 zuerst mit Niklas Peringer verheiratet war, zur Frau 

genommen. Da außerdem am 22. Jänner 1687 angegeben wird, 

dass der frühere Schnürlmacher Peglmüller heißt, könnte diese 

Frau Egger vielleicht drei Männer gehabt haben. 

Diese ganzen Eintragungen vor 1720 scheinen sich aber nicht 

auf das Haus Nr.26 zu beziehen. Rumpler und Peringer sind in 

Nr.5 weiter oben zwischen 33 und 32 angeführt, in der Abrech-

nung von 1690 steht Egger zwischen 34 und 4 einerseits und 32 

andrerseits, in den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 

finden sich auch die angesprochenen Eintragungen wieder wie 

bei Nr.5 zwischen 33 und 6 und 32 andrerseits. Erst von 1720 

an sind Egger und seine Nachfolger sicher bei Nr.26 zu finden. 

Nun beschwert sich am 4. März 1703 der Besitzer des Hauses 

Nr.30, Portenwirker Franz Reißner, darüber, dass Egger außer 

in seinem Hause auch im Lavanthause (heute Nr.8) seine Waren 

feilhalte, was ganz unverständlich wäre, wenn dieses Haus sich 

in der Gegend von 32, 33 oder 26 befunden hätte, da er nicht so 

nahe nebeneinander zwei Verkaufsstellen unterhalten haben 

wird. 

Da weiter in der Gegend dieser Nummern bis 1720 nirgends ein 

Haus vorhanden ist, welches diesen Portenwirkern gehört haben 

könnte, so ist anzunehmen, dass die früheren Eintragungen nur 

deshalb hier gemacht wurden, weil das Verkaufslokal im Hause 

Nr.8 war, dass das Haus Rumplers und Peringers und vielleicht 

auch Peglmüllers in einem ganz anderen Stadtteil lag, und dass 

erst Hans Georg Egger nach 1703 das Haus Nr.26 an sich ge-

bracht hatte. 

Dies als richtig vorausgesetzt, könnte Nr.26 dem Hause des 

Herrn Hans Wurzer aus der Datei ist Wurzers Name durchge-

strichen und Christof Rosenfelder darüber geschrieben, der am 

4. Jänner 1678 für 1672 bis 1676 gezahlt hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Nach dem Trauungsbuche hei-

ratet im Juni 1679 Adam Pegl-

müller, Portenwirker, die Witwe 

Catharina des Nikolaus 

Peringer. Frau Katharina, Wit-

we des Adam Peglmüller, heira-

tete am 31. Mai 1689 den Po-

samentierer Hans Georg Egger 

aus Tirol. 

 

 

 

 

 

 

 

Hans Georg Egger, 

Portenwirker, heiratet am 7. 

Jänner 1692 die Maria Regina, 

Tochter des Martin Hemisch.  

Georg Egger, Witwer und 

Portenwirker, heiratet am 9. 

September 1700 die Maria 

Plumsin, Tochter des Büchsen-

machers Peter Plums und der 

Maria. 
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Diese Eintragung steht nach den Häusern 29 und 9 einerseits 

und dem Kloster und Nr.27 andrerseits. Des Christof Rosenfel-

der Haus in der Alten Stadt übernahm am 2. September 1682 

seine Mutter Elisabeth, wiederverehelichte Prollnigin, weil Ro-

senfelder das Elias Furtnerische in der Unteren Stadt Nr.141 

gekauft hatte. 

Am 29 Feber 1684 erklärte Dr. Johann Baptist Wolf, bambergi-

scher Registrator, dass er vom Bäcker Cornelius Prollnig das 

Christof Rosenfelderische Haus kaufen wolle. Am 22. Feber 

1685 wurde über dieses in der Klostergasse gelegene Haus auch 

ein Kaufbrief des Cornelius Prollnig und seiner Frau für Johann 

Baptist Wolf ausgestellt, dessen Frau Dr. Magdalena Wolfin 

dasselbe am 17. Dezember 1688 ihrem Schwiegersohn Anton 

Stainer, Trompeter des Vizedoms, übergab. 

Im Steuerregister von 1695 erscheint ein Johannes Stainer als 

Besitzer des Wolfischen Hauses. In den Steuerregistern von 

1675, 1677 und 1679 kommt Christof Rosenfelder unmittelbar 

nach Haus Nr.27 und vor Haus Nr.11 und 25. Im Register von 

1695 steht an derselben Stelle Johannes Stainer. In der Abrech-

nung von 1690 fehlt dieses Haus, vielleicht deshalb, weil es zu 

dieser Zeit ïbis nach 1703- im Besitze eines bambergischen 

Bediensteten war, der keine Stadtsteuer zahlte. 

Im Jahre 1720 ist dann, wie erwähnt, Johann Georg Egger bei 

Haus Nr.26 angeführt, und in den Jahren 1724 und 1737 der 

Bortenwirker Franz Wider. Im Jahre 1740 besaß dessen Witwe 

das Haus, der Josef Dangl folgte. Derselbe kommt auch 1755 

bis 1760 vor, von 1770 an aber Andreas Tangl, der das Haus 

von seiner Mutter Barbara Tangl erhalten hatte. Nach 1792 er-

scheint Johann Tangl, dessen Name sich auch im Jahre 1858 

vorfindet. Nach dem Grundbuche von 1792 haftete auf dem 

Hause Nr.26 ein Posamentierergewerbe. 

 

 

 

Nach Dr. Wittmann ist hier im Jahre 1858 Johann Tangl letzt-

genannter Besitzer. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 21, Baufläche 59 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 16 hat. 

 

Die Grundlage der Ersteintragung im besagten Grundbuche 

bildete die Nr.26 des Urbars der Stadt Wolfsberg. 

Demgemäß gab es seit dem Jahre 1858 auf diesem Hause fol-

gende Besitzer: 

Nach Johann Tangl besaß ein Franz Wohlgemuth diese Liegen-

schaft, die dieser am 11. Juni 1868 dem Karl Scharrer verkauf-

te, der diesem Haus auch den bei Dr. Wittmann verwendeten  

 

Cornelius Prollnig heiratete laut 

Trauungsbuch im August 1676 

die Witwe Elisabeth Rosenfel-

der. 

 

 

Johann Baptist Wolf, Sohn des 

Töpfers Andreas und der Aga-

the, ist getauft am 4. Juni 1648. 

Dr. Johann Baptist Wolf, Kanz-

list, verstarb am 7. Dezember 

1684. 

 

11. Mai 1694: Wulf Bernhard 

Veldner will das Dr. Wolfische 

Haus kaufen. Es wird daher der 

Frau Maria Stainerin, Frau des 

Trompeters Hansen Stainer, 

geschrieben, sie möge herkom-

men, weil ein Käufer für das 

Haus vorhanden sei. 

 

 

 

 

 

 
14. April 1776: Barbara 

Tanglin, verwitwete bürgerliche 

Bortenwirkerin, will ihrem 

Sohn Andreas übergeben. Sie 

hat noch andere Kinder: Barba-

ra, Michael, Therese, Elisabeth 

und Franz. Sie soll es sich über-

legen. 
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Namen gab .Im Laufe der Zeit muss es aber Karl Scharrer fi-

nanziell immer schlechter gegangen sein, denn am 28. Dezem-

ber 1913 bekam bei einer öffentlichen Versteigerung ein Paul 

Semmelrock den Zuschlag, und diesem wurde auch am 22. April 

1914 das Besitzrecht darauf einverleibt. 

Durch Einantwortung gelangte die Liegenschaft am 28. Jänner 

1935 an Kamilla und Ida Semmelrock zu gleichen Teilen. Die 

beiden Damen, Kamilla als verehelichte Buchbauer und Ida als 

verehelichte Liessen waren am 24 September 1987, dem Zeit-

punkt, ab dem das Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg 

auf Computerspeicherung umgestellt worden war, noch immer 

Besitzerinnen dieses Hauses. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind obige, wohnhaft im Hause, noch 

immer im Besitze dieser Liegenschaft. 

Im Hause befindet sich ein Geschäft für italienische Spezialitä-

ten wie Obst, Gemüse, aber auch Mode und Wein. Das Geschäft 

nennt sich ĂLa Stradañ. 
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27    STERNWEISS 

 

 

1755: 59; 1760: 52; 1786: 30; 1792: 30/27 

 

 

Nach Abrechnung Nr.5 zahlte für dieses Haus für die Jahre 

1668 bis 1676 Georg Kraehsnegger, dessen Gattin Katharina 

nach dem Urbar für 1674 einen halben Garten besaß, von dem 

es heißt, dass er am 28.Juni ...(Jahr leider unlesbar) nach dem 

Abgange seiner Ehewirtin auf Mathes Stückler überging. Da im 

Jahre 1675 Georg Kraehsneggers Witwe und Erben als Besitzer 

angeführt sind, dann aber bis einschließlich 1720 Mathes Stück-

ler als solcher vorkommt, so dürfte letzterer die Witwe 

Kraehsnegger geheiratet haben. Das Haus gehörte hierauf bis 

einschließlich 1755 dem Färber Paul Gunst und im Jahre 1760 

dem Johannes Tiefenbacher, dessen Witwe der Färbermeister 

Christoph Muth des Äußeren Rates heiratete, der 1786 als Be-

sitzer vorkommt. Dann gehört das Haus von 1792 an des letzte-

ren Stiefsohn Jakob Tiefenbacher, dann der Katharina Tiefen-

bacher und im Jahre 1858 dem Josef Sternweiß. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer einen Josef Sternweiß an, 

der dieses Haus im Jahre 1858 besessen hat. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt mit 

der Einlagezahl 22, Baufläche 60 registriert ist und das gegen-

wärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 14 aufweist. 

 

Die Ersteintragungen im besagten Grundbuch haben ihre 

Grundlage im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 23 

 

Demnach ergibt sich seit dem Jahre 1858 folgende Besitzerfol-

ge für diese Liegenschaft: 

Josef Sternweiß, von dem auch der bei Dr. Wittmann verwende-

te Hausname stammt, verstarb am 29. Oktober 1871, und die 

Realität wurde am 9. November 1872 seinem Sohne Josef 

Sternweiß d.J. eingeantwortet, der mit gleichem Datum die 

Hälfte des Besitzes seiner Gattin Maria Sternweiß abtrat, doch 

nach deren Ableben war Josef Sternweiß vom 24. Dezember 

1888 an wieder Alleinbesitzer. 

Am 13. Juli 1909 wurden die Besitzrechte an dieser Realität 

einem Jakob Jakl eingeantwortet, der die Liegenschaft am  

 

 

 

 

 

 

 
Mathes Stückler heiratete als 

Witwer am 25. November 1693 

die Witwe Agathe des Jakob 

Prödl. 

 

26. September 1752: Josef 

Gunst, Färber, hat an Georg 

Sauer verkauft, hat früher 

Leitschacherisches Haus gehei-

ßen. 

 

18. September 1753: Dem Jo-

hann Georg Sauer wird ein 

Ratscherm über dasjenige 

Gunstische Haus samt Färberge-

rechtsame mitgefertigt, welches 

er im März dem Johann Tiefen-

bacher übergeben hat. 

 
2. März 1753: Johannes Tiefen-

bacher, Färbergeselle, wird 

Bürger und übernimmt das 

Gunstische Haus samt Färberge-

rechtsame. 
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8. Juli 1916 an einen Alois Haber verkaufte. Einige Jahre spä-

ter, am 14. April 1924, wurde der Besitz der minderjährigen 

Juliane Haber eingeantwortet. Am 19. Juli heiratete Juliane 

den Kaufmann Josef Jäger, blieb aber als Juliane Jäger Allein-

besitzerin bis zum 23. September 1982. Mit diesem Datum 

übergab Juliane Jäger die Liegenschaft und das mit ihrem 

Mann aufgebaute Fachgeschäft für Haus- und Küchengeräte 

ihrer Tochter Brigitte, damals schon verehelichte Winzely. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Brigitte Winzely geb. 

Jäger, wohnhaft 9433 St. Andrä, Blaiken 10, 

Rauchfangkehrermeisterin, die daselbst auch dieses Gewerbe 

ausübt, Alleinbesitzerin des Hauses in Wolfsberg, in dem sich 

unter dem Traditionsnamen ĂJªgerñ noch das Fachgeschªft f¿r 

Haus- und Küchengeräte weiterbesteht. 
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28    JAKL 

 

 

1755: 22; 1760: 18; 1786: 31; 1792: 31/28 

 

 

Im Hofe Dieses Hauses befindet sich an der Wand ein Stein mit 

der Inschrift ĂHarschl 1582ñ (siehe hier¿ber auch bei Nr.29). 

Am 27. September 1639 wurde die Hans Plachische Behausung 

dem ĂConvente gegen¿ber in der Alten Stadtñ auf 400 Gulden 

Ăbetheuertñ. Diese Lokalbezeichnung trifft nur bei den Häusern 

Nr.27 und 28 zu. Nr.27 kann hier aber, wie aus dem weiteren 

ersichtlich ist, nicht gemeint sein, also muss Nr.28 das 

Plachische Haus gewesen sein. 

Am 4. Dezember 1640 ersuchte Susanna Prödlin durch Blasy 

Rudolph kraft des erlangten Stadtscherms um Einantwortung 

des Plachischen Hauses und erhält den Bescheid, dass dies nach 

Hl. Drei König geschehen wird.  

Zunächst sagte dann am 7. Dezember 1657 der Kaufmannsdie-

ner Alexander Khirchschlager den Kauf um das Plachische 

Haus an, was ratifiziert wird. Khirchschlager wurde gleichzeitig 

gegen Erlegung von 3½ Talern zum Bürger aufgenommen. Ge-

gen diesen Verkauf klagte am 11. Jänner 1658 Wilhelm 

Kneitler den Balthasar Prödl wegen Nichteinhaltung des 

Plachischen Hausverkaufes. Was bei der für den 18. Jänner 

1658 angeordneten Verhandlung herauskam, ist nicht bekannt. 

Am 6. Mai 1661 kaufte aber der Bürger und Zinngießer Wil-

helm Kneitler um 480 Gulden Ădes Alexander Khirchschlager 

Behausung in der Khirchgasse gegen dem Kloster ¿berñ. 

Derselbe zahlt nach Abrechnung Nr.5 von 1668 bis 1677, 

kommt in den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 zwi-

schen Haus Nr.29 und 9 respektive dem Kloster vor, fehlt aber 

im Steuerregister von 1695 und der im Jahre 1690 angelegten 

Abrechnung. Dieselbe Stelle nimmt in den beiden Verzeichnis-

sen Sebastian Putschy ein, der sonst nicht vorkommt. Nach Ab-

rechnung von 1690 zahlt er von 1678 bis 1706 und nach dem 

Steuerregister von 1695 außerdem für das Hans Bärtlische Haus 

und die Ledererwerkstatt, welche beiden Objekte in der Unteren 

Stadt lagen. 

Nach den beiden Abrechnungen geht die Steuerzahlung in der 

Ordnung fort: Im Steuerregister von 1679 ist jedoch noch 

Khneitler für dieses Haus eingetragen. Derartige Ungenauigkei-

ten kommen wohl öfters vor. Möglicherweise hat Khneitler für 

dieses Jahr wirklich noch selbst gezahlt und man hat sich des-

sen im Jahre 1690 nicht mehr genau erinnert, oder es zahlten 

vielleicht für 1679 nur Khneitlers Erben, zu denen Putschy etwa 

gehört haben könnte. Da letzterer sonst bei keinem Haus unter-

zubringen ist  und in mehreren Registern die Stelle einnimmt, 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Nr.28 besteht nach Frontansicht 

und innerer Einteilung aus zwei 

zusammengebauten Teilen. 

Unter denselben ist der Eingang 

in das Bindergaßl. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Putschy bezahlte aber wahr-

scheinlich für Nr.28 und das 

Bärtlische Haus nur bis inclusi-

ve 1701, dann nur mehr für das 

Bärtlische Haus allein von 1702 

bis 1706. 
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an der früher Khneitler gestanden ist, kann er wohl ruhig als 

Besitznachfolger Khneitlers angesehen werden. 

Im Jahre 1720 zahlt für dieses Haus Hans Georg Jenko, ebenso 

1734 und 1737. Im Jahre 1740 findet sich der Bäcker Georg 

Janggo, offenbar nur eine andere Schreibweise desselben Na-

mens ebenso wie bei der im Jahre 1755 eingetragenen Bäckerin 

Maria Jankin, der Witwe des Hans Georg, welche Haus und 

Gerechtigkeit ihrer Tochter Elisabeth am 10. April 1756 über-

gab. 

Josef Hasenbichler, Sohn des Johann, der die letztere heiraten 

will, erhält am selben Tage das Bürgerrecht. Im Register von 

1760 kommt er bereits als Besitzer des Hauses vor. Das Stift-

buch von 1786 und das Urbar von 1792 haben auf diesem Hau-

se einen Bäcker Josef Rainer, in letzterem mit der Bezeichnung 

Junior. Das Grundbuch von 1792 dagegen führt einen Jakob 

Rainer an, der das Haus von Augustin Schwarz bekommen hat. 

Ihm folgte Anton Lindner, der auch im Parzellenprotokoll von 

1829 angeführt ist. Im Häuserverzeichnis von 1858 steht dann 

ein Anton Binder. 

 

 

 

Nach Dr. Wittmann ist im Jahre 1858 ein Anton Binder Besitzer 

dieses Hauses. 

Binders Name könnte nach Aufzeichnungen der Tochter von Dr. 

Wittmann, Hauptschuldirektorin Herta Wittmann, namenge-

bend für die sehr schmale Gasse sein, die unmittelbar bei die-

sem Hause, teilweise untere diesem verlaufend, von der Johann 

Offner Straße in den Rindermarkt hinabführt. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 23, Baufläche 61 registriert 

ist und das heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 12 

hat. 

 

Grundlage für die Ersteintragung im oben genannten Grund-

buch sind die Angaben unter der Nummer 24 im Urbar der 

Stadt Wolfsberg. 

 

Nach den dort gemachten Angaben sind seit 1858 folgende Be-

sitzer dieser Liegenschaft bekannt: 

Nach Anton Binder wurde die Realität am 10. April 1875 seiner 

Tochter Katharina, verehelichter Waschnig eingeantwortet, 

deren Gatte allerdings schon am 7. Dezember 1874 verstorben 

war. Katharina Waschnig hat dann recht bald wieder geheira-

tet, denn schon am 30. Jänner 1876 wurde der Besitz je zur 

Hälfte für Katharina Eberwein, verwitweter Waschnig, und 

Josef Eberwein einverleibt. 
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Am 4. September 1880 ging das Haus durch Kauf an eine Ver-

wandte namens Maria Eberwein, die es aber schon drei Jahre 

später am 5. Oktober 1883 an Johann und Maria Zechner zu 

gleichen Teilen verkaufte. 

Die Zechners hatten aber nach nicht einmal zehn Jahre später 

sichtlich abgewirtschaftet, daher wurde das Haus am 3. März 

1891 öffentlich versteigert und ging an den Meistbieter Jakob 

Jakl, den wir schon als Besitzer des Hauses Johann Offner 

Straße 14 kennengelernt haben, und der diesem Hause auch 

den bei Dr. Wittmann verwendeten Namen gab. 

Am 2. Juli 1914 verkaufte Jakl die Liegenschaft an Paul Friesa-

cher, der sie am 23. Dezember 1953 seinem Sohne Paul Friesa-

cher jun. übergab. 

Am 27. November 1972 kaufte schließlich Maria Tomsche die-

ses Haus. 

 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Maria Tomsche, wohnhaft 9400, 

St. Johanner Straße 5 noch immer die Besitzerin dieses Hauses, 

in dem Claudia Kainbacher eine Filiale der Strumpf- und Wä-

schefirma ĂPalmersñ betreibt, die sich schon seit Jahrzehnten 

unter verschiedensten Pächtern dort befindet. 

Außerdem führt daneben eine Gudrun Schober einen Geschenk-

shop unter dem Firmennamen ĂK&Kñ 
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29    KAUL 

 

 

1755: 23; 1760: 19; 1786: 32; 1792: 32/29 

 

 

Über dem Kellereingang im Hofe dieses Hauses steht: Hans 

Harschl, 1585. Das Haus hat also wie Nr.28 dem Ratsbürger 

Hans Harschl, oder wie er öfter auch genannt wird, Herschl, 

gehört. Hans Herschl war kaufrechtlicher Inhaber eines Hübls 

zu St. Jakob, welches unter dem Namen Straßenhübl, 

Knauderhübl und Praitkorbisches Zulehen vorkommt, des 

Dornerhofes, einer Realität mit zwei am Getreidewuchs noch 

heute erkennbaren Teichen in der Gegend es sogenannten Bay-

erhofer Bruckangers nördlich vom Schwabenhof, des mit 

Tafernrecht ausgestatteten Neupauergutes am Leidenberg ober 

Kirchbichl und eines Angers in der Auen, welche Besitzungen 

von den Gebrüdern Hohenwart dem Dr. Christof Siebenbürger 

und seinem Nachfolger in Bayerhofen Heyd von Heydenburg 

versetzt worden waren und von letzterem später ganz erworben 

wurden. 

Aus diesem Verhältnisse entstand ein langer Prozess, weil Sie-

benbürger dem Herschl Vieh gepfändet hatte. Siebenbürger 

wurde zuerst verurteilt, das Vieh zurückzustellen. Es waren 

jedoch nur mehr 8 Kühe und 4 Ochsen, während 6 andere Och-

sen nicht mehr lebendig waren. Herschl wollte trotzdem sämtli-

che 10 Ochsen in natura wiederhaben, was Siebenbürger zu der 

Bemerkung veranlasste, er könne das tote Vieh nicht lebendig 

destillieren. Später kam es unter Intervention des Franz von 

Hohenwart zu einem Vergleiche, wobei Herschl am 29. Juni 

1595 sich herbeilassen musste, auf das gepfändete Vieh zu ver-

zichten. Er hatte dem Satzinhaber Siebenbürger den Gehorsam 

verweigert und versucht seine kaufrechtlichen Güter 

widerrechtlicherweise in sein Eigentum zu bekommen. 

Der Dornerhof gab später Anlass zu einem Streite zwischen den 

Kindern Herschls. 

Hans Harschl war dreimal verheiratet. Ein Grabstein an der 

Außenmauer der Pfarrkirche erzählt, dass die erste Frau Marga-

rethe, geborene Arzberger und Witwe des Georg Faschangs, 

eines Wolfsberger Bürgers, und die zweite Elisabeth Schnelkin 

von Staa waren. Die dritte hieß nach dem Grabstein in der Kir-

che von St. Thomas Rosine, nach dem Ratsprotokoll vom 25. 

September 1609 und den Angaben von Beck-Wittmannstätten 

Kunigunde und nach den in Bayerhofen erhaltenen Streitakten 

über den Dornerhof zwischen den Kindern Herschls Elisabeth. 

Hans Herschl starb nach dem Februar 1608 und vor dem 17. 

Mai 1608, an welchem Tage sein Nachfolger im Rate gewählt 

wurde, als Ratssenior. 
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Eines der beiden Häuser, ob Nr.28 oder 29 lässt sich leider nicht 

herausfinden, war später anscheinend der Pfarrkirche für ein 

größeres Kapital eingeantwortet und wurde vom Vizedom laut 

Ratsprotokoll vom 9. Feber 1638 dem Tischler Kaspar Allgu 

gegen Herstellung eines neuen Hochaltares übergeben. 

Allgu hatte schon früher daselbst gewohnt. Obwohl die Erben 

und die Stadt daran erinnerten, dass das Haus nicht Eigentum 

der Kirche sei, blieb es doch im Besitze Allgus und der Rat be-

schloss am 25. Jänner 1641 dem Befehle des Vizedoms auf 

Ausstellung eines Kaufbriefes darüber zu entsprechen. 

Am 4. November 1642 kaufte Veit Rosenfelder, ein Bäcker, der 

später Haus Nr.29 besaß, die Maierholdische Behausung. Wenn 

sich diese Notiz auf Nr.29 bezieht, so dürfte Allgu wahrschein-

lich eher Nr.28 als 29 innegehabt haben. 

Verlässliche Angaben über Nr.29 beginnen mit der Abrechnung 

Nr.5. In derselben kommt Veit Rosenfelder zwischen Haus Nr.7 

und 9 vor. Sein Name ist durchgestrichen. Darunter steht Cor-

nelius Prollnig und Maria Rosenfelderin, seine Ehewirtin /: 

sonst heißt diese Rosenfelderin stets Elisabeth:/ von 1666 bis 

1676. 

Nach Abrechnung von 1690 zahlten unter Verweisung auf diese 

Eintragung Cornelius Prollnig und Elisabeth Prollnig für 1678 

bis 1690. Dann folgt daselbst Christof Rosenfelder für die Zeit 

von 1699 bis 1706, derselbe, wie bei Nr.26 erwähnt, ein Sohn 

der Elisabeth Rosenfelder wiederverehelichter Prollnig, besaß 

bis 13. November 1696 Haus Nr.141 in der Unteren Stadt und 

hat Nr.29 wohl von seiner Mutter bzw. von seinem Stiefvater 

geerbt. 

Im Steuerregister von 1675 ist Elisabeth Rosenfelderin, Witwe, 

Besitzerin des hier nach Nr.7 und vor Nr.28 angeführten Hau-

ses, welches 1677 und 1679 dem Cornelius und 1695 der Elisa-

beth Prollnigin gehört. Nach einer weiteren Eintragung in der 

Abrechnung von 1690 restierte Mathias Zigulnig vom erkauften 

Rosenfelderischen Haus 195 Gulden vom Kaufschilling, wofür 

er den Kaufschilling überließ, den er von Christof Prollnig für 

das Vicellische Haus (Nr.174 in der Unteren Stadt) zu erhalten 

hatte. 

Mathias Zigulnig erscheint dann 1720 als Besitzer. 1734 gehört 

das Haus dem Josef Khirchschlager, einen Teil restierte aber 

noch Maria Haimbin, vorher Zigulnigin. Der Kaufmann Josef 

Khirchschlager findet sich noch 1737 und 1740. Im Steuerka-

taster von 1740 steht aber schon dabei: Jakob Gulterer, der nach 

dem Rektifikationsbefund von 1755 Branntwein, Land- und 

steirischen Wein ausschenkte. Letzterer war 1760 noch Besit-

zer, während 1786 schon des Herrn Josef Stimpfl sel. Witwe 

und Erben als solche angeführt werden. 

 

 
Das Herschlische Haus, welches 

Kaspar Allgu im Jahre 1641 

erhielt, war nach den Eintra-

gungen in der Abrechnung Nr.5 

offenbar nicht Nr.29 oder 28, 

sondern Nr.47, zumal sich für 

die Zeit, in welcher eines dieser 

Häuser dem Allgu gehört haben 

müsste, sowohl für 28 als auch 

für 29 andere Besitzer nachwei-

sen lassen. 

 

 

 

 

Wegen Prollnig und Elisabeth, 

verwitwete Rosenfelderin siehe 

auch bei Haus Nr.26 

 

Mathias Zigulnig, Sohn des 

Christof und der Margarethe, 

beim Vizedom im Dienst, heira-

tete am 11. August 1700 Anna 

Maria Santnerin, Tochter des 

verstorbenen Paul und der Ro-

salia. 

 

 

 

5. Mai 1730: Von der Frau 

Deutscherin ist Andreas 

Khirchschlager als Käufer des 

Zigulnigischen Hauses erklärt 

worden. 

 

21. Juli 1730: Josef 

Khirchschlager, Sohn des And-

reas, hat die Zigulnigische Be-

hausung gekauft. Am 3. Mai 

1733 steht wieder, dass der 

Vater des Josef das Haus ge-

kauft hat. 

 

17. Dezember 1762: Susanne 

Gulterer indiert dem Josef Max 

Khirchschlager, ihrem Sohn, 

das Wohnhaus samt Hand-

lungsgerechtigkeit. 

 

30. Jänner 1775: Stimpfl ist 

Übernehmer der Max 

Khirchschlagerischen Hand-

lungsgerechtigkeit und des 

Hauses. 

 

 

 



 77 

Nach Dr. Wittmann gehörte dieses Haus im Jahre 1858 einem 

Josef Seidl. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 24, Baufläche 62 registriert ist und wel-

ches heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 10 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

25. 

 

Im genannten Grundbuch ist gemäß Bescheid vom 20. Juli 1852 

bei diesem Hause die radizirte Eigenschaft der Handlungs- und 

Weinausschankgerechtsame eingetragen. Zu diesem Hause ge-

hört danach auch das am Handlungsgewölbe anstoßende im 

Hause Nr.30 befindliche Zimmer mit Beheizung. Dafür ist ein 

Zins von 4 fl (Gulden) an den Besitzer von Nr.30 zu entrichten. 

Dieses Servitut ist seit 26. März 1805 auf das Haus Nr.30 

grundbücherlich vermerkt. 

 

Seit 1858 sind auf diesem Hause folgende Besitzer feststellbar: 

Wie auch bei manch anderen Objekten ist hier in der Besitzer-

reihe eine Lücke zwischen Wittmanns letzter und des Grundbu-

ches erster Eintragung. Die Ersteintragung erfolgte im Grund-

buch ïwie oben schon gesagt- aufgrund der Angaben im Urbar 

der Stadt Wolfsberg. Dieses befindet sich im Landesarchiv und 

war mir nicht zugänglich, daher stellen sich die Besitzer wie 

folgt dar: 

Am 12. Feber 1873 verkaufte ein Anton Orfandl diese Liegen-

schaft dem Karl Menner, der sie am 27. Oktober 1885 seinem 

Sohn Carl Menner vererbte. 

Carl Menner wollte oder musste das Haus augenscheinlich so 

bald wie möglich loswerden, denn er verkaufte es schon am 16. 

Mai 1887 an Anna und Josef Rauth zu gleichen Teilen. Nach 

dem Tode Josefs gingen die Besitzrechte mit 24. November 

1902 zur Gänze an Anna Rauth über. 

Am 7. Juli 1903 kauften Thidor und Maria Kaul das Haus, das 

bei Dr. Wittmann auch diesen Namen führt. 

Vater Thidors Besitzhälfte ging mit 10. April 1920 an Sohn 

Thidor d.J., und vier Jahre später nach dem Tode Annas nahm 

auch deren Besitzhäfte diesen Weg, sodass ab 1924 das alleini-

ge Besitzrecht bei Thidor Kaul jun. lag, der wie sein Vater dort 

ein Galanteriewaren- und Spielzeuggeschäft betrieb. 

Am 12. Juli 1982 gelangte die Liegenschaft schließlich auf-

grund eines Kauf- bzw. Übergabevertrages an Ilse und Heinz 

Sajowitz, und zwar zu 2/3 an Heinrich Sajowitz und zu 1/3 an 

Ilse Sajowitz. 
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Heute, am 1. Jänner 2000, sind die beiden oben Genannten, 

wohnhaft in 9411 St. Michael 17 im genannten Verhältnis noch 

immer Eigent¿mer dieses Hauses, in dem sich die ĂAltstadtdro-

gerie Megymorezc ïgewusst wieñ und das Sportmodecenter 

ĂImpulsive Sportswearñ befinden. 
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30    KLOTZ 

 

 

1755: 24; 1760: 20; 1786: 33; 1792: 33/30 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 kommt vor dem jetzigen Haus Nr.31 

und wahrscheinlich auch Nr.32 vor: Hans Pärtl 1668 bis 1676, 

dem für Wetterschießen etwas abgezogen wird. Diese Notiz 

dürfte am ehesten zu diesem Hause passen, für welches sich ein 

anderer Besitzer in dieser Zeit nicht finden lässt. Die Zuschrift 

des Dechants vom 29. April 1661, dass Bäcker Hans Pärtl die in 

den Friedhof hinausgehende Unsauberkeit hinwegtun sollte, 

könnte sich auch ganz gut auf dieses Haus beziehen, zumal 

Pärtl bei keinem anderen, am ehemaligen Friedhof gelegenen 

Hause untergebracht werden kann. 

In der Abrechnung von 1690 ist auf dem zum jetzigen Hause 

Nr.7 gehörigen Blatte rückwärts dazugeschrieben worden: Lo-

renz  Reißner von 1705 bis 1706. Da letzterer im Jahre 1720 

Besitzer dieses Hauses ist, dürfte auch diese Notiz hierher gehö-

ren. In den Steuerregistern von1675, 1677, 1679 und 1695 ist 

kein Anhaltspunkt für einen Besitzer dieses Namens zu finden. 

1734 gehört dasselbe dem Klampferer Johannes Goppet, ebenso 

1737. 

Nach dem Steuerkataster von 1740 ist Josef Khirchschlager, 

dem das Nachbarhaus Nr.29 gehörte, auch Besitzer dieses Hau-

ses, welches daselbst als das Clampferische Häusl bezeichnet 

wird. Es war damals nur ein geringes, einstöckiges Haus, wel-

ches laut demselben Steuerkataster später auf Jakob Gulterer 

überging. Sowohl Khirchschlager als auch Gulterer waren 

Kaufleute. Das eigentümliche Verhältnis, nach welchem ein an 

das Haus Nr.29 anstehender Raum zu ebener Erde dieses Hau-

ses einen Bestandteil des Verkaufsgewölbes im Hause Nr.29 

bildete, was erst nach 1900 wieder aufgehört hat, dürfte viel-

leicht schon auf Khirchschlager zurückgehen, der zuerst beide 

Häuser besaß. Jakob Gulterer besaß auch 1755 das 

Klampferische Häusl. 

1786 gehörte dasselbe so wie Nr.29 der Witwe und den Erben 

des Josef Stimpfl. Im Urbar von 1792 kommt der Handelsmann 

Anton Hofstätter als Besitzer vor, der auch beide Häuser inne-

hatte, dann ein Hahna. Im gleichzeitigen Grundbuch ist Stimpfl 

durchgestrichen, dabei steht dann Wolfgang Tunkl, der die auf 

dem jetzt Seebacherischen Hause Nr.136 haftende chirurgische 

Gerechtsame erwarb.  

Ihm folgten Franz und Kunigunde Hahna, dann Sigmund 

Pastori. Letzterer ist auch 1829 und 1858 als Besitzer dieses 

Hauses angeführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bäcker Hans Pärtl heiratete laut 

Trauungsbuch als Witwer am 

14. November 1685 die Witwe 

Gertraud des Bäckers Balthasar 

Ottmayr. 

 

 

 

 

 

Lorenz Reißner, Posamentierer, 

Sohn des Sebastian und der 

Anna /:Siehe bei Nr.62:/ heira-

tete am 13. Feber 1702 die An-

na, Tochter des Johann Rosen-

felder und der Maria. 

 

 

11. Feber 1728: Johann Georg 

Koppet wird Bürger. 

 

 

2. Oktober 1747: Jakob Gulterer 

hat die Witwe des Josef 

Khirchschlager geheiratet. 

 

 

14. Jänner 1752: Die Susanne 

Gulterer und Josef 

Khirchschlagerischen Erben 

erhalten einen Stadtscherm über 

das Clampferische Häusl. 

 

 

26. April 1765: Contract zwi-

schen Frau Susanne Gulterer 

und Max Josef Khirchschlager 

wird ratifiziert. /:gehört zu 

Nr.29:/ 

 

 

4. Juli 1773: Susanne Gulterin 

hat seinerzeit ihrem Sohn selig 

zwar das größere Gulterische 

Haus übergeben, samt bürgerli-

chen Gewerb, aber das soge-

nannte Klampfererhäusl beim 

Platz zurückbehalten. 
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Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses, der seiner 

Meinung nach auch für 1829 und 1858 angeführt ist, einen 

Sigmund Pastori an, was zweifellos nicht ganz den Tatsachen 

entspricht, wie bei der Besitzerfolge bewiesen wird. 

 

Bei dem hier besprochenen Hause handelt es sich um jenes, das 

im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralge-

meinde Obere Stadt unter der Einlagezahl 25, Baufläche 63 

eingetragen ist und das heute die Anschrift 9400, Johann Offner 

Straße 8 /Markusplatz 2 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 26. 

 

Laut Grundbuch ergibt sich seit 1847 folgende Besitzerfolge für 

dieses Objekt: 

Aus dem Grundbuch geht hervor, dass am 19. Jänner 1847 für 

eine Rosa Pastori zur Sicherstellung einer väterlichen Erbteil-

stangente 399 Gulden samt Zinsen intabuliert wurden. Das 

könnte bedeuten, dass Sigmund Pastori so für eine seiner Töch-

ter im Falle seines Ablebens sorgen wollte. Dieser Schluss liegt 

aufgrund der Folgegeschichte doch sehr nahe. 

Denn schon am 16. September 1847 wurde die Liegenschaft 

einem Andreas Klotz als Nachfolger seiner Ehegattin Anna 

Klotz geborene Pastori (wohl eine zweite Tochter des Sigmund 

Pastori) eingeantwortet. Sigmund Pastori kann also zu dieser 

Zeit nicht mehr am Leben gewesen sein, und dieser Andreas 

Klotz gab dem Hause auch sichtlich den Namen, den Dr. Witt-

mann verwendet. 

Am 26. Oktober 1896 wurde der Besitz einer Frau Anna Moser 

eingeantwortet. Ob es sich bei dieser um eine Tochter des Ehe-

paares Klotz handelte oder vielleicht um die wiederverehelichte 

Anna Klotz, ist nicht feststellbar. 

Am 22. Feber 1913 kaufte der St. Josefs-Verein für Kärnten zu 

Klagenfurt dieses Gebäude, das durch einen Kaufvertrag, da-

tiert mit dem 14. September 1940, am 28. September 1940 dem 

NS-Gauverlag und Druckerei Kärnten GesmbH einverleibt 

wurde. 

Am 20. April 1948 erhielt der St. Josefs-Verein für Kärnten zu 

Klagenfurt gemäß Rückstellungsbescheid vom 8. August 1947 

das den Nationalsozialisten sichtlich mittels starkem politischen 

Druck verkaufte Haus wieder zurück, verkaufte es aber am 22. 

Juni 1971 an Robert und Josefa Appe je zur Hälfte, die es wie-

der am 16. November 1976 an den Sportwarenhändler Kurt 

Leopold verkauften. 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Kurt Leopold, 9431 

St. Stefan, Dorfstraße, Besitzer des Hauses, in dem  

sich das Sportfachgeschäft PALE befindet. 
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31    SCHAIDER 

 

 

1755: 25; 1760: 21; 1786: 34; 1792: 34/31 

 

 

Das ĂHaus neben dem Kirchgatterñ, somit sicher ein Eckhaus, 

gehörte nach Abrechnung Nr.5 der Agathe Nürnbergerin. Da-

runter steht Michael Pallare von 1677 bis 1690, von da an in 

den Steuerbüchern nicht zu finden, aber bis 1703 alles bezahlt. 

In den Steuerregistern von 1675, 1677, 1679 und 1695, die noch 

erhalten sind, kommt er aber wohl vor. Agathe Nürnbergerin 

verkaufte ihm und seinen Erben das Haus laut Kaufbrief vom 

27. Juli 1680, welcher Kaufbrief im Vergleiche mit den vorer-

wähnten Registern erst später ausgestellt worden ist. 

Michael Pallore zahlte am 8. Juli 1692 fünf Taler Strafe, weil in 

seinem Hause Feuer ausgebrochen war. 

Am 15. Jänner 1704 heiratete der Bäckergeselle Georg Gogl 

seine hinterlassene Tochter, von dem schon in der Abrechnung 

von 1690 bemerkt wurde, dass er per 1706 noch etwas zu zah-

len habe. 1720 heiÇt er Georg Gaggel, 1734 wieder ĂGogl 

Bªckñ, ebenso 1737. Im Kataster von 1740 ist der Bäcker And-

reas Tunkl Besitzer, der sich 1755 auch mit Ausschank von 

Landwein beschäftigte. Im Jahre 1760 kommt er noch vor, 1786 

aber schon der Bäcker Wolfgang Tunkl, des Äußeren Rates. Im 

Urbar von 1798 ist Wolfgang Josef Tunkl als Besitzer ange-

führt, im Grundbuch von 1792 aber Wolfgang Tunkl als Nach-

folger seiner Mutter Ursula Tunklerin. 

Dann folgten deren Tochter Anna Tunkl, Franz Grillitsch und 

Maria Grillitsch. Als Grenze des Hauses ist hier das Kirchen-

gassl genannt. 1829 und 1858 war Maria Schober Besitzerin. 

Das Kirchengassl war zu dieser Zeit ganz schmal und mit einem 

Gitter verschließbar. Die andere Seite des Gässchens bildete 

Haus Nr.32. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzerin dieses Hauses eine Ma-

ria Schober an. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um das südliche Eckhaus 

Johann Offner Straße / Eingang zum Markusplatz, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 26, Baufläche 64 registriert 

ist und das heute die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 

6/Markusplatz 1 hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Michael Pallare heiratet nach 

dem Trauungsbuche im August 

1676 die Tochter des Simon 

Saydler und am 2. Juni 1692 die 

Helena Weinlaverin, Tochter 

des Veit und der Ursula. 

 

Nach dem Trauungsbuche hei-

ratete der Bäcker Georg Khakel 

erst am 5. März 1704 die Ursu-

la, Tochter des Michael Pallare. 

 

19. August 1740: Anton 

Dunkhel, etwa 20 Jahre Pfister 

im Schloss, übernimmt die 

Goglische Behausung. 

 

Dieses Haus dürfte auch das 

Göllerbäckische geheißen ha-

ben. Am 27. September 1740 

heiratete nämlich Georg Gut-

schier die Göllerbäckische Julie 

Maria Goglin, die gleichzeitig 

Haus Nr. 112 gekauft hatte. 
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Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

bildeten die Aufzeichnungen unter der Nummer 27 im Urbar 

der Stadt Wolfsberg. 

 

Nach dem Grundbuch ist die Bäcker- und Ausschankgerecht-

same laut Erlass der Hohen Landesregierung vom 16. Feber 

1856 als radizirtes Gewerbe bei diesem Hause anerkannt, und 

im Hause wurden diese Gewerbe auch bis 1975 ausgeübt, das 

Schankgewerbe sogar bis in die 90iger Jahre des 20. Jahrhun-

derts. 

 

Folgende Besitzerreihe lässt sich seit 1858 erstellen: 

Erster Besitzer ist danach ein Valentin Unterluggauer, der wohl 

der Maria Schober folgte und am 16. Dezember 1875 verstarb. 

Am 13. August 1876 wurde der Besitz seiner Gattin Elise Unter-

luggauer eingeantwortet. Valentin Unterluggauer besaß 1829 

und 1858 nachweislich auch das Haus Nr.83 (heute Kollnitzer-

gasse 2), und man darf wohl mit Recht annehmen, dass er auf 

Haus Nr.31 Nachfolger der Maria Schober war. 

Am 28. Jänner 1886 wurde das Besitzrecht für eine Maria 

Fürstbauer eingeantwortet. Ob es sich dabei um eine verehe-

lichte Tochter der Elise Unterluggauer handelt, ist unklar. 

Sicher aber ist, dass Maria Fürstbauer das Haus nur ganz kur-

ze Zeit besaß, denn schon am 29. September 1887 kaufte es ein 

Benedikt Schober. Benedikt Schober besaß zu dieser Zeit auch 

die Häuser Nr.137, 138/1 und 138/2 in der Unteren Stadt (siehe 

dort).  

Nach seinem Tode fielen diese am 24. Dezember 1899 durch 

Einantwortung an seinen Sohn Benedikt Schober jun., während 

das Haus Nr.31 aufgrund eines aufrechten Ehevertrages an 

seine Ehegattin Maria Schober geb. Unterluggauer ging. Ob 

und in welcher Weise diese Schober-Unterluggauer-

Verwandtschaft mit der von Dr. Wittmann genannten Maria 

Schober verwandt war, ist unklar. Sicher dürfte aber sein, und 

das zeigt die Erbfolge nach Benedikt Schobers Tod, dass Maria 

Schober-Unterluggauer  das Haus Nr.31 in die Ehe mitgebracht 

hat. Am 28. August 1900 ist sie jedenfalls wieder Alleinbesitze-

rin dieser Liegenschaft. 

Am 13. Juli 1904 kaufte dann der Bäcker Karl Schaider das 

Objekt, das bei Dr. Wittmann auch seinen Namen trägt. Durch 

den Übergabevertrag vom 27. Mai 1942 gelangte das Haus an 

Karl Schaider jun. und am 5. Dezember 1969 durch Einantwor-

tung an dessen Witwe Margarethe Schaider. 

Am 28. Feber 1975 übergab Margarethe Schaider schließlich  

den Besitz zu  3/5  an Ingrid Henckel-Donnersmarck  

und zu 2/5 an Margarethe Weber, ihre beiden verehelichten 

Töchter. 
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Heute, am 1. Jänner 2000, sind Ingrid Henckel-Donnersmarck 

und Margarethe Dohr, ehemals Weber sowie Ing. Herbert 

Dohr, Baumeister und Gerichtssachverständiger, und Eva 

Henckel-Donnersmarck, Barbara Henckel-Donnersmarck und 

Johann Waich Anteilsbesitzer an diesem Gebäude. 

Im Hause befinden sich neben diversen Wohnungen die Büros 

des Baumeisters Ing. Herbert Dohr, die Boutique ĂVeroniqueñ 

und das Exclusivmodengeschªft ĂChristineñ der Gabriele 

Strehler. 
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32     

 

 

Ein ganz schmales Haus, welches später demoliert wurde, wo-

rauf das an Stelle eines alten Magazins erbaute Breslmaiersche 

Haus beim Prieltor die freigewordene Nummer 32 erhielt. 

 

Das alte Haus Nr.32 d¿rfte seinerzeit dem ĂHerrn Paul Ra-

scherñ und nach ihm dem Mathes oder Mathias Steyrer oder 

Steuerer gehört haben, von welch letzterem es im Register von 

1675 heißt, dass er vom Rascherischen Haus die Steuern zahlte. 

Rascher steht in der Abrechnung Nr.5 vor den Häusern Nr.30 

und 31, Steuerer in der Abrechnung von 1690 sowie in den Re-

gistern von 1675, 1677, 1679 und 1695 unmittelbar vor Nr.31, 

somit an einem Platze, der dem Hause Nr.32 entsprechen wür-

de. Für beide lässt sich ein anderes Haus, welches sie besessen 

haben könnten, nicht finden. Gegen die Ansicht, dass ihnen 

Nr.32 gehört haben dürfte, spricht scheinbar der Umstand, dass 

in der Abrechnung von 1690 nach Steyerer zuerst, wie erwähnt, 

Michael Pallare von Haus Nr.31, dann aber ein Gregor Franggo 

folgt, welcher im Jahre 1720 selbst Haus Nr.32 besessen hat, 

sodass also hier zwei Besitzer dieses letzteren Hauses eingetra-

gen wären. Die Eintragung seines Namens und die Bemerkung 

Ăhat bis 1705 gezahltñ ist aber eine viel spätere, so dass sie sich 

also ganz gut auf eine Zeit beziehen könnte, in welcher Steyerer 

nicht mehr Besitzer dieses Hauses gewesen ist. Bei letzterem 

steht, dass er bis 1701 gezahlt hat. Von Franggo wissen wir 

weiters, dass er laut Ratsprotokoll vom 15. Mai 1705 von Anton 

Schrºlle ein Haus ĂAm Platzñ gekauft hat. Es kºnnte demnach 

Haus Nr.32 von Rascher auf Steyerer, dann 1701 auf Anton 

Schrölle und 1705 auf Georg Franggo gekommen sein, da die 

Bezeichnung ĂAm Platzñ wohl auch sonst manchmal auf Häu-

ser in dieser Gegend angewendet wird und weil für die Annah-

me, dass Schrºlle und Franggo ein anderes wirklich ĂAm Platzñ 

gelegenes Haus besessen haben könnten, ein Anhaltspunkt nicht 

gefunden werden kann. Auffallend bleibt dabei vielleicht nur, 

dass Paul Rascher ein so kleines Haus besessen hat, denn die 

Familie Rascher scheint eine recht angesehene gewesen zu sein. 

Paul Rascher war von Bartlmä 1608 bis 1610 /:von den Jahren 

bis 1636 fehlen die Protokolle:/ Stadtrichter. 1636 kommt ein 

Rascher als Ratsherr vor, und auch der Paul Rascher der Ab-

rechnung Nr.5, die circa 1668 angelegt worden sein dürfte, 

muss irgend eine Respektsperson gewesen sein. Dafür spricht 

das bei seinem Namen auf dem sonst leeren Blatte angebrachte 

Wort ĂHerrñ. Gregor Franggo, auch Fräntscho, seines Zeichens 

ein Schneider, erscheint als Besitzer dieses Hauses in den Steu-

erregistern von 1720, 1734 und 1737, dann im Kataster von 

1740, laut welchem das an und für sich kleine Häuschen sogar 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mathes Steyerer, Koch und 

Gastgeber, heiratete im Oktober 

1674 die Veronika Elisabeth 

Wallnerin, Witwe des Trompe-

ters Wallner. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wegen Schrölle siehe auch 

Anmerkung bei Haus Nr.59. 

 

Nach einem Protokoll vom 22. 

Dezember 1672 lag ein 

Rascherisches Haus ebenfalls 

ĂAm Platzñ. 

 

20. Oktober 1660: Paul Rascher 

Senior übergibt die 

Gottsleichnamsamtsverwalterste

lle 

 

 

 

 
Schneider Gregor Frankho, 

Sohn des Oswald, heiratet am 

27. April 1704 die Ursula, 

Tochter des Paul Gottfried 

Santner 
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ein zweites Stockwerk hatte, und im Rektifikationsbefund von 

1755. Er war verheiratet mit einer Tochter des Paul Santner. 

Die Notiz im Ratsprotokoll vom 27. September 1729, nach wel-

cher die Schenkung eines Hauses durch Niklas Schmid an Gre-

gor Frankho ratifiziert wurde, kann sich nicht auf dieses Haus 

beziehen, da Frankho für dasselbe schon 1720 Steuern zahlte. 

Ihm folgte im Jahre 1760 der Schneider Franz Hueber jun., der 

auch 1786 auf demselben Hause vorkommt. Im Urbar von 1792 

steht zuerst ebenfalls sein Name, dann kommt Maria Hueberin 

und später Johanna Jeri. Nach dem Grundbuche erhielt Franz 

Hueber das Haus von seiner Mutter Klara Hueber, worauf das-

selbe auf Anna Jerin und deren Gatten Johann Jeri überging. 

Im Parzellenprotokoll von 1829 steht derselbe noch als Besit-

zer, im Häuserverzeichnis von 1858 kommt aber eine Maria 

Hueber als Besitzerin vor. Dabei findet sich die Bemerkung Ăim 

Jahre 1869 demoliertñ. Johann Jerre hatte schon 1823 ein 

ĂSchlechtes Hausñ Nr.32 gegen die Brandstatt der Bayerhofer 

Kaplanei verkauft, was aber 1825 rückgängig gemacht werden 

musste, weil der Magistrat kein Recht hatte, die Brandstatt zu 

verkaufen. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt an, das die Nr.32 ursprünglich das erste 

Haus nördlich des Einganges zum Markusplatz von der Johann 

Offner Straße her gewesen sei und dass es später (1869) abge-

brochen worden sei. Später errichteten dort unter Einschluss 

der Häuser Nr.33 und 34 die Hackhofers den Häuserblock 

westlich des Getreidemarktes. 

Die freigewordene Hausnummer 32 wurde danach dem ehemals 

beim Prieltor gelegenen sogenannten Brehslmaierhaus zuge-

schrieben, und dessen Geschichte wird hier beschrieben. Die 

Vorgeschichte dieses Hauses ist bei Dr. Wittmann bei der Be-

schreibung des Hauses Nr.19 und bei V a zu finden. 

 

Bei dem nun zu behandelndem Hause handelt es sich um jenes, 

das im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastral-

gemeinde Obere Stadt unter der Einlagezahl 27, Baufläche 

127/1 registriert ist und das gegenwärtig die Anschrift Johann 

Offner Straße 30 hat.  

 

Grundlage für die Eintragungen im besagten Grundbuch waren 

die Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 15. 

Aus dem angegebenen Grundbuch können wir folgenden Besitz-

verlauf ersehen: 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Wegen dieser Schenkung siehe 

bei Haus Nr.110 
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Am 8. Juli 1877 wurde aufgrund eines Tauschvertrages das 

Eigentumsrecht auf diese Liegenschaft (es handelte sich dabei 

um einen Lagerraum, ein Magazin) von der Firma F.P. Her-

berth (Bleiweißfabrik) auf Josef Brehslmaier übertragen, der es 

in der Folge ausbaute. 

Ihm folgte durch Einantwortung am 29. August 1904 Karl 

Brehslmaier und am 12. Jänner 1917 Josef Brehslmaier. Die 

Brehslmaiers waren die ersten Berufsfotografen in Wolfsberg. 

Am 12. Oktober 1940 übernahm Julie Brehslmaier das alte 

ĂPhotographenhªuslñ und schenkte es am 17. Oktober 1941 

Wilhelm Brehslmaier. Am 17. Juli 1949 ging das Objekt auf-

grund eines Kaufvertrages zu gleichen Teilen an Franz und 

Klara Hafner über, und durch Einantwortung fiel am 14. März 

1961 Franz Hafners Hälfte an Erika Arneitz geb. Hafner. 

Schließlich übernahm diese am 6. Mai 1968 auch die Besitz-

hälfte ihrer Mutter Klara Hafner. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist demnach Erika Arneitz, geborene 

Hafner, wohnhaft in 9581 Ledenitzen 12, Besitzerin dieses Hau-

ses an der linken Seite des  Südeinganges der Johann Offner 

Straße. Im Hause befinden sich neben einigen Wohnungen das 

Kindermodengeschäft Chiara sowie das Physisch-

Therapeutische Institut von Wolfgang Zaminer und Beatrix 

Rothleitner. 
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33    HACKHOFER 

 

1755 27; 1760: 23; 1786: 36; 1792: 36/33 

 

Nach den ältesten über dieses Haus vorhandenen Nachrichten 

gehºrte dasselbe zu dem ĂSchmegerischen Guteñ, welches Frau 

Rudolphin, vorhin Schmegerin, am 6. September 1656 über-

nehmen zu wollen erklärte. Sie war die Tochter des Schulmeis-

ters Balthasar Rudolph, der am 6. Feber 1657 aufs Rathaus be-

rufen und aufgefordert wurde, das Bürgerrecht anzunehmen. Er 

verlangte zwar, dass vorher die Schmegerische Fahrnis abgeteilt 

oder ihm zugesprochen werden solle und meinte, dass er als 

Kirchendiener und Handtierer überhaupt nicht zum Bürgerrech-

te gezwungen werden könnte. Es wurde jedoch entschieden, 

dass er sich desselben nicht entschlagen dürfe, worauf er eine 

Krone zahlte und Bürger wurde. 

Er kaufte sodann das Schmegerische Haus, worüber er am 9. 

August 1660 den Kaufbrief beibrachte. Dass es sich dabei um 

das jetzige Haus Nr.33 handelte, geht mit ziemlicher Sicherheit 

daraus hervor, dass er in der Abrechnung Nr.5 für 1668 bis 

1669 zahlt, sowie in den Registern von 1675, 1677 und 1679 

nach Haus Nr.6 und vor dem Hause des Rascher respective 

Steyerer vorkommt, welches Nr.32 entsprechen dürfte. Damit 

stimmt, dass das Haus des Rudolph im Steuerregister von 1690 

nicht erscheint, weil ihm am 9. Dezember 1681 Steuer und 

Stiftgeld für die Zeit seines Lebens in Anbetracht seiner großen 

Mühe als Schulmeister nachgesehen worden waren, und dass 

laut Urbar von 1674 ein Garten von Balthasar Rudolph am 3. 

April 1690 auf Anna Margarethe Liebin und am 27. September 

1700 auf Leonhard Grill überging, welche als sichere Besitzer 

des Hauses Nr.33 vorkommen. Balthasar Rudolph wurde am 

13. August 1683 Ratsbürger und starb vor dem 11. April 1690. 

Sein Nachfolger im Besitze dieses Hauses wurde der Organist 

Lorenz Lieb, dessen Witwe für dasselbe laut Steuerregister von 

1695 gezahlt hat. Lorenz Lieb hatte laut Abrechnung Nr.5  für 

1663 bis 1669 für eine Keusche in der Gänsgasse und ein 

Angerl unter dem Craighoff gezahlt, ebenso laut Steuerregister 

von 1675, 1677 und 1679. In der Abrechnung von 1690 heißt 

es, dass er von 1675 bis 1690 alles gezahlt habe, ohne dass da-

für das Steuerobjekt genannt wäre. 

Am 22. September 1679 erhielt über sein Ansuchen der Bür-

gerkaplaneiverwalter den Auftrag, in seiner Wohnung den Stu-

benboden, die Fenster und das Dach reparieren zu lassen, er 

scheint also damals in dem Bürgerkaplaneihaus ge wohnt zu 

haben. Am 9. November 1683 wurde er bereits Ratsbürger. Das 

Haus Nr.33 hat er aber wohl erst nach dem Tode des Balthasar 

Rudolph übernommen. 1695 zahlte daran, wie erwähnt, seine 

Witwe Anna, welche am 8. November1695 den Riemer Leon-

hard Grill 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Lorenz Lieb, Ratsbürger und 

Organist, heiratete am 3. August 

1685 die Jungfrau Anna Marga-

rethe., Tochter des Ratsbürgers 

Johann Mätterstorffer und der 

Maria geb. Rudolphin 
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heiratete, der dann in den Registern von 1720 und 1734 als Be-

sitzer dieses Hauses eingetragen ist. Derselbe war in den Jahren 

1729 bis 1732 und 1735 bis 1737 Stadtrichter und starb an 

Schlaganfall am 18. August 1737, als ihm zwei Kapuziner nach 

der feierlichen Nachhausebegleitung zur Wiederwahl beglück-

wünschten. 

Zur Zeit der Anlage des Steuerkatasters von 1740 besaß dieses 

Haus der Eusebius Christof Widder, dessen Witwe am 24. Mai 

1743 den Stadtorganisten Mathias Willinger, der wohl der 

Nachfolger des Musikus Widder gewesen sein dürfte, geheiratet 

hat. Christof Widder war bis 1739 Besitzer des Hauses Nr.22. 

Mathias Willinger war als neuer Organist nach Wolfsberg ge-

kommen und bat am 20. September 1730, das Caplaneihäusl 

beziehen zu dürfen. Ob damit das Kaplaneihäusl im Methgassl 

neben der Dechantei oder das später als Organistenhäusl vor-

kommende Gebäude gemeint ist, lässt sich nicht entnehmen. 

Das Bayerhofener Caplaneihäusl war damals schon verkauft.  

Am 28. November 1732 bat er in seiner Eigenschaft als Stadt-

organist, in seiner Wohnung im Kaplaneihäusl den Fußboden 

und die Fenster reparieren zu lassen, was dem Stadtbaumeister 

auch aufgetragen wurde. Trotzdem drohte am 9. Juni 1739 eine 

Mauer bei dem Kaplaneihäusl einzufallen, und auch am 10. 

November 1741 musste er wieder ersuchen, das Dach und den 

Boden reparieren zu lassen. Diesmal steht aber statt Kaplanei-

hªusl Ădas sogenannte Organistenhªuslñ. Es mag ihm daher 

nicht unwillkommen gewesen sein, dass er infolge seiner Heirat 

mit der Witwe Maria des Christof Widder, der übrigens laut 

Ratsprotokoll vom 1. Mªrz 1743 Ăf¿r sechs Weislein zu sorgen 

hatteñ, in eine solidere Wohnung ziehen konnte. Durch diese 

Heirat erhielt er überdies die Berechtigung zum Handel mit 

weißen Waren und kleiner Krämerei. 

Am 17. Jänner 1744 kauften Johann Mathias Willinger und 

seine Ehekonsortin Anna Maria /: nicht zu verwechseln mit der 

gleichnamigen Besitzerin von Haus Nr.22, welche ebenfalls 

eine verwitwete Widderin war und am 24. Juli 1742 schon als 

kürzlich verstorben bezeichnet wurde:/ vom Hofkastner Johann 

Georg Förtsch die Franz Benedikt Rediffsche, früher auf dem 

jetzigen Postgebäude Nr.40 betriebene Handelsgerechtigkeit, 

wodurch die Grundlage der jetzigen Firma Hackhofer von einer 

Krämerei in ein eigentliches Handelsgewerbe umgewandelt 

wurde. 

Am 5. Oktober 1747, wo Willinger zum Viertelmeister gewählt 

wurde, wird er jedoch trotzdem noch als Kramer und Stadtor-

ganist bezeichnet. Nach dem Rektifikationsbefund von 1755 

hatte er auch das Recht zum Ausschank von steirischem Wein. 

Er erscheint hierauf auch in dem Steuerregister von 1760, im 

Stiftbuch von1786 mit der Bezeichnung ĂHandelsmann und des 

Inneren Rates Seniorñ, sowie im Urbar 1786 mit der Bezeich-

nung ĂHandelsmann und des Inneren Rates Seniorñ, sowie im  

 

 

 

 

Laut Trauungsbuch heiratete die 

Witwe Anna Margaretha Lieb 

am 17. Jänner 1696 den Riemer 

Leonhard Grill, Sohn des Mar-

tin und der Anna. 

 

 

 

 

 

 

24. Mai 1743: Mathias 

Willinger, Stadtorganist, heira-

tete die verwitwete Wiederin 

und erhält Berechtigung zum 

Handel mit weißen Waren und 

kleiner Krämerei. 
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Urbar von 1792. Mit Vertrag vom Urbar 16. Jänner 1801 über-

gab er dann das Haus seiner Muhme Jungfrau Marianne De-

crignis, wohl eine Tochter des Stadtschreibers gleichen Na-

mens. 

 

Im Grundbuch von 1792 steht bereits Anna Decrignis, Hand-

lungs- und Weinausschankgerechtsame, übernommen von Ma-

thias Willinger. Das Haus samt dazugehörigem Weingarten und 

Handlung wurden dann 1805 auf Thomas und 1832 auf Johann 

Hackhofer umschrieben. Thomas kommt im Parzellenprotokoll 

von 1829 vor, im Häuserverzeichnis von 1858 steht Johann 

Hackhofer. 

 

 

 

Für das Jahr 1858 nennt Dr. Wittmann Johann Hackhofer als 

Besitzer dieses Hauses. 

 

Dabei handelt es sich um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt mit 

der Einlagezahl 28, Baufläche 66 registriert ist und das gegen-

wärtig die Anschrift Markusplatz 5 hat. 

 

Die oben schon genannte Handelsgerechtigkeit wurde übrigens 

mit Erlass der k.u.k. Statthalterei Klagenfurt vom 21. November 

1852 als radizirt bestätigt. 

 

Von außen gesehen erscheinen die heutigen Häuser Markus-

platz 5 /:siehe dort:/ und Johann Offner Straße4, die ja von den 

Hackhofers gleichzeitig aus- und umgebaut worden waren, als 

ein Gebäude. 

 

Die Ersteintragungen im oben genannten Grundbuch erfolgten 

aufgrund der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 29. 

 

Seit 1858 gab es hier folgende Besitzer: 

Johann Hackhofer hat diese Realität laut Punktation zum 

Übergabevertrag vom 12. September 1832 von seinen Eltern 

Thomas und Anna Hackhofer ins Eigentum übernommen, die 

dem Hause auch den bei Dr. Wittmann verwendeten Namen 

gaben. 

Gemäß eines Übergabevertrages wurde das Eigentumsrecht am 

21. November 1885 dem Sohn Paul Hackhofer einverleibt, der 

es wieder am 12. August 1935 seinem Sohn Paul  

Hackhofer jun. übergab. 

Da in der Folge kein Sohn vorhanden war, wurde das Traditi-

onshandelshaus aufgegeben und die Liegenschaft gelangte ge-

mäß Übergabevertrag vom 8. Oktober 1979 an die Tochter An-

na. Diese hatte den Erben des Gutes und Schlosses Weißenau  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Der Stadtschreiber hieß Johann 

Anton Decrignis und wurde am 

18. Dezember 1739 als solcher 

bestellt 
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Josef Warimbert Graf von) Thun und Hohenstein geehelicht. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Anna Thun Hohenstein, wohnhaft 

auf Schloss Weißenau 9431, Reinfelsdorf 10, noch immer die 

Besitzerin der Häuser Markusplatz 5 und Johann Offner Straße 

4, in denen neben einigen Wohnungen ein Spar-Markt etabliert 

ist, nachdem dort viele Jahre lang die Bank für Kärnten und 

Steiermark eine Filiale betrieben hatte, bis sie in den 70iger 

Jahren des 20. Jahrhunderts auf den Weiher übersiedelte. 
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34    HACKHOFER 

 

 

1755: 28; 1760: 24; 1786: 37; 1792: 37/34 

 

 

Die älteste, dieses Haus betreffende Nachricht besagt, dass am 

6. April 1660 der Bürger und Schuhmacher Wilhelm Cramer 

von dem Minoritenfrater Bonaventura Hamer das Schallische 

Häusl Am Platz um 315 Gulden und 5 Dukaten Leihkauf er-

warb, was unter der Bedingung ratifiziert wurde, daß Cramer 

die Steuer von seinem vorigen Häusl zu zahlen habe, solange 

dasselbe nicht verkauft ist. Der Kaufbrief über das Schallische 

Häusl an Wilhelm Cramer und seine Ehewirtin Barbara wurde 

am 20. April 1660 ausgestellt. Das Wappen der Familie Hamer 

ist an zwei Grabsteinen an der Südseite der Pfarrkirche /:einer 

betrifft den Pfarrer Simon Hamer:/ und an einem Kreuz vor 

dem vulgo. Wegbauer am Gumitsch zu sehen. Simon Hamer 

soll nach einer nicht mehr vorhandenen Inschrift das Haus 

Nr.162 in der Unteren Stadt gebaut haben. 

Wilhelm Cramer kommt als Besitzer des Hauses Nr.34 in der 

Abrechnung Nr.5 sowie in den Steuerregistern von 1675, 1677 

und 1679 vor. Am 23. Dezember 1683 zahlte Euphemia 

Kelchin, vorher Cramerin, nach einer Notiz in der Abrechnung 

Nr.5 einen Steuerrest für dieses Haus. Laut Protokoll vom 14. 

Jªnner 1684 hat sodann Herr Martin Henisch Ăseiner Kinder 

Kramerische Behausung, Am Platz gelegen, um 210 Guldenñ 

an Herrn Wolf Bernhard Veldner verkauft. 

Die betreffende Notiz ist jedoch nur dann verständlich, wenn 

man weiß, dass ein Haus Am Platz, welches früher einem Cra-

mer gehörte, später im Besitze des Wolf Bernhard Veldner war. 

Letzterer erscheint als Besitzer dieses Hauses in der Abrech-

nung von 1690, wo er für 1684 bis 1706 zahlte. Dann in den 

Steuerregistern von 1695 und 1720. Im Register von 1734 und 

ebenfalls 1737 ist Franz Bernhard Veldner, Maler und Musikus, 

angeführt. Im Steuerkataster von 1740 heißt es: Bernhard 

Veldners Witwe, dann Franz Jentscho besitzt ein halbes 

dreigädiges Haus mit einem Keller zu 6 Halben und einem 

Lagergewölb. 

Der eigentliche Käufer war nicht Franz  Jänkho, sondern dessen 

Vater, der Bäcker Hans Jörg Jänkho, wie aus den Eintragungen 

im Ratsprotokoll vom 15. Jänner 1743 und 17. Jänner 1747 und 

31. August 1753 hervorgeht. Am 15. Jänner 1743 heißt es, dass 

Maria Anna Veldnerin das Haus um 400 Gulden verkaufte. Die 

Verkäuferin führt aber sonst stets den Namen Maria Renata. 

Wie es scheint, hat sie sich dabei das Wohnrecht im 2. Stock 

vorbehalten. Sonst wäre nicht gut zu begreifen, warum sie am 

27. September 1743  

an Franz -sonst auch Franz Anton- Jänkho, der offenbar das 

Haus unmittelbar nach dem Ankauf durch seinen Vater 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Wolf Bernhard Veldner, Bürger 

und Maler in St. Paul, heiratet 

am 24. Jänner 1668 als Witwer 

die Frau Susanne, Tochter des 

Schwarzfärbers Martin Henisch. 

 

 

 

 

 

 

20. Jänner 1729 erschien Anton 

Frähs  erscheint loco seines 

Nagelschmiedes und begehrte 

für die Veldnerischen Erben die 

Einantwortung des Hauses. 

Erledigung: riat. Fraglich, ob 

hierher gehört. 

 
 

3. November 1742: Hans Jörg 

Jänkho wird gefragt, mit was 

sich sein Sohn Franz ernähren 

wolle, wenn er das Veldnerische 

Haus kaufe. Mit Buchbinden 

und mit Most- und Weinaus-

schank. Bericht auch der Käufe-

rin zustellen. 
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übernommen hatte, das Ansinnen stellte, dass er dasselbe end-

lich ausbaue. Am selben Tage bat Franz erst um das Bürger-

recht, was ihm unter der Bedingung gegeben wurde, dass er 

sich mit Buchbinden und dgl. fortbringe und 8 Gulden zahle. 

Da er soviel nicht hatte, kam er am nächsten Ratstage, dem 12. 

Oktober 1743, wieder, wo er als Musikus und Besitzer des 

Veldnerischen Hauses auftrat und erklärte, sich mit Wein- und 

Mostausschenken und Handel mit Kurzwaren abgeben zu wol-

len. Es wurde ihm bei einer Zahlung von 7 Gulden nur die 

Buchbinderei und der Verkauf einzelner Waren gestattet. Er bat 

zwar um Bedenkzeit, scheint aber dann doch darauf eingegan-

gen zu sein. 

Mit Frau Renata Veldnerin gab es bald Streit, weshalb Jänkho 

sich am 17. Jänner 1747 darüber aufhielt, dass sie das große 

Geschirr auf den Abort trage und das Kindergeschirr gerade 

dann ausleere, wenn er beim Essen sitze. Auch habe ihr 

Dienstmädchen schon mit dem Lichte fast das Dach angezün-

det. Die Lage des Abortes scheint eben, wie beim nächsten 

Hause erwähnt werden wird, keine besonders günstige gewesen 

zu sein. Frau Veldnerin, geborene Freyin von Gabelkonen, 

wohnte übrigens trotzdem noch am 31. August 1753 im 2. Sto-

cke. 

1755 und 1760 war noch Franz Jänkho Besitzer des Hauses. Im 

Jahre 1786 kommt der Buchbinder Franz Miller als solcher vor, 

ebenso im Urbar von 1792. Im gleichzeitigen Grundbuch ist 

Johann Schott eingetragen, der das Haus von Barbara Millerin 

erhielt. Dann folgte Regina Schott, die auch 1829 vorkommt. 

Im Häuserverzeichnis von 1858 erscheint Johann Hackhofer. 

 

 

 

 

In der Häuserchronik von Dr. Wittmann finden wir als letzten 

Besitzer dieses Hauses den Johann Hackhofer. 

 

Bei diesem Gebäude handelt es sich um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 29, Baufläche 67 registriert ist und 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 4 hat. 

Von außen, von der Johann Offner Straße aus gesehen, handelt 

es sich um den nördlichen Trakt des sogenannten Hackhofer-

hauses, dessen einstiger Eingang der heutige Eingang zum 

Spar-Markt ist, während der südliche Teil /.vgl. Haus Nr.33:/ 

seinen Eingang am Markusplatz hat.  

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 30. 

 

Der Besitzverlauf von 1858 bis heute stellt sich folgendermaßen 

dar: 

 
 

 

 

 
 

 

 

Stadtschreiber fragt, ob ihm in 

dem Veldnerischen Hausver-

kauf ein Einstandsgeld gebühre. 

Ohne weiteres gebührt es ihm. 
 
 

 

4. Dezember 1742: Johann 

Georg Jänkho, Bäckermeister, 

will seinem Sohn das 

Veldnerische Haus übergeben, 

der neben Musik und Pfarr 

durch einige Buchbinderei sich 

fortbringen könne. Magistrat 

berichtet, die Buchbinderei 

könne auf diesem Hause nicht 

gestattet werden, da die Stadt 

ohnedies mit einem versehen 

sei. 
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Vor diesem Johann Hackhofer gibt Dr. Wittmann als Vorbesit-

zer Barbara Millerin, Johann Schott und Regina Schott an. Hier 

muss eine Lücke vorhanden sein, denn im Grundbuch finden 

wir folgende Eintragung: Johann Hackhofer hat diese Realität 

laut Kaufvertrag vom 18. Oktober 1838 von Franz und Regina 

Türkhofer erkauft. Es ist also sehr wahrscheinlich, dass Regina 

Schott in zweiter Ehe einen Franz Türkhofer geheiratet hat und 

dass dieser im Ehevertrag die Hälfte des Besitzes erhielt. 

Dann verläuft die Besitzfolge wie bei Haus Nr.33 (Markusplatz 

5, siehe dort) 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Anna Thun-Hohenstein, wohnhaft 

9431, Reinfelsdorf 10, Besitzerin dieser Liegenschaft, in der 

gegenwärtig ein Spar-Markt untergebracht ist. 
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35    HACKHOFER 

 

 

1755: 29; 1760: 25; 1786: 38; 1792: 38/35 

 

 

Dieses Haus, eigentlich die zweite Hälfte des vorigen, wurde 

am 30. Juli 1660 als Stefanigisches Haus von den Erben der 

Khunigunde Stefanigin dem Bürger und Schneider Paul Santner 

verkauft. In der Abrechnung Nr.5 entsprechen demselben drei 

Blätter. Auf dem ersten steht nichts anderes als Khunigunde 

Stephanigin, anjetzo Polsingerin, auf dem zweiten wird ver-

rechnet, was Paul Santner von 1665 bis inclusive 1676 gezahlt 

hat, auf dem dritten aber steht als ursprüngliche Eintragung: 

Eva Santnerin. Diese beiden Worte sind durchgestrichen und 

darunter befindet sich die Verrechnung des Rates mit Paul 

Santner für 1677 bis inclusive 1680. In der Abrechnung von 

1690 steht: Paul Gottfried Santner 1680 bis 1690, item vom 

heroberen Haus am Platz von seinem Herrn Vater herkommend 

restiert Santner pro 1686. Darauf folgt die Bemerkung 

continuativ Paul Santner 1696 bis 1706. 

Auf das Haus Nr.35 bezieht sich offenbar das, was von dem 

Hause am Platz eingetragen ist, welches er vielleicht um 1668 

übernommen hat. Das andere hier erwähnte Haus, das Paul 

Gottfried Santner schon zu Lebzeiten seines Vaters gekauft zu 

haben scheint, dürfte im Rindermarkt zu suchen sein (siehe bei 

Haus Nr.96). In den Steuerregistern von 1675, 1677, 1679, 

1695 und 1720 kommt nur ein Paul Santner, 1734, 1737 und im 

Steuerkataster von 1740 wieder ein Paul Gottfried Santner vor. 

Dieser zweite Paul und Paul Gottfried dürften vielleicht diesel-

be Person sein, der dann allerdings sehr alt geworden sein muß. 

Paul Gottfried Santner, der Schneider war, und sein Bruder 

Hans Karl erregten im Jahre 1696 einen regelrechten Aufruhr in 

der Stadt. Nach der Aussage der Viertelmeister Lorenz Vätterl 

und Hans Rosenfelder liefen die Brüder Santner, weil auf der 

ĂFleischbrucknñ durch Nachlªssigkeit der Fleischhauer kein 

Fleisch vorhanden war, und die Viertelmeister über ihre Auf-

forderung, die Bürger nicht aufbieten wollten, selbst von Haus 

zu Haus und schrien: Ăman m¿sse Fleisch habenñ und Ăwenn 

die Viertelmeister nicht für die Bürger sorgen, brauche man sie 

¿berhaupt nichtñ und dgl. SchlieÇlich war der Ăganze Schockñ 

unter Führung des Viertelmeisters Simon Mätterstorffer zum 

Kanzleirath gegangen. 

Im Jahre 1697 ergaben sich Anstände zwischen Gottfried 

Santner und seinem Nachbarn, dem Ratsbürger und Maler Wolf 

Bernhard Veldner. Am 16. August 1697 wurde deshalb ein 

Vergleich geschlossen. Vom gemeinschaftlichen Haustor ihrer 

zwei am Hohen Markt gelegenen Häuser zur rechten Hand soll 

die Laubenmauer bis an das Friedhofstürl dem Santner gehören, 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Paul Gottfried Santner, Sohn 

des Paul und der Eva Santner, 

heiratete nach dem Trauungs-

buch im Jahre 1679 die Elisa-

beth, Tochter des Caspar und 

der Maria Allgu, dann am 24. 

Mai 1683 die Jungfrau Maria 

Susanne Mätterstorfferin, wobei 

Schneider Paul Santner als 

Trauzeuge fungierte, und am 

25. Jänner 1717 zum dritten 

Male die Kunigunde Tätschl. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 95 

 

soweit sein Haus und das Dach darüber gehören, linker Hand 

aber und neben der Stiege zum Tor bis zum Thürl gehört alles 

dem Veldner. Aus und Eingang, Schlüssel zum Tore etc. gehö-

ren beiden zusammen. Neben Veldners  Abtritt kann Santner 

die dicke Mauer in seinem Hause wegreißen und mit Lärchen-

brettern auch einen Abtritt machen, das muss aber bis Pfingsten 

geschehen, denn sonst bleibt nur der eine gemauerte Abtritt. 

Laut Kataster von 1740 folgte auf Paul Santner im Besitze des 

Hauses nebst geringem Laubengewölb der Schneider Johannes 

Mauthner, der dann auch 1755 und 1760 vorkommt. Im Jahre 

1786 besitzt das Haus der Seifensieder Jakob Höller. Jakob 

Höller, Elisabeth Höllerin und dann der Seifensieder Michael 

Fischer sind im Urbar von 1792 eingetragen, ebenso im Grund-

buch. Ein Michael Fischer findet sich dann auch im Jahre 1829 

und im Häuserverzeichnis von 1858. 

 

 

Michael Fischer ist bei Dr. Wittmann der letztgenannte Besitzer 

dieses Hauses. 

 

Dabei handelt es sich um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 30, Baufläche 69 eingetragen ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Johann Offner Straße 

2/Markusplatz 6 hat. 

 

Die Angaben im besagten Grundbuch basieren auf jenen im 

Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 31. 

 

Der Besitzverlauf ab 1858 stellt sich wie folgt dar: 

Nach 1858 war Leopold Fischer, wohl ein Sohn des Michael, 

Besitzer der gegenständlichen Liegenschaft, und am 12. Okto-

ber 1868 wurde sie der Rosalia Fischer, Ehefrau des Leopold 

Fischer, eingeantwortet. 

Am 6. Feber 1883 kaufte Paul Hackhofer das an seine Objekte 

angrenzende Gebäude und hatte damit alle Häuser westlich des 

Getreidemarktes in seiner Hand. Am 12. August 1935 über-

nahm Paul Hackhofer jun. die Realität, und durch Einantwor-

tung gelangte sie am 11. November 1982 an Maria Helene 

Kotritsch, geb. Hackhofer. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Helene Maria 

Kotritsch, wohnhaft 1010 Wien, Rosenbursengasse 4, Besitzerin 

dieser Realitªt, in der sich das Kindermodengeschªft ĂBergñ 

befindet. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

18. September 1742: Ratsproto-

koll: Kunigunde Santner indiert 

ihr Haus ihrer Ziehtochter Ma-

ria Prunerin, die dann den Jo-

hannes Mauthner heiratet, der 

Bürger wird. 
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36    LIENHARD 

 

 

1755: 30; 1760: 26; 1786: 39; 1792: 39/36 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 gehört zu diesem Hause die Eintra-

gung: Herr Mathias Pratsch 1657 bis 1674. Pratsch zahlt aber 

noch für ein anderes Objekt. Hierher beziehen sich nur die 

Steuern, die seiner Frau Magdalena Pratscherin, vorhin 

Khneitlerin, für das Khneitlerische Häusl am Platz zugeschrie-

ben wurden. Diese zahlt einen Teil der hier verzeichneten Steu-

ern für 1657 bis 1672, dann die ganze Steuer für 1673 bis 1675. 

Für das letzte Jahr samt einem früheren Rest zahlt aber faktisch 

statt ihr der Herr Hans Georg Götschl, der am 27. Feber 1679 

hierüber auch einen Abraitschein erhält. 

Im Steuerregister von 1675 ist auch Magdalena Pratscherin als 

Besitzerin eingetragen, dann aber scheint Hans Georg Götschl -

unter welchem Titel ist nicht bekannt- das Haus dem Apotheker 

Conrad Neuhold verkauft zu haben, der 1677 und 1679 als Be-

sitzer des Khneitlerischen Häusls vorkommt und am 27. Sep-

tember 1680 bat, dem Verweser Georg Götschl aufzutragen, 

dass er ihm vermöge Hauskaufsrecht einen neuen Kaufbrief 

über das Khneitlerische Häusl gebe. 

Am 17. Juni 1685 verkaufte dann Margarethe Wohlbacherin, 

früher Neuholdin, Apothekerin, das Neuholdische Häusl am 

Alten Platz am Steinprüggl der Agathe Niernbergerin um 150 

Gulden, die auch im Register von 1695 bei diesem Hause einge-

tragen ist. 

Nach der im Jahre 1690 angelegten Abrechnung hatte aber Aga-

the Niernbergerin hierfür schon von 1677 an bis 1699 die Steu-

ern gezahlt, wobei f¿r 1685 dazu bemerkt ist: Ăvom Konrad-

ischen Hausñ /:Taufname des Neuhold:/. Die Jahreszahlen in 

diesem Buche beziehen sich aber nicht immer auf wirkliche 

Bezahlung, sondern nur auf die getroffene Abrechnung, bei der 

mehr oder weniger -wenigstens, wenn es sich um vergangene 

Jahre handelte- der Wert nur darauf gelegt wurde, dass der 

Nachweis über die wirklich erfolgte Zahlung erbracht werden 

konnte. Wie lange die Niernbergerin das Haus hatte, lässt sich 

nicht bestimmt herausfinden. Nach derselben Abrechnung zahlt 

für 1702 bis 1706 bereits Georg Leimgruber dafür, der dann 

auch noch 1720 vorkommt. 

Im Steuerregister für 1734 ist daselbst Jakob Koffler eingetra-

gen. Nach dem Ratsprotokoll kaufte aber der Schuhmacher Ja-

kob Koffler erst am 9. November 1736 von der ledigen Susanne 

Leimgruber ein ererbtes Haus. Koffler findet sich auch 1737. 

Im Kataster von 1740 heißt er Koffer und im Rektifikationsbe-

fund von 1755 Köfler. Am 4. Juni 1756 erlangt dann der 

Schuhknecht Franz Kallischnig aus Neumarkt in Krain, der die  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Apotheker Conrad Neuhold 

heiratete 1675 Maria Barbara, 

Tochter des Andreas Zennegg 

von und zu Scharfenstein und 

der Christine, damals Witwer. 

Im August 1676 die Jungfrau 

Margarethe Strebl. 

 

 

 

Christof Wohlbacher, Apothe-

ker, heiratete nach Trauungs-

buch am 15. August 1684 die 

Witwe Margaretha des Apothe-

kers Conrad Neuhold. 

 

Am 22. August 1687 gelegent-

lich einer Notiz über eine Über-

schwemmung heiÇt es: Ăober 

dem Prunn gegen die obige 

Steinpruggnñ. Es gab also zwei 

solche Brücken, eine beim Neu-

holdischen Haus und eine zwei-

te weiter oben gegen Schoßbach 

zu, was für Nr.36 und 42 von 

Bedeutung ist. 

 

 

 

Der Schuster Georg Leimgruber 

heiratete am 19. Juli 1719 als 

Witwer die Witwe Maria des 

Josef Schwarz. 
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Tochter Anna des Jakob Koffler geheiratet hatte, das Bürger-

recht. 

Er zahlte dafür 4 Gulden, dann für Feuerordnung 1 Gulden, 

Einschreibgeld 8 Kreuzer und musste einen Baum am Priel set-

zen. Er findet sich 1760 und 1786 in den Registern. Im Urbar 

für 1792 steht Regina Kallischnigin, Schuhmachermeisterin, im 

Grundbuch von 1792 aber Simon Juric durch Ehe mit Katharina 

Kallischnigin, dann dessen Sohn Josef, beide Schuhmacher. 

Letzterer war auch 1829 noch Besitzer. Im Jahre 1858 ist dann 

Josef Köck als letzter erwähnt. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt hier als letzten Besitzer den Josef Köck an, 

der das Haus 1858 besessen hat. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 31, Baufläche 70 registriert ist und das 

heute die Anschrift 9400, Hoher Platz 24 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 32. 

 

Aufgrund der Grundbuchaufzeichnungen lassen sich für dieses 

Haus folgende Besitzer feststellen: 

Der von Dr. Wittmann genannte Josef Köck war im Jahre 1858 

und noch bis 1862 auch Besitzer der Liegenschaft Nr.126 (heu-

te Sporergasse 14) und muß also zu dieser Zeit noch gelebt ha-

ben. Wir dürfen daher annehmen, dass Karl Sonnleitner, der 

dieses Haus am 16. Feber 1873 dem Leopold Lienhard verkauf-

te, 1858 das Haus Hoher Platz 24 von Josef Köck gekauft hat, 

und dass dieser dafür das in der Sporergasse erworben hat. 

Jedenfalls ist die Transaktion Sonnleitner - Lienhard die erste 

Eintragung im Grundbuch des Bezirksgerichtes. 

Nach Leopold Lienhard übernahm am 1. April 1908 dessen 

Gattin Maria Lienhard durch Einantwortung die Besitzrechte 

und führte sowohl das Tabakdetailgeschäft im Hause als auch 

den von ihrem Gatten im Jahre 1871 erworbenen 

Tabakdistriktverlag und den Stempelmarkenverschleiss im Ta-

bakhauptverlag im Lorberhaus (Johann Offner Straße 18) fort. 

Am 14. Juli 1932 kauften Friedrich und Hermine Bardel je zur 

Hälfte nicht nur dieses Haus, sondern auch die Tabakhauptver-

lagsrechte für den Bezirk Wolfsberg und übergaben diese 

schließlich am 30. Juli 1971 ihrem Sohn Gerhard Bardel. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 98 

Heute, am 1. Jänner 2000, besitzt Gerhard Bardel, wohnhaft 

9400, Martin Luther Straße 6, noch immer diese Liegenschaft 

und die Rechte des Tabakhauptverlages. Das Geschäft am Ho-

hen Platz führt sein Sohn Dieter Bardel mit seiner Gattin Sabi-

ne, das Geschäft im Merkur-Markt in der Schleifen Gerhards 

Gattin Marlene. 
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37    KLEIN 

 

 

1755: 31; 1760: 27; 1786: 40; 1792: 40/37 

 

 

Die älteste Notiz über dieses Haus ist die Angabe im Ratsproto-

kolle vom 23. Juni 1640, dass die Witwe Sabina Hubmannin die 

Andreas Hubmannische Behausung, am Hohen Markt oder Am 

Platz gelegen, auf Lebenszeit sich selbst vorbehält, während das 

Haus am Weyer der Sohn des Hans Hubmann übernahm. Aber 

schon im nächsten Jahre /:Ratsprotokoll vom 29. November 

1641:/ verkaufte jedoch die Hubmannin das Haus Am Platz um 

400 Gulden, 2 Golddukaten und 1 Taler Leihkauf dem Paul 

Trosch. 

In der Abrechnung Nr.5 ist eingetragen: Paul Trosische Erben, 

anjetzo Mathes Platzer, anjetzo Michael Trosch von 1668 bis 

1678. Die Erklärung für diese Eintragung liefert eine Notiz im 

Ratsprotokoll vom 1. August 1659. Danach referierte damals 

Mathes Platzer im Namen seines Weibes und ihres Bruders Mi-

chael Trosch, dass in der Behausung zwei Gewölbe eingefallen 

seien. 

Da der Schoßbach die Veranlassung dazu war, verlangte er, 

dass der Magistrat auf Kosten der Erben, die Mauer, die einzu-

fallen drohte, abtragen lasse, damit künftig nicht großer Scha-

den daraus entstehe. Der Magistratsbeschluss ging auch dahin, 

dass die Hausmauer gegen den Schoßbach und Friedhof auf 

Kosten der Erben abgetragen wurde, jedoch sollten Steine, Zie-

gel etc. dem Magistrate verbleiben. 

Die Erben des Paul Trosch waren also offenbar die Frau des 

Platzer und deren Bruder Michael Trosch, auf welche der Besitz 

des Hauses laut Abrechnung Nr.5 nacheinander überging. 

Die Maßnahmen infolge des obigen Magistratsbeschlusses 

schienen keine andauernde Besserung gebracht zu haben, denn 

schon am 13. Jänner 1660 beklagten sich die Kirchenpröbste 

von St. Marx wiederum, dass die Behausung des Michael Plat-

zer gegen den Freithof einzufallen drohte, wodurch dem Got-

teshaus Schaden entstehen könnte. 

Platzer dürfte übrigens, wie aus dem obigen ersichtlich ist, viel-

leicht nicht selber Besitzer des Hauses gewesen sein, sondern 

nur Vertreter der Erben des Paul Trosch, etwa bis zur 

Großjährigkeit des Michael Trosch, der in einigen Registern 

auch Drasch genannt wird. 

Jedenfalls übernahm letzterer später das Haus, als dessen Besit-

zer er in den Steuerregistern von 1675, 1677, 1679, 1695 und 

1720 sowie in der Abrechnung von 1690 vorkommt. Der Bau-

zustand des Hauses war auch zu dieser Zeit wieder gefährdet. 

Wenigstens lesen wir im Ratsprotokoll vom 26. August 1687, 

dass der neuerliche Guss und das Schoßbachwasser, das durch  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Andreas Hubmannische 

Witwe zahlte laut Steuerregister 

schon für 1635 und 1636, also 

war Andreas damals schon 

gestorben, für das Haus 

. 
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die Steinpruggen geht, die Grundmauern des Michael Trasch 

ruinierten. Schuld daran, hieß es, seine des Paul Santner und 

Veldner Mauern, der Niernbergerin Sekret und das einsteigende 

Kerach /:wohl das in den Schoßbach geschüttete Kehrricht, 

welches den Lauf des Wassers teilweise verlegt haben könnte:/. 

Als Nachfolger des Trosch erscheint im Register von 1734 und 

1737 der Schuster Josef Rainer, im Steuerkataster von 1740 und 

im Befund von 1755 ein Schuster Josef Stainer. Vielleicht han-

delt es sich hier um eine undeutliche Schreibung des Anfangs-

buchstabens. 1740 wird das Haus als sehr baufällig geschildert, 

1760 und 1786 ist der Schuster Lorenz Tengg Besitzer, der 

noch im Urbar von 1792 eingetragen ist. 

Nach ihm finden sich daselbst und im Grundbuche Maria 

Tenggin, seine Witwe, dann Martin Kokail, Pasqual Cerino und 

im Häuserverzeichnis von 1858 endlich Maria und Johann 

Cerino. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzer dieser Realität Maria und 

Johann Cerino an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 32, Baufläche 72 und Parzelle 138/2 ein-

getragen ist und das heute die Anschrift 9400, Hoher Platz 22 

hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter den Nummern 

33 sowie 215 und 235. 

 

Seit 1858 können wir auf diesem Hause folgende Besitzer fest-

stellen: 

Nach der Erstaufzeichnung im besagten Grundbuch übernah-

men Johann und Maria Cerino aufgrund eines 

Übergabevertrages am 29. April 1847 die gegenständliche Lie-

genschaft von Paul Cerino, die dann am 10. Juni 1890 der An-

na Cerino eingeantwortet wurde. 

Am 4. Dezember 1900 kaufte ein Vinzenz Klein, der dann dem 

Hause auch den bei Dr. Wittmann verwendeten Namen gab, 

diese Realität. Diese wurde dann am 25. September 1953 je zur 

Hälfte Josef und Maria Novak eingeantwortet. Seit 14. Septem-

ber 1961 war dann Maria Novak Alleinbesitzerin. Maria Novak 

führt seit dem 20. Jänner 1967, dem Tag ihrer Wiedervereheli-

chung, den Familiennamen Graf. 

Seit 29. November 1983 sind gemäß eines Kaufvertrages Hu-

bert Waschier zu 1/3 und Maria Graf dieses Hauses, das am 28. 

März 1985 je zur Hälfte in den Besitz von Gertraud und Ge-

rhard Waschier überging. 
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Heute, am 1. Jänner 2000, sind Gerhard und Gertraud Wa-

schier, wohnhaft im Hause, noch immer Eigentümer dieser Lie-

genschaft und betreiben sowohl dort als auch im Hause Sporer-

gasse 13 ein Juweliergeschäft. 
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38 KEINE ANGABEN 

 

 

Hans Jörg Schwärzl kaufte am 20. September 1661 die den Jä-

gerischen Puppillen gehörige Behausung, für die er auch laut 

Abrechnung Nr.5 für die Jahre 1668 und 1669 die Steuern zahl-

te. 

Laut Eintragung auf Seite 135 der Abrechnung Nr.5, die an-

scheinend zum Hause des Schwiegervaters des Schwärzl, des 

Georg Göritzer, gehört, dürfte Schwärzl und seine Ehewirtin, 

die Tochter der Maria Göritzer für Haus Nr.38 noch pro 1670 

bis 1674 gezahlt haben, worüber am 1. Feber 1675 verrechnet 

wurde. Für diese Steuern, dann Forderungen, die der Magistrat 

an seine Frau zu stellen hatte, bringt Schwärzl in Abrechnung: 

Erstlich das für den hohen Magistrat in Salutie (gesunde Be-

schaffenheit, guter Zustand) übergebene Jägerische Haus per 

400 Gulden samt 1 Dukaten Leihkauf. Wahrscheinlich hat Rai-

ner dann das Haus vom Magistrat übernommen, worüber erst 

später der Kaufbrief ausgestellt wurde. Den Schwärzlischen 

Eheleuten wurde am 21. Jänner 1677 ein Abraitschein hinaus-

gegeben, nachdem der Rest von 167 Gulden vom Kaufschilling 

in den Registern gut gemacht war. 

Nach der Abrechnung von 1690 zahlte der Anton Rainer für die 

Zeit von 1680 bis 1690, ebenso nach den Steuerregistern von 

1675, 1677, 1679 und 1695, bei den drei ersteren mit der aus-

dr¿cklichen Angabe Ăvom Jªgerischen Hausñ. Er musste das-

selbe also seit dem Jahre 1675 besessen haben. Merkwürdiger-

weise wird aber des Stadtschreibers Anton Stainers Kaufbrief 

erst in der Sitzung vom 13. Feber 1682 ausgefertigt. 

Nach dem Steuerregister von 1720 ist Theresia Rainerin Besit-

zerin des Hauses, welcher im Jahre 1734 Johann Mathes Popp, 

Pfleger in St. Leonhard, folgte. 1737 zahlte bereits des letzteren 

Witwe die Steuern. 

Im Kataster von 1740 ist zuerst ebenfalls diese Witwe eingetra-

gen, dabei steht aber: dann Jakob Syrowski und Herr 

Höckhenhaimb. Im Jahre 1755 findet sich Franz Syrowski und 

im Jahre 1760 Herr Höckhenhaimb. Im Stiftbuche von 1786 

kommt der Bäcker Bartlmä Demscher vor, desgleichen im Ur-

bar von 1792, wo auf ihn Kasper Millasch folgt. Nach dem 

Grundbuch von 1792 hatte letzterer Haus und Bäckergerecht-

same von Bartlmä Demscher übernommen. Ihm folgten: And-

reas Tangl und Jakob Tangl. Letzterer ist auch 1829 und 1858 

angeführt. Im Jahre 1872 übernahm nach dem Verzeichnisse 

von 1858 Michael Tangl das Haus. 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anton Rainer wird als Stadt-

schreiber zum erstenmal ge-

nannt in der Ratssitzung vom 

28. März 1681. Am 1. Septem-

ber 1684 war er Pfleger in Wei-

ßenau. 

 

Laut Ratsprotokoll vom 16. 

Dezember 1746 verkauften  

Josefa Poppin und Sigmund 

Müller als Gerhaben der 

Poppischen Puppillen das Haus 

dem Dr. med. Franz Jakob 

Syrowski. 

 

8. Juni 1751: Der zwischen 

Franz Jakob Syrowski und 

Herrn Höckhenhaimb getroffe-

ne Hauskauf wird ratifiziert. 

Ersterer kommt aber im Stift-

buch noch vor. 

 

12. Dezember 1752: Wolf 

Siegfried Meister, Verweser in 

St. Gertraud, will das 

Höckhenhaimbische Haus kau-

fen. 

 

20. November 1753: Herr 

Höckhenhaimb wehrt sich ge-

gen den Auftrag, das Haus frei-

zugeben. 

 

15. März 1754: Josef Friedrich 

Rabus, Kanzleirat, sagt den 

Höckhenhaimbischen Hauskauf 

an. 

 

17. Mai 1754: Rabus vevaliert 

seine Rechte auf das Haus. 

 

10. Juni 1777: Bartlmä 

Demscher erhält das 

Höckhenhaimbische Haus. 
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Nach Dr. Wittmann ist 1858 Jakob Tangl und seit 1872 Michael 

Tangl Besitzer dieses Hauses. 

 

Dabei handelt es sich um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 33, Baufläche 73 registriert ist und das 

heute am 1. Jänner 2000 die Anschrift 9400, Hoher Platz 20 

hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch fußt auf den Anga-

ben in Nr. 34 des Urbars der Stadt Wolfsberg. 

 

Danach ergibt sich folgende Besitzerfolge, die von den Angaben 

Dr. Wittmanns abweicht: 

Aus dem Grundbuch geht hervor, dass Michael Tangl am 27. 

Mai 1857 das Haus von seiner Mutter Maria Tangl übernom-

men hat und es am 12. Jänner 1900 an Karl Schaider verkaufte. 

Am 24. Oktober wurde es nach Karl Schaiders Tod der Ludmil-

la Schaider und am 10. Juni 1948 der Luise Schreibmaier, geb. 

Schaider, eingeantwortet. 

Am 30 November 1978 kaufte dann Rudolf Tauscher die Lie-

genschaft. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Rudolf Tauscher, 

wohnhaft im Hause, Besitzer der Liegenschaft. Die Geschäfts-

lokalitäten sind seit vielen Jahren /:schon zu den Zeiten der 

Schaiders:/ an die Wªschefirma ĂGazelleñ verpachtet, die dort 

eine Filiale betreibt. 
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39 BENEDIKT 

 

 

1755: 33; 1760: 29; 1786: 42; 1792: 42/39 

 

Laut Ratsprotokoll vom 20. September 1658 verkaufte Herr 

Rediff sein Haberisch Haus gegen zwei Äcker und 60 Gulden 

dem Hans Ortner, der nach der Abrechnung Nr.5 für 1668 und 

1669 für dieses Haus Steuern gezahlt hat. Dabei steht: anjetzo 

seine Schwester Catharina. Diese Abrechnung ist datiert vom 

13. März 1671. Nach der Abrechnung von 1690 zahlte Maria 

Fürntegin oder Khollerin für 1676 bis 1687, dann Adam 

Meilländer für 1688 bis 1706, dem entspricht, dass Maria 

Fürntegin nach den Registern von 1675, 1677 und 1679 für das 

Haberische Haus steuerpflichtig war und dass laut Ratsprotokoll 

vom 16. Juli 1688 Adam Meilländer von Eva Zanggerin das 

Haus ihrer Mutter selig, der Fürntegin, welches in der Alten 

Stadt zwischen den Häusern des Herrn Rädiff und Rainer liegt, 

um 200 Gulden und 2 Dukaten Leihkauf gekauft hat. 

Adam Mailländer ist dann als Besitzer in den Jahren 1695 und 

1720 angeführt. Nach ihm in den Jahren 1734, 1737 und 1740 

die Seilerin Susanne Mayländerin. Im Kataster von 1740 ist 

angegeben, dass zu dem baufälligen, geringen, dreigädigen 

Hause auch ein Stall für Pferde gehörte. 

Auf die Mayländerin folgte nach diesem Kataster dann in den 

Jahren 1755 und 1760 der Seiler Wolf Hecherstorfer, 1786 und 

1792 Ignaz Hecherstorfer, gleichfalls Seilermeister, der laut 

Grundbuch das Haus von seiner Mutter Maria Hecherstorferin 

übernahm. Hierauf bekommt nach letzterem wieder eine Maria 

Hecherstorfer das Haus, dann Michael Sternweiß, Josef Möstel 

und Johann Möstel. Josef Möstel ist auch 1829 eingetragen, 

1858 ein Anton Gahser. 

 

 

 

Nach Dr. Wittmann war im Jahre 1858 ein Anton Gahser Besit-

zer dieser Liegenschaft. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 34, Baufläche 74 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 18 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte unter Be-

rücksichtigung der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg un-

ter der Nummer 35. 

 

Seit 1858 ist dann laut Grundbuch des Bezirksgerichtes folgen-

de Besitzerreihe feststellbar: 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Adam Mailländer, Seiler, heira-

tete am 20. Dezember 1688 die 

Jungfrau Susanna Steigele. Er 

war ein Sohn des Andreas. 

Siehe auch bei Haus Nr.20 

 

 

 

 

Am 19. Juni 1744 übergaben 

die Erben der Susanne 

Mayländerin, nämlich Franz 

Jölli, Elisabeth Jöllin, jetzt 

Hasenbichlerin, Magdalena 

Pankratzin und Eva Maria 

Mayländerin das ganze Vermö-

gen der Susanna Mayländerin 

dem Wolfgang Hecherstorfer, 

der dann als Bürger und Seiler 

aufgenommen wird. 

 

25. September 1778: Frau 

Hecherstorferin übergibt das 

Haus ihrem Sohn Ignaz 
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Auf Anton Gahser folgte Alois Offner und nach dessen Tod am 

22. August 1873 wurden die Besitzrechte der Karolina Martinz, 

der Tochter des Alois Offner, eingeantwortet. 

Am 28. Juni 1887 verkaufte Karolina Martinz das Haus dem 

Karl Benedikt, dessen Name bei Dr. Wittmann auch als land-

läufiger Name des Hauses aufscheint. 

Am 24. Mai 1912 gelangte Karl Benedikt jun. durch Einantwor-

tung in den Besitz dieser Liegenschaft, verkaufte diese aber am 

28. März 1952 an Ernst Kunter, der dort ein Papierfachge-

schäft einrichtete. Am 4. November 1975 gingen schließlich die 

Besitzrechte an Ernst Kunters Tochter Edith Wallner, geborene 

Kunter über. 

In den 80iger und 9oiger Jahren des 20. Jahrhunderts waren 

die Geschªftslokalitªten an die ĂKnusperstube Bªckerei 

GesmbHñ des Edwin Storfer, 9431 Wolkersdorf 22, vermietet. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Edith Wallner, 

wohnhaft 9400, Hoher Platz 20, Besitzerin des Hauses, in dem 

sich das Cafe-Bäckerstüberl des Franz Dohr, der sein Hauptge-

schäft in der Sporergasse 4 hat, befindet. 
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40    POSTGEBÄUDE 

 

 

1755: 34; 1760: 30; 1786: 43; 1792: 43/40 

 

 

Das Haus ist ober dem mittleren Fenster des ersten Stockes mit 

einem Wappen und der Jahreszahl 1565 geschmückt. Am Wap-

pen kann man von der Gasse aus einen von oben links nach 

unten rechts verlaufenden schiefen Balken und auf der unteren 

linken Hälfte drei kleine Sterne erkennen. Wem das Wappen 

gehörte bzw. wer damals das Haus besaß, ist nicht bekannt. 

Nach der Abrechnung Nr.5 zahlten dafür Herrn Christof Rediffs 

Erben von 1650 bis 1677 die Steuern. 

Christoph Radiph aus Carnia hatte am 3. April 1637 gebeten, 

ihn als Bürger aufzunehmen. Er war jedoch abgewiesen wor-

den, weil es nach den Stadtfreiheiten nicht statthaft war, dass 

ein Angehöriger der walischen Nation Bürger werde. Am 15. 

Mai 1637 kam aber der Befehl des Vizedoms, ihn als Bürger 

aufzunehmen. Als er dann am 25. Mai 1637 erklärte, dass er 

sich des Geytragens gänzlich enthalten werde /:er war also wohl 

ein hausierender Krämer:/ und nochmals ums Bürgerrecht er-

suchte, wurde ihm dasselbe erteilt. Er musste jedoch eine 

Caution von 100 Reichstalern zahlen und versprechen, dass er 

sich in einem Vierteljahre ankaufen werde und außerdem 10 

Ellen gutes grünes Keratuch fürs Bürgerrecht erlegen. Drei Ta-

ge später, am 29. Mai 1637, verkaufte Sebastian Frieß sein 

Haus dem Christof Rediff. Ob dieses Haus mit Nr.40 identisch 

ist, ist nicht herauszufinden. Wie lange Christof Rediff das 

Haus besessen hat, ist ebenfalls nicht bekannt, denn, dass für 

1650 schon seine Erben steuerpflichtig waren, beweist nur, dass 

er für dieses Jahr die Steuern nicht selbst bezahlt hat, nicht aber, 

dass er zu dieser Zeit schon gestorben war. 

Auch nach der Abrechnung von 1690 zahlen noch Christof 

Rediffs Erben, und zwar von 1670 bis 1690, dann aber von 

1691 bis 1701 Franz Benedikt Rediff. Dabei steht: Continuatio 

Susanna Zenneggin /:Nach einer Bayerhofer Akte vom 20. Ap-

ril 1700 eine Schwester des Ratsbürgers und Handelsmannes 

Franz Benedikt Rediff. Frau Anna Susanna Rediffin war nach 

St. Pauler Akten im Jahre 1693 die Frau des Johann Adam Zen-

negg von Scharfenstein, städtischer Oberamts- Gegenschreiber 

zu Unterdrauburg:/ restiert von 1691 bis 1706 continuatio Ursu-

la Redifflerin 1703 bis 1706, Franz Rudolf 1703 bis 1706. Auf 

was sich diese nachträglichen Eintragungen beziehen, ist nicht 

zu entnehmen. Die Beträge, welche die drei Genannten zahlen, 

sind ganz unbedeutend. Nach dem Register von 1675 zahlten 

Christof Rediffs Witwe und Erben da vom Haus, vom 

Groglitzhammer  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Neben der Zahl 1565 stehen 

noch zwei Buchstaben, wahr-

scheinlich I und S 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Susanna Rediff, eine Tochter 

Christofs, wurde getauft am 4. 

April 1653 
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und von der Mühle zu Rohrbach, nach 1677 dieselben nur vom 

Haus und Hammer, 1679 die Erben allein ohne nähere Angaben 

der Objekte und vom Bürgerkaplaneihäusl, jetzt Nr.88 

/:welches laut Ratsprotokoll vom 1. Juni und 30. Oktober 1685 

ihm verkauft worden war:/. Im Jahre 1720 wurde bereits seine 

Witwe von diesen Objekten und vom Lorberhaus, heute 157, 

und im Jahre 1734 die Erben steuerpflichtig. 

Im Jahre 1737 zahlte Bamberg selbst die Steuern für Nr.40 und 

Nr.88. Für die Zeit von 1740, 1755 und 1760 ist der Hofkastner 

Georg Förtsch als Besitzer angegeben, im Jahre 1786 Dr. med. 

Josef Mallebräu vom Förtschischen Haus, und im Urbar und 

Grundbuch von 1792 ein gewisser Johann Baptist Meßner. Im 

letzteren Buche ist dann angemerkt: nunmehr Rathaus. 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer den Magistrat der Stadt 

Wolfsberg an, der das Gebäude als Rathaus verwendete. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 35, Baufläche 75 registriert ist und 

das heute die Anschrift 9400, Hoher Platz 16 hat. 

 

Die Ersteintragungen im besagten Grundbuch erfolgten auf-

grund der Aufzeichnungen mit der Nummer 36 im Urbar der 

Stadt Wolfsberg. 

 

Seit 1802 ist danach folgende Besitzerreihe festzustellen: 

Die Stadt Wolfsberg hat diese Realität laut Kaufvertrag vom 2. 

Jänner 1802 von Johann und Elisabeth Meßner erkauft. Am 18. 

Juni dieses Jahres wurde der Name des Besitzers auf ĂDie B¿r-

ger comune der Stadt Wolfsbergñ abgeªndert. Das Gebªude 

diente im 19. Jahrhundert als Rathaus der Stadt. Nach der 

Übersiedlung des Stadtmagistrates in das neuerrichtete Rat-

haus am Kaiser Franz Joseph Quai am 9. April 1890 mietete 

sich im Hause Hoher Platz 16 die österreichische Postverwal-

tung ein, der am 23. März 1911 bzw. 20. April 1911 offiziell das 

Mietrecht grundbücherlich einverleibt wurde. Im Grundbuch ist 

danach das Mietrecht grundbücherlich zugunsten des österrei-

chischen Bundesschatzes bzw. des k.u.k Arärs angemerkt. 

Als ĂPostgebªudeñ kennt Dr. Wittmann das Haus, und in dieser 

Funktion verblieb es bis zur Errichtung des neuen Verwal-

tungsgebäudes der Post- und Telegraphenanstalt an der soge-

nannten Umfahrungsstraße, -heute Ecke Herbertstraße/ Span-

heimer Straße, das am 13. November 1965 eröffnet wurde. 
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Dann diente das Haus als Musikschule, und als diese nach Fer-

tigstellung des Bundesschulzentrums in Gries /:23. Oktober 

1980:/ in das Haus am Schulplatz übersiedelte, wurde das Ge-

bäude renoviert und es zogen dort die Magistratsabteilungen 

für Meldewesen, Staatsbürgerschaft, Landwirtschaft und das 

Personalamt ein. Auch der Trauungssaal war nun dort. 

Nachzutragen ist noch, dass am 12. Oktober 1966 nach dem 

Auszug der Post der Besitzername grundb¿cherlich auf ĂStadt-

gemeinde Wolfsberg geändert wurde. 
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41    AUFREITER 

 

1755: 35; 1760: 31; 1786: 44; 1792: 44/41 

 

Frau Judith Rauchin, anjetzo Khnorzin, besaß dieses Haus von 

1657 bis 1678 laut Abrechnung Nr.5. In der Abrechnung von 

1690 ist eingetragen: Johann Frieß und Frau Judith Khnorzin 

1679 bis 1690, dann steht: Wittib und Erben zahlen bis 1704, 

von 1704 an Johann Frieß Erben und Wittib. 1675, 1677 und 

1679 zahlt laut Steuerregister Judith Khnorz, 1695 Johann Frieß 

und 1720 Johann Frieß sel. Frau Wittib und Erben. Laut Urbar 

von 1674 zahlte Frau Judith Khnorzin auch vom Peitlerschen 

Garten, der am 21. Juni 1682 der Frau Anna Frießin von ihrer 

Mutter verlassen wurde. 

Die Khnorzin dürfte also die Schwiegermutter des Johann Frieß 

gewesen sein. Ein Johann Frieß, der Ahnherr der heutigen 

Herrn von Frieß, war im Jahre 1601 bambergischer Ratsschrei-

ber, später Vizekanzler und wirklicher Kanzler. Er starb wahr-

scheinlich 1616 oder spätestens im März 1617. Sein Grabstein 

ohne Datum soll noch vor kurzem am Friedhof Priel vorhanden 

gewesen sein. Da dieser Friedhof zur Zeit seines Todes noch 

nicht bestanden hat, müsste der Stein später dorthin übertragen 

worden sein. 

Ein Laurentius Frieß, das älteste Söhnchen dieses Johann und 

seiner Frau Margarethe starb laut Grabstein in der Pfarrkirche 

am 1. Feber 1609. Ein Sebastian Frieß, wahrscheinlich ein Sohn 

dieses Johann, war 1636 Ratsbürger und von 1637 bis 1639 

Stadtrichter. Als Bambergischer Oberverweser konnte er dem 

Richteramte nur schwer vorstehen. Er starb kurz nach dem 14. 

September 1644. Seine Witwe Esther heiratete dann den M. 

Patrici. Ein Sohn des Sebastian, Franz Johann Frieß, war 1670 

Doctor in Graz, ein zweiter Johann Frieß, wahrscheinlich auch 

ein Sohn des Sebastian, war am 15. Oktober 1670 Student in 

Graz. Er ist wohl der spätere Besitzer des Hauses Nr.41, der 

aber schon 1720 gestorben sein muss. 1734 war Frau Maria 

Gertraud Langin Besitzerin des Hauses, desgleichen 1740. 

Am 15. Feber 1754 verkauften die Langischen Erben das Haus 

an Josef Poltnig, der auch 1760 als Besitzer angeführt wird. 

1786 ist ein Mathias Behs Besitzer. Im Urbar von 1792 steht: 

Peter und Barbara Graf, im gleichzeitigen Grundbuche: Johann 

Fritz kauft das Haus des Peter Graf. 1829 steht noch Peter Fritz, 

1858 Karl Fritz, dann Maria Suppan. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Johann Frieß verkaufte 1636 

den Katzelhof an Vizedom 

Stadion. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Johann Franz Lang, Verweser in 

St. Leonhard, heiratete am 10. 

Jänner 1701 Maria Gertraud 

Frießin, Tochter des Johann 

Frieß und der Anna Maria 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 110 

Dr. Wittmann gibt an, dass 1858 Karl Fritz, dann Maria 

Suppan die Besitzer dieses Hauses gewesen wären. 

 

Dabei handelt es sich um jenes Objekt, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 36, Baufläche 76/1 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 14 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

37. Dort ist auch festgehalten, dass das Fleischer- und Wein-

schankgewerbe auf diesem Hause am 7. September 1858 von 

der k.u.k Landesregierung in Klagenfurt als radizirt anerkannt 

wurde. 

 

Seit 1858 haben dieses Haus folgende Personen besessen: 

Am 12. März 1858 ging das Besitzrecht durch Kauf von einem 

Anton Groschopfer an Maria Suppan über. Karl Fritz kann also 

1858 kaum noch Besitzer gewesen sein, sondern er dürfte die 

Liegenschaft wohl schon früher an Groschopfer verkauft haben. 

Maria Aufreiter, geborene Suppan, übergab den Besitz dann am 

13. August 1880 ihrem Sohn Leopold Aufreiter jun. Maria 

Suppan hatte also nach dem Hauserwerb einen Leopold Aufrei-

ter geheiratet, der zu dieser Zeit eine Glaserei am Rindermarkt 

Nr.3 betrieb, und mit diesem eröffnete sie dann das Glasfachge-

schäft im heutigen Hause Hoher Platz 14. 

Am 13. Oktober 1925 wurde die Realität der Maria Schreiner, 

geborener Aufreiter, eingeantwortet, und diese übergab sie am 

22. Oktober 1962 ihrem Sohn Hans Schreiner. 

Am 22. Oktober 1962, dem Tag, an dem Maria Schreiner den 

Besitz an ihren Sohn Hans übergab, wurde die Liegenschaft 

geteilt. Der gegen den Kanalplatz gelegene Teil, der einen ei-

genen Ausgang auf den Kanalplatz hat, wurde abgetrennt und 

im Grundbuch dafür die neue Einlagezahl 115, Baufläche 76/2 

geschaffen, und dieses Gebäude hat nun die Hausnummer 9400, 

Kanalplatz 4. 

Diesen neugeschaffenen Besitz übergab Maria Schreiner an 

ihre Tochter Gerti Sommersacher, geborene Schreiner, und 

aufgrund einer Schenkungsurkunde vom 16. März 1978 gelang-

te er in den Besitz des Dkfm. Friedrich Sommersacher. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist das Haus Hoher Platz 14 noch 

immer im Besitz des Hans Schreiner, der dort das schon traditi-

onelle Glasfachgeschäft betreibt, während das Haus Kanalplatz 

4 im Besitz von Diplomkaufmann Friedrich Sommersacher ist. 
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42    PAIER 

 

1755: 36; 1760: 32; 1786: 45; 1792: 45/42 

 

Dieses Haus wurde seinerzeit als das Rudolfische bezeichnet. 

Dass hiermit wirklich das Haus Nr.42 gemeint ist, geht daraus 

hervor, dass am 22. November 1680 der hintere Stock des Ru-

dolfischen Hauses dem Tobias Khobald verkauft wurde, wel-

cher nachweisbar das jetzige Haus Nr.86 im Zehrergassl beses-

sen hat., das die rückwärtige eigentlich ganz selbständige Hälfte 

des Hauses Nr.42 bildete. Herr Blasy Rudolph, nach welchem 

das Haus diese Benennung hatte, war Zechprobst der Pfarrkir-

che und klagte als solcher am 13. März 1634 die alte Zinngieße-

rin Maria Walkin, weil sie ihm für dieses Gotteshaus den Jah-

resbestand der Wohnung im alten Rathause schuldig geblieben 

war. Im Jahre 1636 /:für 1610 bis 1636 fehlen die Protokolle:/ 

erscheint er aber als Stadtrichter. 

Seine finanziellen Verhältnisse müssen jedoch keine günstigen 

gewesen sein, da ihm am 6. November 1640 die Bezahlung 

seiner Schuld an die Kirche bei sonstiger Sperrung seines Hau-

ses aufgetragen wird. Es kam dann auch zur Schätzung seines 

Hauses, und am 8. Juli 1642 wurde infolge eines von ihm an 

den Vizedom übergebenen Lamentatiumsschreibens berichtet, 

es wäre mit Rücksicht darauf, dass er ein Recompens zu fordern 

hatte, am richtigsten, ihm gegen sein vorgeschlagenes Haus das 

alte, baufällige und zerbrochene Rathaus mit Compensierung 

der Schäden erfolgen zu lassen. 

Vielleicht hatte zu seiner Verschuldung auch mitgewirkt, dass 

er, was wir aus einer Verhandlung vom 18. September 1642 

wissen, auch als Stadtbaumeister fungierte. 

Zu dem Tausche mit dem alten Rathaus scheint es aber dann 

doch nicht gekommen zu sein, da am 28. November 1642 über 

Antrag des Stadtrichters eine neuerliche Schätzung des Rudolf-

ischen Hauses angeordnet wurde. Dieselbe ergab einen Wert 

von 1600 Gulden, worauf die Kirchenpröbste am 9. November 

1642 den Auftrag erhielten, bis zur Heiligen Zeit mit Herrn Ru-

dolf ordentlich zu verrechnen. Da die Kirchenpröbste am 16. 

Jänner 1643 berichteten, dass Blasy Rudolf nach Abrechnung 

der Kirche 1061 Gulden schulde, wurde beschlossen, ihm am 

23. vorzuhalten, dass der Magistrat seine Behausung der Kirche 

überantworte. Er könne innerhalb Jahr und Tag um einen höhe-

ren Preis verkaufen, sonst solle die Behausung der Kirche ver-

bleiben. 

Trotz der vorherigen bedeutend höheren Schätzung hat sich 

offenbar niemand gefunden, der mehr zahlen wollte, als Rudolf 

der Kirche schuldig war, denn wir finden das Haus fortan im 

Besitzer der Kirche. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bezüglich des alten Rathauses 

siehe Anmerkung bei Nr.45. 
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Rudolf überlebte übrigens diese Katastrophe nicht lange, denn 

schon am 24. Juli 1643 heißt es im Ratsprotokoll, dass er ge-

storben sei, weshalb ein anderer Ratsfreund gewählt und ein 

Baumeister bestellt werden musste. Die beiden Viertelmeister 

Martin Rudolph und Caspar Allgee, der Meister des St. 

Leonharder Altares, wurden zu Gerhaben seiner Erben verord-

net /:4. August 1643:/. 

In den Registern von 1675, 1677 und 1679 erscheint denn auch 

das St. Marxer Gotteshaus ausdrücklich als Steuerzahler für das 

Rudolfische Haus angeführt, während dasselbe im Register von 

1695 nur mehr für das Mesnerhaus und das Schulhaus steuer-

pflichtig war. 

In der Abrechnung Nr.5 sind dem St. Marxer Gotteshaus zu-

geordnete Zechpröbste allerdings auch angeführt, aber ohne 

Angabe einer Steuerleistung. Dagegen ist auf dem nächsten 

Blatte der Name Abraham Paum durchgestrichen und darunter 

steht der anscheinend hierher gehörige Stefan Mauerkircher, der 

von 1668 bis 1676 zu zahlen hatte. Ein Rest wurde erst am 30. 

Mai 1681 für das Putzen von Schlachtschwertern verrechnet. 

Nach der Abrechnung, die im Jahre 1690 angelegt wurde, zahlte 

Stefan Mauerkircher auch für 1681 bis 1706. Er fehlt in den 

Jahren 1675, 1677 und 1695, wo das Gotteshaus die Steuern für 

das Haus Nr.42 zahlte, wohl aber erscheint er im Jahre 1695, 

wo dies nicht mehr der Fall war. Es wäre daher möglich, dass 

das Haus zwischen 1679 und 1695 aus dem Besitz der Kirche in 

den der Mauerkircher gekommen ist. 

Dagegen spricht scheinbar, dass Mauerkircher nach der Ab-

rechnung Nr.5 schon von 1668 an Steuern zahlte, und zwar für 

ein Objekt, das sich in dieser Gegend befunden haben muss. 

Der Umstand, dass er aber nach dieser Abrechnung nur für 

Steuern und Contribution zahlte, also ein Gewerbetreibender 

war, während die Hausbesitzer auch für Stiftgeld aufkommen 

mussten, deutet vielleicht an, dass er möglicherweise anfangs 

nur ein im Hause wohnhafter Schwertfeger war und erst später 

das Haus selbst erwarb. Letzteres wird übrigens nur durch die 

Eintragung im Steuerregister für 1695 wahrscheinlich gemacht, 

wo Mauerkircher neben dem nicht mehr für das Rudolfische 

Haus steuerpflichtigen Gotteshaus steht. Ein sicherer Zusam-

menhang zwischen ihm und dem späteren Besitzer des Hauses 

Nr.42 lässt sich leider auch nicht nachweisen. Als solcher er-

scheint im Steuerregister von 1720 Wolfgang Schlangenberger. 

Er war Seifensieder und wird auch in den Jahren 1734 bis 1737 

und im Kataster von 1740 erwähnt. 

Zu letzterem ist besonders angeführt, dass durch das Haus ein 

Ăgemainer FuÇwegñ passiert, das Recht des Durchganges, der-

zeit nur bei Tag denkbar, wird gegenwärtig fast nicht mehr be-

nutzt. Im Stiftbuch  von 1755 ist Barbara Schlangenberger, im 

Jahre 1760 aber ein Anton Schlangenberger als Besitzer einge-

tragen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Laut Eintragung im Ratsproto-

koll vom 29. Jänner 1750 hat 

Wolf Schlangenberger sein 

Haus nach der Feuersbrunst von 

1716 als Brandstatt übernom-

men und mit Beihilfe der gnädi-

gen Herrschaft Bayerhofen, der 

er lange Jahre gedient hatte, 

aufgebaut. 
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Ihm folgte der Seifensieder Michael Berger des Ă uÇeren Ra-

tesñ, der auch im Urbar von 1792 eingetragen ist. 

Im gleichzeitigen Grundbuche erhielt er das Haus durch Ehe 

mit Therese Kaltschmiedin. Als weitere Besitzer finden sich 

dann daselbst Johann Rosian, Genovefa Einberger, Maria Gril-

litsch, verehelichte Schober, und Mathes Peyr, dessen Name 

auch 1829 und 1858 eingetragen ist. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses einen Ma-

thes Peyr an. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt mit 

der Einlagezahl 37, Baufläche 79 registriert ist und das gegen-

wärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 12 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 38. 

 

Danach ergibt sich seit 1858 folgende Reihe von Besitzern: 

Nach den Angaben des Grundbuches starb der bei Dr. Witt-

mann genannte Mathes Peyr am 7. März 1877, und die Liegen-

schaften Hoher Platz 12, Johann Offner Straße 22 und Johann 

Offner Straße 24 wurden am 4. Dezember 1877 seinem Sohn  

Johann Peyr eingeantwortet, und von dieser Familie Peyr 

stammt auch der von Dr. Wittmann genannte Hausname, wenn 

Wittmann auch ĂPaierñ und nicht ĂPeyrñ sagt. 

Nach dem Tode des Johann Peyr wurde der Besitz auch hier 

wie bei den Liegenschaften Johann Offner Straße 22 und 24 

zwischen der Ehegattin und den fünf Kindern zu je einem Sechs-

tel aufgeteilt. 

Am 9. Oktober 1907 wurden aufgrund eines Kaufvertrages dem 

Julius Peyr 5/6 einverleibt. Doch die Kinder des Johann Peyr, 

der zu seinen Lebzeiten diesen umfangreichen Hausbesitz zu-

sammengetragen hatte, hatten mit ihrem Erbe kein großes 

Glück. Maria d.J., die das Haus Johann Offner Straße 24 auf 

sich vereinigt hatte /:siehe dort:/, verkaufte dieses schon im 

Jahre 1909, Kreszentia das ihre 1910, und der Besitz des Julius, 

also Hoher Platz 12, musste 1911 versteigert werden und ging 

an den Meistbieter, die Firma Heinrich Klein und Co. in Knit-

telfeld. Der Inhaber bzw. Vertreter der Handelsfirma Klein in 

Wolfsberg war laut Volkszählung vom April 1911 ein Ignaz 

Klein (Bruder von Heinrich?), der mit seiner Frau Jetti Klein 

und der Tochter Paula zu dieser Zeit die einzige jüdische Fami-

lie in Wolfsberg war. 
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Dieser Erwerb scheint aber für Heinrich Klein nur eine Geld-

anlage gewesen zu sein. Zwar ging das Eigentumsrecht am 17. 

Oktober 1911 zur Hälfte durch Einantwortung (Klein scheint 

also bald nach dem Erwerb des Hauses gestorben zu sein) an 

seine Frau Emilie und zu je einem Vierzehntel an die minder-

jährigen Kinder Elsa, Irma, Alfred, Otto, Arthur und Helena, 

doch schon am 28. März 1912 kaufte ein Peter Janz die gesam-

te Realität und übergab diese am 2. November 1912 seinem 

Sohn Richard Janz. Am 27. Juni 1983 übernahm Maria Janz 

das Haus. Die Janzens betrieben dort lange Zeit ein Kurzwa-

ren- und Bekleidungsgeschäft. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Maria Janz, wohn-

haft im Hause, Besitzerin. Gegenwärtig befinden sich dort die 

Geschäfte ZIMM-Mode und Rifle Jeans Wear.  
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43 STAUDACHER 

 

 

1755: 37; 1760: 33; 1786: 46; 1792: 46/43 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 entspricht diesem Hause die Eintra-

gung: Herr Simon Gering 1657 bis 1676, den Rest zahlt Regina 

Geringin (2. Ehe, sie heißt auch Rosina, vgl. nebenstehende 

Anmerkung) aus eigenen Mitteln, damit sie beim Verlass als 

erste gelten kann. Wahrscheinlich gehört hierher auch die Notiz 

im Ratsprotokoll vom 20. November 1637, nach welcher Eva 

Khering Haus und Garten der Balthasar Khernschen Erben ge-

kauft hat. 

Simon Gering war 1756 Gerichtsverwalter. Am 24. November 

1659 legte er Rechnung über die Friesacherischen Hammer- 

und Mühlenwerke. Am 5. August 1661 war er einer der drei 

Ehebrecher, die deshalb aus dem Rate entfernt werden sollten. 

In der Sitzung vom 20. Juni 1662 beklagt sich der Stadtrichter, 

weil Gering das Schloss von seinem Garten und Teich abge-

schlagen und ihn tätlich bedroht habe. Im Zorn schlug Gering 

bei dieser Gelegenheit mit seiner Klinge ein Tischtuch entzwei, 

er scheint also ein etwas rabiater Herr gewesen zu sein. Am 3. 

November 1662 wurde statt ihm ein anderer Ratsfreund bestellt, 

offenbar der Ehebruchsgeschichte wegen. 

Eine Gering, sie war eine Tochter des Simon Gering aus seiner 

Ehe mit Eva Friesacherin /:siehe bei Haus Nr.51:/ war die Frau 

des Alexander Khirchschlager und verkaufte am 22. April 1659 

mit ihrem Mann das Zainhammerl am Priel an Lorenz Vätterl, 

wogegen die Friesacherischen Erben, die also wohl Verwandte 

gewesen sein dürften, protestierten. 

In den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 ist er als Besit-

zer eingetragen 1696 schon seine Erben. Nach der Abrechnung 

von 1690 zahlte er selbst bis 1690, dann seine Frau Rosina, und 

von 1691 bis 1700 zahlten seine Erben. Von 1701 bis 1706 ist 

daselbst Bernhard Khirchschlager eingetragen. Ebenso in den 

Registern von 1720, 1734 und 1737 sowie im Kataster von 

1740. 

Nach letzterem besaÇ er auch einen Stall Ăhinter dem Haus über 

dem Wegñ. 1755 ist Maria Khirchschlagerin Besitzer, 1760 

Johanna Khirchschlager. Am 21. Dezember 1779 kaufte Franz 

Paumgartner laut Grundbuchseintragung das Haus von Georg 

Gantschnig. In der Ratssitzung vom 9. Oktober 1780 wird er 

mit diesem Hause als Bürger und Mostwirt aufgenommen. 

Nach dem Stiftbuche von 1786 ist er daselbst Landwein- und 

Mostwirt. Das Haus kommt dann mit Übergabsprotokoll vom 

12. Dezember 1811 an seinen Sohn Karl und mit Verkaufspro-

tokoll vom 21. Juni 1814 an dessen Bruder Franz Baumgartner 

jun., der es am 16. September 1814 an 

 

Simon Gering ist geboren in 

Muregg. Am 19. Juli 1636 

wurde er zum Viertelmeister 

gewählt. Am 14. August 1637 

vermählte er sich mit Eva Frie-

sacher, Tochter des Caspar 

Friesacher (1. Ehe). Am 20. 

Oktober 1663 klagte Rosina 

Geringin ihren Mann auf Her-

ausgabe ihrer Sachen. Er sagte 

jedoch, das gehe niemanden an, 

er sei über sein Weib selbst 

Richter. 

 

Bernhard Khirchschlager heira-

tet am 17. Jänner 1702 die Ma-

ria Veronika Gänsterin, Tochter 

des gewesenen Landrichters 

Max Gänster und der Maria 

Veronika. 

 

21. Dezember 1779: 

Gantschnigs Ratifikation des 

Hauskaufes an Baumgartner. 

Baumgartner sagt, er wolle auch 

den steirischen Weinhandel 

dazuhaben, sonst halte er den 

Kontrakt nicht. Wird aber ohne 

Weinhandel ratifiziert, weil 

auch Gantschnig dasselbe nicht 

gehabt hatte. 

 

6. April 1780 erlegt Baumgart-

ner 400 Gulden und am 31. Juli 

1780 weitere 600 Gulden auf 

den Kaufschilling für das Haus. 

 

Siehe auch bei Nr.156 und 157 

 

 

 

 

 

 

 

25. Feber 1811: Trauungsbuch: 

Franz Baumgartner, Witwer, 74 

Jahre alt, heiratet Theresia, 

Tochter des Bindermeisters 

Jakob Rehser aus Guttaring und 

dessen Frau Elise Meistlin, 51 

Jahre. Damit stimmt bezüglich 

des Alters nicht, dass laut Steu-

erbuch Franz Baumgartner in 

Nr.29 95 Jahre alt, 

am13.September 1827 an 

Entkräftigung gestorben ist 
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Karl Gantschnig verkaufte. Letzterer kommt auch 1829 vor, 

1858 steht Lorenz Grimbschitz, von 1859 an Franz Gantschnig. 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt Lorenz Grimbschitz bzw. Franz Gantschnig 

als letzte Besitzer dieser Liegenschaft. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 38, Baufläche 80 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 10 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch beruht auf den An-

gaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 39. 

 

Damit ergibt sich seit 1858 folgende Besitzerfolge für dieses 

Gebäude: 

Aus dem Grundbuch ersehen wir, dass  Franz Gantschnig laut 

Urkunde B. Tom. I.,Fol. 194 vom 4. Feber 1842 das Eigentums-

recht an dieser Liegenschaft nach dem Tode seines Vaters Karl 

Gantschnig erhalten hat. Es ist also somit völlig unklar, wie Dr. 

Wittmann auf Lorenz Grimbschitz als Eigentümer kommt. 

Jedenfalls wurde am 24. Dezember 1887 das Eigentumsrecht 

der Tochter des Franz Gantschnig, Josefa Ortner, geborene 

Gantschnig eingeantwortet und ging am 6. Juni 1913 aufgrund 

eines Kauf- und Leibrentenvertrages an Josef Staudacher über, 

und die Familie Staudacher, die dem Hause auch den bei Dr. 

Wittmann verwendeten Namen gab, betrieb dort das uralte 

Gasthaus weiter. 

Am 17. Oktober 1940 wurde der Besitz der Berta Staudacher 

eingeantwortet, und schließlich erfolgte die Besitzübergabe am 

13. September 1966 aufgrund eines Erbteilungsübereinkom-

mens an die damals noch minderjährigen Walter und Sigrid 

Gönitzer. 1978 heiratete Sigrid Gönitzer den Franz Kraßnig, 

der am Hohen Platz 15 und im EUCO-Center, Klagenfurter 

Straße 35 ein Elektreofachgeschäft betreibt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind noch immer Walter Gönitzer, 

wohnhaft im Hause, und Sigrid Kraßnig zu gleichen Teilen Be-

sitzer dieser Liegenschaft. Das Restaurant ist an einen Helmut 

Karner verpachtet, und im Hause befindet sich schon seit vielen 

Jahren noch das ĂTandaradeiñ, ein Fachgeschªft f¿r Uhren, 

Schmuck und Geschenke, das ein Karl Weißhaupt betreibt. 
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44    FISCHER 

 

 

1755: 38; 1760: 34; 1786: 47; 1792: 47/44 

 

 

Nach dem Abraitbuch Nr.5 zahlte Martin Mayr am 10. März 

1671 für dieses Haus, und zwar für die Jahre 1668 und 1669 die 

Steuern. Martin Mayr kommt auch 1675, 1677 und 1679 darauf 

vor. 1687 war er bereits gestorben, denn am 29. Juli 1687 be-

klagten sich die alten Bürgerweiber durch ihren Anwalt Simon 

Gering, dass Primus Polletnik von der Sporergasse herauf in die 

Alte Stadt in seines Schwehers Martin Mayr sel. Behausung 

gezogen sei und außer seinem Handwerk mit Speck, Schmalz 

und anderem in einem aufgerichteten Laden Handel treibe, wo-

rauf sich Polletnik am 23. September des Obstmarktes freiwillig 

begibt, solange Gering und sein Weib leben. 

Gegen Polletnik begehrte auch am 26. August 1687 ein gewis-

ser Andreas Mayer das Einstandsrecht wegen des Mayerschen 

Hauses, offenbar ohne Erfolg, denn schon in der Abrechnung 

von 1690 erscheint der Schlosser Primus Polletnik als Nachfol-

ger des Schusters Martin Mayer. Derselbe ist dann noch in den 

Jahren 1695 und 1720 Besitzer. Ihm folgte der Schlosser Franz 

Polletnik, der 1734, 1737 1740, 1755 und 11760 vorkommt. 

1786 und im Urbar von 1792 erscheint der Klampferermeister 

Josef Möstl, im Grundbuch von 1792 aber hat ein Martin Möstl 

darauf die Schlossergerechtigkeit nach Josef Möstl. Dann steht 

daselbst Franz Baumgartner, Josef Irrg und Alois Ullmann. Im 

Parzellenprotokoll kommt dagegen ein Josef Irrg vor, und im 

Jahre 1858 ebenfalls Alois Ullmann. 

 

 

 

 

Nach Dr. Wittmann ist also der letzte Besitzer dieses Hauses ein 

Alois Ullmann. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 39, Baufläche 81 registriert ist und 

das gegenwärtig die Anschrift Hoher Platz 8 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch baut auf den Auf-

zeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

40 auf. 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Beim Verputzen den Hauses 

kam eine Jahreszahl zum Vor-

schein, soweit ich mich erinne-

re, 1475 oder 1472 (berichtet 

von Herta Wittmann) 
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Seit 1858 ist danach folgende Besitzerfolge festzustellen: 

Im besagten Grundbuch heißt der bei Dr. Wittmann genannte 

Alois Ullmann Alois Ulmann (mit einem l!), und dieser verkauf-

te am 20. Jänner 1872 die Liegenschaft an eine Crescentia Fi-

scher, die sie am 7. Oktober 1887 an Maria Fischer verkaufte, 

und Fischer ist auch der Hausname bei Dr. Wittmann. 

Am 2. August 1918 wurde der Besitz der Johanna Preu, gebo-

rener Fischer, eingeantwortet, und nach deren Tod ging der 

Besitz am 4. Oktober 1968 zur Hälfte an Dr. Franz Preu. Ein 

Jahr später, am 22. Dezember 1969 erhielt Melanie Kapeller 

aufgrund eines Schenkungsvertrages die zweite Hälfte des Be-

sitzes. 

Am 1. August 1975 kaufte Siegfried Schüßler die Besitzhälfte 

des Dr. Franz Preu, und am 9. Juni 1978 ging die Hälfte der 

Melanie Kapeller aufgrund eines Kaufvertrages auf Gerta 

Kraßer über. Schließlich kauften am 28. Jänner 1986 Gerta und 

Andrea Kraßer zu gleichen Teilen auch die Besitzhälfte des 

Siegfried Schüßler, sodass nun Gerta Kraßer ¾ und Andrea 

Kraßer ¼ des Hauses besitzen. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind die oben genannten Gerta und 

Andrea Kraßer noch immer zu den angegebenen Teilen Besitze-

rinnen der Liegenschaft, wohnen aber nicht im Hause, sondern 

in 9400, Schlosswiese 2, betreiben aber im Hause das traditio-

nelle Hutgeschªft, das schon unter den Namen ĂFischerñ, ĂTil-

lyñ und ĂH¿te Kusterñ seit Jahrzehnten besteht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 119 

45    HÄLFTE DES KREUTZENBERGHAUSES 

 

 

1755: 39; 1760: 35; 1786: 48; 1792: 48/45 

 

 

Als ältester nachweisbarer Besitzer dieses Hauses tritt uns der 

Hufschmied Sebastian Schedenig entgegen, der als Sebastian 

Schädenich am 20. August 1662 die Schlüssel zum Sautor sei-

nem Nachbar, dem Schlosser Hartmann abtrat. Er ist vielleicht 

derselbe, den wir bei Nr. 17 als Hufschmied beim Prieltor im 

Jahre 1640 kennenlernten, wenn letzterer, wie es nach einigen 

Aussagen in einem Prozesse zwischen dem Sattler Niernberger, 

der eine Schedenig zur Frau hatte, und dem Bäcker Kobald her-

vorzugehen scheint, nicht etwa der Vater des gleichnamigen 

Besitzers des Hauses Nr.45 war. 

Im Abraitbuch Nr.5 steht: Sebastian Schedenig, anjetzo Mel-

chior Westiner, von 1668 bis 1675. Letzterer war nach dem 

Gerichtsprotokoll vom 24. April 1669, der Mann der Barbara, 

vorher Schädenigin, und Vater des Caspar Westiner, welche mit 

ihm prozessierten. Er besaß nach obiger Abrechnung auch einen 

Hammer vor dem Sautor, wohl an der Stelle des heutigen Stadt-

hammers, und kommt noch in den Registern von 1675, 1677 

und 1679 vor. In der Abrechnung von 1690 steht: ĂMelchior 

Westiner hat allein gehaust bis 1692ñ. Dann folgt Paul Pagªtz 

bis 1706. 

Aus dem Ratsprotokoll vom 4. September 1691 ersehen wir 

jedoch, dass Haus und Garten der Susanne Westinerin, offenbar 

die zweite Frau des Melchior, verblieben, der also damals schon 

verstorben sein muss. Als Witwe des letzteren heiratete diese 

Ătugendsame Frauñ laut Ratsprotokoll vom 8. Mai 1693 den 

Schmied Paul Pagätz, der dann als Besitzer dieses Hauses vor-

kommt. Nach den Registern von 1734 und 1737 war hierauf der 

Schlosser Gabriel Widtmann daselbst Hausbesitzer. 

Ihm folgte nach dem Steuerkataster von 1740 und dem Rektifi-

kationsbefund von 1755 der Schlosser Josef Kogel oder Kogler, 

der laut Ratsprotokoll vom 8. Juli 1738 die Witwe des Gabriel 

Widtmann heiraten wollte und dies wohl auch getan hat, da im 

Jahre 1760 sein Stiefsohn Simon Widtmann Besitzer des Hau-

ses ist. Derselbe kommt als Schlossermeister 1786 und im Ur-

bar von 1792 vor. Im Grundbuch von 1792 steht, dass er das 

Haus von seiner Mutter geborene Polletnikin, übernahm, und 

dass auf ihn sein Schwiegersohn Josef Koller und dann Josef 

Koller Junior folgten. 

Derselbe Name findet sich auch 1829 und 1858. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Kirchenrechnung vom 

Jahre 1673 steht: Melchior 

Westiner und Hartman Brueder 

/:siehe Haus Nr.46:/ seien in 

dem alten Rathaus die den Kir-

chen noch gehörige Pressstatt 

und Keller verkauft. Preis wahr-

scheinlich 80 Gulden. Das Haus 

Nr.45 und 46 zusammen könn-

ten dieses alte Rathaus gewesen 

sein, welches 1642 als baufällig 

und zerbrochen bezeichnet 

wird./:siehe auch unter Nr.42:/. 

 

 

 

 

 

 

 

1720 ist Gabriel Widtmann 

schon eingetragen. 

 

 

 

 

 

 

 

3. Juni 1757: Simon Widt-

mann, bürgerlicher Schlosser-

sohn, Stiefsohn des Josef Kog-

ler, wird Bürger. 
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46 ZWEITE HÄLFTE DES KREUTZENBERGHAUSES 

 

 

1755: 40; 1760: 36; 1786: 49; 1792: 49/46 

 

 

Hartmann Brueder zahlt für dieses Haus laut Abrechnung Nr.5 

für 1668 bis 1680 und kommt auch in den Steuerregistern von 

1675, 1677 und 1679 vor. Laut Ratsprotokoll vom 27. Jänner 

1682 verkaufte er dasselbe um 220 Gulden an den Tischler 

Hans Caspar Will. Im Ratsprotokoll vom 15. März 1689 heißt 

es aber, dass Agathe Hartmannin ihr und ihres Mannes Haus 

ihrer Tochter und deren Mann, dem Tischler Caspar Will sel. 

übergeben habe, es scheint sich demnach vielleicht nicht um 

einen wirklichen Kauf gehandelt zu haben. Derselben Eintra-

gung zufolge dürfte die Witwe des Will dann den Tischler Hans 

Jakob Selnig /:der Mann wird auch Seling geschrieben:/ gehei-

ratet haben. 

Letzterer kommt im Steuerregister von 1695 vor wie auch in 

der Abrechnung von 1690, wo dabeisteht: vorher Hans Caspar 

Will und vor seiner Hartmann Brueder vom selben Haus. 

Dieses Verhältnis, wo Selnig und Pagatz jeder ein halbes Haus 

hatten, welche Hälften sowie noch heute, ein gemeinsames Tor 

besaßen, musste mit der Zeit zu Unannehmlichkeiten führen. 

Die beiden zuletzt genannten Besitzer kamen denn auch am 1. 

Juni 1696 vor den Magistrat, weil sie wegen Vorlauben und 

Hofstatt in Streit geraten waren. Es wurde entschieden: Beide 

Teile sollen die Vorlauben rein und unbelegt halten. Wegen des 

Haustores und der Geschiedung der Hofstatt wurden beide Teile 

auch vom Vizedom an die erste Instanz gewiesen. Eine Ent-

scheidung darüber ist aber nicht vorhanden. Die Witwe des 

Selnig besaß das Haus noch 1720. 

In den Jahren 1734 und 1737 war es Eigentum des Seifensie-

ders David Felfer, dessen Witwe im Kataster von 1740 als Be-

sitzerin angegeben ist. Nach ihr kommt daselbst Valentin 

Michor, bei dem wieder besonders bemerkt ist, dass ihm nur 

das halbe Haus gehört. 

Im Rektifikationsbefund von 1755 ist die Leinenweberin Mar-

garethe Michorin eingetragen, 1760 ein Franz Georg. Ihm folg-

te nach dem Stiftbuche von 1786 der Leinenweber und Seifen-

sieder Georg Krapper, nach dem Urbar von 1792 zuerst ein Jo-

hann Georg Krapper und dann erst Mathias. Im gleichzeitigen 

Grundbuche steht, dass Georg Krapper die 

Seifensiedergerechtsame von seiner Schwiegermutter Maria 

Georgin übernahm. Dann kommt erst Mathias Krapper, hierauf 

Andreas Oberländer und schließlich die Bäckerinnung. Letztere 

kommt auch 1829 und 1858 als Besitzerin dieses noch in neues-

ter Zeit als ĂBrottischñ bezeichneten Hauses vor. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Caspar Will heiratet im Oktober 

1680 die Maria, Tochter des 

Hartmann Brueder. 

 

 

 

 

Jakob Selnig heiratete am 23. 

Juni 1688 die Witwe Maria 

Willin  

 

 

Siehe Anmerkung bei Haus 

Nr.45 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

8. Jänner 1745: Maria Regina 

Felferin überlässt ihrer Tochter 

Maria Margaretha Weißenegger 

ihr Haus, worauf letztere den 

Weberknappen Valentin Michor 

heiratete. 
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In Dr. Wittmanns Häuserchronik ist als letzter Besitzer des 

Hauses Nr.45 im Jahre 1858 ein Josef Koller jun. angegeben, 

für das Haus Nr.46 die Bäckerinnung. 

Wie schon Dr. Wittmann erwähnt, hatten die beiden Häuser 

/:besser eigentlich Haushälften:/ stets einen gemeinsamen Ein-

gang, und als Kreutzenberg beide Häuser erworben hatte, wur-

den die beiden Hälften auch optisch vereint. Als dann 1956 

auch die grundbücherliche Vereinigung der beiden Objekte 

erfolgte, wurde die freiwerdende Nummer 46 für ein Gebäude 

verwendet, das nicht in der Katastralgemeinde Obere Stadt, 

sondern in der KG Schoßbach lag (heute Schoßbachstraße 1). 

 

Es handelt sich bei diesem Doppelhause jedenfalls um jenes 

Gebäude, das im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, 

Katastralgemeinde Obere Stadt unter der Einlagezahl 40, Bau-

fläche 82 registriert ist und das heute die Anschrift 9400, Hoher 

Platz 6 hat. 

 

Die Grundlagen für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

stammen aus dem Urbar der Stadt Wolfsberg unter Nr.41 und 

42. 

 

Die Besitzerreihe seit 1858 wird nun bis zur grundbücherlichen 

Vereinigung der beiden Häuser am 29. Oktober 1956, anläss-

lich welcher die Baufläche 83 gelöscht und mit Baufläche 82 

vereinigt wurde, getrennt dargestellt: 

1.)Haus Nr.45: Der von Dr. Wittmann für 1858 als Besitzer 

genannte Josef Koller jun. verkaufte das Haus an einen Johann 

Linzbauer, der es am 20. Dezember 1879 an Johann Edler von 

Kreutzenberg, der zu dieser Zeit schon Besitzer des Nachbar-

hauses Nr.46 war, verkaufte. Nach dem Tode des Johann von 

Kreutzenberg wurde der Besitz zu je 1/6 der Amalia, Maria, 

Katharina, Barbara, Anna, und Ottilie Kreutzenberg, den sicht-

lich unverheirateten Töchtern des Adeligen, eingeantwortet, 

während sein Haus Nr.53 /:siehe auch dort:/ sein Sohn Johann 

Edler von Kreutzenberg jun. erhielt. 

1902 ging die Besitzteilung vorerst bis zu einem Sechsunddrei-

ßigstel weiter, doch 1923 besaßen Anna und Amalia 

Kreutzenberg wieder je eine Hälfte des Hauses (besser, der 

Häuser), und 1927 war schließlich Anna Alleinbesitzerin der 

Häuser 45 und 46. 

Am 25. November 1936 übergab Anna Kreutzenberg die Objek-

te aufgrund eines Übergabs- und Fruchtgenussvertrages der 

Stadtgemeinde Wolfsberg. 

Dieses Fräulein Anna von Kreutzenberg verstarb am 3. Feber 

1938 und hinterließ der Stadtgemeinde Wolfsberg auch den mit 

1712 datierten Adelsbrief der Familie, ausgestellt für Anton und 

Franz de Vigili von Kreutzenberg, der sich heute im Landesar-

chiv zu Klagenfurt befindet. 
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Am 29. August 1939 kauften Sepp und Maria Pavan die Liegen-

schaft je zur Hälfte, und Sepp Pavans Hälfte gelangte am 18. 

September 1947 durch Kauf an Antonia Hornof. Doch am 21. 

Mai 1949 kaufte Maria Pavan Antonias Besitzhälfte wieder 

zurück. 

 

2.) Haus Nr.46: In der Zeit von 1858 bis 1867 muss dieses Ob-

jekt von der Bäckerinnung an eine Therese Johamm verkauft 

worden sein. Jedenfalls erwarb es aufgrund einer öffentlichen 

Lizitation, die am 7. Mai über diese Therese Johamm verhängt 

wurde, Johann Edler von Kreutzenberg. 

Von da an ging die Besitzfolge, wie beim Hause Nr.45 aufge-

zeigt, weiter. 

 

3.) Haus Nr.45 und 46:Am 29. Oktober 1956 erfolgte die schon 

oben erwähnte und beschriebene grundbücherliche Vereinigung 

der beiden Häuser mit der Verlegung der Hausnummer 46. 

Zwei Jahre später, am 26. Juni 1958 schenkte Maria Pavan 1/3 

des Gesamtbesitzes ihrer Tochter Waltraud Schüßler, geborene 

Pavan, die gemeinsam mit der Mutter schon lange Zeit im Hau-

se ein Modewarengeschäft betrieben hatte. Am 12. Jänner 1976 

erhielt Waltraud Schüßler aufgrund eines Übergabevertrages 

auch die restlichen 2/3 einverleibt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Waltraud Schüßler, wohnhaft im 

Hause, noch immer die Besitzerin dieser Liegenschaft. Nur das 

Bekleidungsgeschäft hat sie aufgegeben. Die Geschäftsräume 

sind an die Weltfirma Benneton vermietet. 
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46 MARIA KIENZL  

 

 

1755: 41; 1760: 35; 1786: 50; 1792: 50/47 

 

 

Die Angaben im Abraitbuch Nr.5 sind bei diesem Hause nicht 

ganz klar. Wenn man jedoch im Steuerregister von 1679 den 

Zusatz, dass Peter Pluech vom Allgeeschen Hause zu zahlen 

hatte, in Betracht zieht, dürfte sich folgendes als richtig erge-

ben: Nach den ursprünglichen Eintragungen zahlte Herr Caspar 

Allgee, oder vielmehr, da das Wort Caspar ausgestrichen ist und 

dar¿bergeschrieben steht: ĂFrau Maria Allgeeinñ diese letztere 

am 21. April 1671 für die Zeit von 1660 bis 1669 die Steuern, 

Stiftgeld und Rauchfanggeld, dann Christof Meier am 18. Sep-

tember 1677 dasselbe von 1670 bis 1676. Wenn dann angege-

ben ist /:mit anderer Schrift später eingetragen:/, dass die 

Allgeein auch für 1670 bis 1671 Steuern gezahlt habe und dass 

der Rest ihr vom Kaufschilling abgezogen wurde, so dürfte sich 

dies ebenfalls auf ein anderes Steuerobjekt beziehen, wie we-

nigstens die Angabe bei Christof Meier, die nach dem 20. De-

zember 1681 eingeschrieben wurde, nämlich, dass auch die 

Steuer für 1677 bis 1680 völlig gezahlt sei. Es schließt diese 

Bemerkung übrigens nicht aus, dass Steuern für die letzter-

wähnten Jahre statt durch Meier durch jemand anderen, etwa 

Peter Pluech, gezahlt worden sein könnten. Wir ersehen näm-

lich aus der Ratssitzung vom 22. September 1679, dass damals 

ein Kaufbrief, von Christof und Magdalena Meier ausgehend 

auf Peter Meier lautend, ratifiziert wurde und sehen aus dem 

Steuerregister für 1679, dass Peter Pluech für das Allgeeische 

Haus zu zahlen hatte. Danach würde sich ergeben, dass das 

Haus etwa bis Ende 1669 dem Caspar Allgee und seiner Frau 

Maria und dann bis Ende 1679 dem Christof und der Magdale-

na Meyer gehört haben dürfte, welchen hierauf Peter Pluech 

/:oder Puech, die Schreibung wechselt:/ folgte. Damit stimmen 

die übrigen Eintragungen ziemlich überein. Im Jahre 1675 

kommt ein Meyer vor, 1677 zahlt ein Meyer für ein Haus und 

Peter Pluech für ein Gewerbe, 1670, wo das Register etwa erst 

noch zwischen Meyer und Pluech angelegt wurde, zahlt bereits 

letzterer, und zwar, wie erwªhnt, mit dem Beisatze: ĂVom 

Allgeeischen Hausñ, Meyer aber nur mehr f¿r seine 

Handtierung und ein anderes Haus in der Lederergasse. 

Im Jahre 1695 kommt nur mehr Peter Pluech vor, Meyer fehlt 

hier ganz, ebenso im Register für 1720. Dass es sich hierbei 

wirklich um das Haus Nr.47 handelte, geht daraus hervor, dass 

speziell im letztgenannten Register kein anderes Haus für Peter 

Pluech, wie er heißt, übrig bleibt, als dieses. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hierher gehört, was bei Nr.29 

wegen der Übergabe eines 

Herschlischen Hauses an Caspar 

Allgee angeführt ist, wie aus 

den Zeitangaben gleichfalls 

sicher hervorgeht. Da laut Ge-

richtsprotokoll vom 2. Dezem-

ber 1672 Christof Meyer ein 

Haus verkaufte, wann ist nicht 

angegeben, dürfte er vielleicht 

nach diesem Verkaufe, der sich 

wohl auf das Haus Nr.48 be-

zieht, das Haus Nr.47 erworben 

haben. Vielleicht hat dann doch 

die Allgeein noch für 1670 und 

1671 gezahlt, wenn angenom-

men wird, dass sich die Angabe 

im Buche Nr.5 bezüglich des 

Cramer etwa nur auf Nr.48 und 

nicht auf Nr.47 bezieht, was 

leicht sein kann, da bei Cramer 

in diesem Buche entschieden 

ein Durcheinander zu herrschen 

scheint. Siehe bei Nr.48. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Büchsenmacher Peter 

Pluech heiratet 1675, wahr-

scheinlich im Jänner, die Jung-

frau Maria, Tochter des Martin 

Meyer. 
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1734 und 1737 sowie im Kataster von 1740 ist der Fleischhauer 

Mathias Graf als Besitzer dieses Hauses angegeben. Dabei steht 

im Kataster: dann Johannes Zancker. Derselbe betrieb 1755 

auch den Ausschank von Landwein neben der Fleischhauerei. 

Dem Johannes Zancker wurde laut Ratsprotokoll vom 19. Au-

gust 1754 mit Hofbefehl vom 7. August 1754 gestattet, aus-

nahmsweise auf ein Leben lang die Fleischbank im Hause zu 

behalten und dort zu schlachten, was schon früher für das Haus 

Nr.7 bewilligt wurde. 

Die Fleischhauer hatten zwar allgemein seit der Feuersbrunst 

von 1716, bei der offenbar die Fleischbänke auf der Brücke 

abgebrannt waren, in ihren Häusern geschlachtet. Der Vizedom 

bemerkte jedoch ausdrücklich, dass daraus eine Verjährung 

nicht behauptet werden könnte, weil es eine solche gegen die 

Polizeiordnung nicht gäbe. Berücksichtigt wurde in diesem Fal-

le, dass das Haus seither schon dreimal durch Heirat den Besit-

zer gewechselt hatte, und dass dabei die Fleischbank als Wert-

objekt gerechnet wurde. Johann Zangger, Vater und Sohn, wa-

ren weiters 1760, 1786 und zur Zeit der Anlage des Grundbu-

ches von 1792 Besitzer dieses Hauses. 

Dann folgten: Benedikt Stroißnig, Johann Schmidt und Mathias 

Weinberger, dann von 1858 an Ignaz Weinberger. 

 

 

 

 

Als letzten Besitzer dieses Hauses gibt Dr. Wittmann für 1858 

einen Ignaz Weinberger an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 42, Baufläche 14 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 4 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 43. 

 

Seit 1858 ergibt sich demnach folgende Reihe von Besitzern: 

Am 22. April 1866 verkauften Ignaz und Theresia Weinberger 

/.entweder waren die beiden gemeinsam von Anfang an 

Hälftebesitzer, oder Ignaz Weinberger hat zwischen 1858 und 

1866 seiner Gattin eine Besitzhälfte übertragen:/ dieses Haus 

dem Florian Kienzl, und am 30. Juli 1888 wurde durch Einant-

wortung Maria Kienzl Besitzerin, die dem Hause den bei Dr. 

Wittmann verwendeten volkstümlichen Namen gab. 
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Am 10. Jänner 1918 wurde, ebenfalls durch Einantwortung, ein 

Johann Stiebler und am 19. Oktober 1918 eine Anna Stiebler 

jeweils als Besitzer der Liegenschaft eingetragen. Seit dem 25. 

Juli 1933 besitzt aufgrund eines Kaufvertrages Gusti Wernig 

/:seit 1939 verehelichte Unterkreuter:/ dieses Haus. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind die Besitzverhältnisse noch im-

mer gleich. Im Hause befindet sich seit Jahrzehnten die Flei-

scherei Sajowitz mit ihrem Hauptgeschäft. 
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47 PUZA 

 

 

1755: 42; 1760: 38; 1786: 51; 1792: 51/48 

 

 

In dem Abraitbuch Nr.5 waren bei der Anlegung desselben die 

Mörth Cramerischen Erben als Besitzer dieses Hauses eingetra-

gen. Statt derselben zahlte für 1668 und 1669 Barbara Cramerin 

die Steuern. Ein Martin Cramer besaß zur selben Zeit das Haus 

Nr.13. Ein Mörth Cramer, wohl derselbe, dessen Erben bei 

Haus Nr.48 angeführt sind, erhielt am 29. September 1637 die 

Kochische Behausung des Christof Schädnig und seiner Frau, 

geborener Kochin, die ihm laut Ratsprotokoll vom 1. Dezember 

1637 am 2. Dezember eingeräumt werden sollte. Mit der An-

nahme, dass es sich hier um das Haus Nr.48 handelte, stimmt 

überein, dass Mörth Cramer am 15. Dezember 1637 statt 

Schädnig die Schlüssel zum Sautörl übernahm. 

Auf Barbara Cramerin folgte der auf der dazugehörigen zweiten 

Seite im Buche Nr.5 eingetragene Christof Meyer. Diese auf ihn 

bezügliche Eintragung ist später wieder ausgestrichen worden, 

worauf er weiter vorne, und zwar auf der zweiten Seite des ers-

ten Blattes dazugeschrieben wurde. Christof Meyer hat nämlich, 

wie aus dem Gerichtsprotokoll vom 2. Dezember 1672 hervor-

geht, das Haus Nr.46 an Hans Guntschier verkauft und wurde 

deshalb, als später die Abrechnungen erfolgten, bei diesem 

Hause ausgestrichen, und, da bei Nr.47 kein Platz mehr vorhan-

den war, vorne auf einem nicht benötigten Blatte eingetragen. 

Hans Guntschier kommt in den Steuerregistern von 1675, 1677 

und 1679 als Besitzer dieses Hauses vor. Er war Schuster und 

verkaufte am 11. Oktober 1684 seine Fleischbank an der 

Fleischbrücke zwischen seinem Wohnhaus und des Adam 

Fleischbank dem Jürgen Raichart, durch welche Angabe die 

Lage des Hauses vollkommen sichergestellt ist. 

Am 18. Juli 1690 kaufte dann der Bürger und Schuhmacher 

Martin Cramer, der bis dahin Haus Nr.13 besaß, die selig Hans 

Guntschiersche Behausung, welche dort an die Fleischbrücke 

anraint. Dieselbe ist zwar 350 Gulden wert, da sie aber ziemlich 

baufªllig und meistens Ăalles Holzwerchñ ist, lieÇ man ihm das 

Haus um 250 Gulden, aber er musste auch einen Teil Ăder 

schlechten gemeinen Fahrnussñ um 115 Gulden, 3 Taler, 11 

Kreuzer mitkaufen. Damit stimmt überein, dass in der Abrech-

nung von 1690 unter Berufung auf Haus Nr.13 steht: Martin 

Cramer wohnt von 1690 an im Guntschierschen Haus. 

Im Jahre 1691 ist in derselben Abrechnung ein Mathes Cramer 

eingetragen, 1695 aber wieder Martin Cramer. 1720 gehörte das 

Haus einem Paul Pagätz, jedenfalls demselben,  
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der 1695 das Haus Nr.45 besaß. In den Registern von 1734 und 

1737 ist Jeremias Tempe als Besitzer angeführt, in dem letzte-

ren mit dem Zusatze, dass dieses bei der Fleischbrücke gelege-

ne Haus anno 1738 dem Franz Kramer zugeschrieben wurde, 

sodass der Name Kramer zum 9. Male unter den Besitzern die-

ses Hauses wiederkehrt. 

Nach dem Kataster von 1740 gehºrte dieses Ăgeringe, an der 

Br¿cke bei dem hl. Blutspitaleñ gelegene Haus dem Schuster 

Franz Cramer, ebenso 1755 und 1760. Im Stiftbuche von 1786 

kommt die verwitwete Schuhmachermeisterin Magdalena 

Kramerin vor, im Urbar von 1792 ein Johann Cramer, der das 

Haus laut Grundbuch von seiner Mutter Magdalena erhielt. 

Dann kommt dessen Frau Cäcilia Cramer und später Anton 

Onitsch, der auch noch 1829 und 1858 eingetragen ist. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt für dieses Haus, das er mit dem Namen Puza 

bezeichnet, einen Anton Onitsch für das Jahr 1858 als Besitzer 

an. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt mit der Einlagezahl 43, Baufläche 13 geführt ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 2 hat. 

 

Die Ersteintragungen im besagten Grundbuch erfolgten auf-

grund der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter 

der Nummer 44. 

 

Seit 1858 kann man daraus folgende Besitzer eruieren: 

Im genannten Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg wird 

angegeben, dass am 12. Jänner 1847 aufgrund eines Vertrages 

vom 10. April 1845 einer Anna Onitsch das Eigentumsrecht an 

dieser Liegenschaft einverleibt wurde. Anton Onitsch muss also 

vor diesem Datum gestorben sein, und Anna, seine Gattin oder 

seine Tochter, hatten den Besitz geerbt. 

Jedenfalls kaufte am 18. Feber 1887 Agnes Puza dieses Haus 

von einer Anna Onitsch, und am 10. März 1911 ging dieses 

durch Einantwortung an Karolina Puza, und ebenfalls durch 

Einantwortung gelangte es am 1. September 1943 an die Anna 

Sechterberger, geborene Puza. 

Auf Anna Sechterberger folgten am 12. November 1948 Bruno 

und Margarethe Sechterberger zu gleichen Teilen, doch schon 

am 3. Dezember 1949 ist Bruno Sechterberger Alleinbesitzer. 

 

 
 

 

 

Ratsprotokoll vom 12. Oktober 

1737: Jeremias Tempe verkauft 

sein Mörth Cramerisches Haus 

dem Schuhmacher Franz Cra-

mer. 
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Am 17. Dezember 1970 bekam schließlich Walter Sechterberger 

die Besitzrechte an diesem Hause einverleibt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Walter 

Sechterberger, wohnhaft im Hause, Besitzer dieses Objektes, in 

dem die Firma Orthopªdie Mayerhofer ihr ĂHaus der Gesund-

heitñ betreibt. 

 

 

Dr. Wittmann gibt in seiner Häuserchronik bei Haus Nr.48 

auch an, dass ein Hans Guntschier am 11. Oktober 1684 seine 

Fleischbank, die zwischen seinem Wohnhaus (Nr.48) und des 

Adam Fleischbank /:die wohl auf der Fleischbrücke stand:/ an 

einen Jürgen Raichart verkaufte. 

Dann verliert sich die Geschichte dieses kleinen Gebäudes un-

mittelbar vor der Brücke bis zum 17. Jänner 1861. Mit diesem 

Datum wird im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, 

Katastralgemeinde Obere Stadt festgehalten, dass Ignaz Wein-

berger, der Besitzer des heutigen Hauses Hoher Platz 4 /: frü-

her Nr.40:/ dieses Gebäude an Karl Lorber verkaufte. Die Erst-

eintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund der Auf-

zeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

410, das mir nicht zur Verfügung stand. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause zweifelsfrei um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes unter der Einlagezahl 94, Bau-

fläche 12 eingetragen ist und das gegenwärtig die Anschrift 

9400, Hoher Platz 2 A hat. 

 

Folgende Besitzer konnten seit 1858 festgestellt werden: 

Bis zum 5. Mai 1884 war also Karl Lorber der Besitzer dieses 

Hauses, das mit diesem Datum durch Einantwortung an seinen 

Sohn Karl Lorber jun. /:zu dieser Zeit auch Besitzer des Hauses 

Nr.159:/ überging, und diesem folgte am 3. Jänner 1921 im 

Erbgang dessen Sohn Johann Lorber. 

Am 27. August 1927 kauften dann Lina Glantschnig, Berta 

Staudacher und Heda Pototschnig die Liegenschaft zu je einem 

Drittel. Am 31. Oktober 1967 ging Berta Staudachers Drittelan-

teil an Sigrid Gönitzer /:später verheiratete Kraßnig:/ über, und 

drei Jahre später, am 18. Feber 1970 wurden die Anteile der 

Lina Glantschnig zu gleichen Teilen der Praxedis Gönitzer und 

der Josefine Mikutta eingeantwortet, während das Drittel der 

Heda Pototschnig an Walter Gönitzer ging /:wir kennen die 

genannten Personen aus der Geschichte des Hauses Hoher 

Platz 43:/. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Sigrid Kraßnig und Miteigen-

tümer noch immer Besitzer dieses kleinen, ebenerdigen Gebäu-

des mit nur einem Geschäftsraum, der zuerst einem Schuster als 
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Werkstªtte diente, weshalb das Haus auch als ĂSchusterhªuslñ 

bekannt war. Später war dort lange Zeit ein Ausstellungsraum 

eines Juweliers und schließlich beherbergte es einen sogenann-

ten ĂDritte Welt Ladenñ, in dem Waren wie Schmuck- und 

Kunstgegenstände aus der Dritten Welt, aber auch Kaffe usw. 

verkauft wurden. 
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49  HEROBERES BÜRGERSPITAL UND BLUTSPITALS 

      KIRCHE 

 

 

Ersteres bildete einst das Schwein- oder Sautor. Beides im 19. 

Jahrhundert demoliert. 

 

 

 

50  ELEKTRIZITÄTSWERK 

 

 

1755: 247; 1760: 164; 1786: 53; 1792: 53/50 

 

 

Dieses eigentlich außerhalb der Stadt gelegene Objekt war sei-

nerzeit eine Mühle, welche wahrscheinlich einem Kanzler ge-

hört haben dürfte, oder von einem solchen erbaut worden war, 

da sie unter dem Namen Kanzlmühle oder auch Kanzlermühle 

vorkommt. Sie stand vor dem Sautor. 

Am 13. Dezember 1658 erwarb dieselbe Mathes Khoboldt 

durch Tausch mit dem Bürger und Bäcker Balthasar Ottmayr. 

Er gab dafür Burglehen, Weingärten und 5 Reißneräcker 

/:Flurname für Äcker in Ritzing am linken Ufer des Auenbaches 

gegen Vorderwölch hin:/. Mathes Khoboldt muss schon bald 

darauf gestorben sein, da schon am 16. Juni 1660 sein Bruder 

Tobias /:beide waren Bader:/ als Besitzer der Kanzlermühle 

genannt wird.  

Wahrscheinlich entspann sich über die Erbschaft ein Streit, da 

am 25. Juni 1660 der Bürger und Bader Elias Neuholdt, der 

nach einer Eintragung im Trauungsbuch vom 18. Jänner 1661 

die Witwe des Mathes Khoboldt geheiratet hatte, um Über-

schreibung des Mathes Khoboldtschen Badhauses ersuchte. 

Tobias Khoboldt war damals Gerhabe, wahrscheinlich der Kin-

der seines Bruders und der wiederverehelichten Neuholdtin. 

Nach der Abrechnung Nr.5 restierten die Mathes 

Khoboldtschen Erben schon von 1657 an, also bevor ihr Erblas-

ser die Mühle erworben hatte bis 1663, dann nach weiterer Ein-

tragung laut Abrechnung vom 26. Juni 1675 dieselben Erben 

anjetzo Thoman Pahsracher von der Canzlmühle von 1664 bis 

1674, sowie für 1675 und 1676. Irgendjemand hat dann nach 

späteren Anmerkungen auch für 1678, 1680 und 1681 gezahlt. 

Pahsracher war am 14. Jänner 1681 bereits gestorben, weshalb 

an diesem Tage entschieden wurde, die Khoboldtschen Erben 

sollten als Prioritätsgelter selbst zur Mühle sehen. Pahsracher 

gehörte vielleicht ebenfalls zu den Mathes Khoboldtschen Er-

ben, von denen damals der erst kurz vor dem 2. Oktober 1682 

verstorbene Tobias Khoboldt noch lebte. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ottmayr war nach dem Ratspro-

tokoll vom 9. August 1658 auch 

Besitzer des Hallerwirtshübls, 

heute Hallerwirt in Frantschach. 

 

 

 

 

 

 

Das hier genannte Khoboldtsche 

Badhaus war Nr.36 

 

 

 

Hier handelt es sich wohl um 

ein- und denselben Khoboldt. 

Der im Jahre 1682 verstorbene 

Khoboldt war jedenfalls mit 

demjenigen identisch, der als 

Gerhabe der Mathes 

Khoboldtschen Erben die Mühle 

übernommen hatte und viel-

leicht im Gegensatze zu jenem 

Tobias Khoboldt als Junior 

bezeichnet wurde, der das Haus 

Nr.86 besaß. 
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Am 27. November 1682 sagt ein Erhard Müller /:offenbar nur 

eine Bezeichnung eines Gewerbes und nicht sein Schreibna-

me:/, er hätte von seinem Vater Tobias Khoboldt sel. Die 

Canzlmühle übernommen und möchte jetzt, da Khoboldt ge-

storben ist, die Mühle in Bestand nehmen oder kaufen. Viel-

leicht hat Erhard während der ganzen Zeit faktisch als Müller 

gearbeitet, was die anderen Khoboldts, die sämtlich Bader wa-

ren, selbst nicht tun konnten. 

Ein jüngerer Mathias Khoboldt war am 30. Oktober 1685 auch 

Müller. Später gehört die Mühle beim Sautor dem Herrn Sebas-

tian Piendl, bambergischer Rat und Hofkellner, der am 18. Ok-

tober 1687 erklärt, daß er diese Mühle, welche die 

Khoboldtischen innegehabt und die er nun an sich gebracht hat-

te, bauen wolle. Mit dieser Reihenfolge stimmt überein, dass 

laut Abrechnung von 1690 von der Kanzlmühle, vorhin Mathes 

Khoboldt, nachmals Thoman Pahsracher, folgends Erhard 

Khobaldt nunmehr Sebastian Piendl pro 1680 bis 1687 gezahlt 

wurde. Im Register von 1675, 1677 und 1679 zahlt Thomas 

Pahsracher von der Canzlmühle, 1695 aber besitzen Sebastian 

Piendls Erben die Khobaldtische Mühle, desgleichen 1720. 

Im Jahre 1737 hat der Papiermacher Christian Knauer die 

Piendlische Sautormühle, die also inzwischen in eine Papier-

mühle umgewandelt worden war. 

Im Kataster von 1740 ist außer der Papiermühle noch die höl-

zerne, später erst gemauerte Wohnung besonders angeführt, die 

sich über dem Weg, beziehungsweise östlich von demselben am 

Bergabhang an der Stelle der jetzigen Gartenterrassen befand. 

Besitzer der Mühle war 1740, 1755 und 1760 noch Christian 

Knauer, 1786 kommt als solcher bereits Johann Zanker vor, 

dem nach dem Grundbuch Sohn und Enkel, beide Johann 

Zangger, folgten. Dieselben Namen finden sich 1829 und 1858. 

Später gehörte die Mühle als Steinmühle zur Bleiweißfabrik der 

Firma Herberth, bzw. der Bleiberger Bergwerksunion, worauf 

daselbst das Elektrizitätswerk errichtet wurde. 

 

 

 

 

Beide Objekte, sowohl Nr. 49 als auch Nr.50 wurden bereits als 

gutsbestandslos gelöscht /:siehe unten:/. 

Die Nr.49 wurde schon im 19. Jahrhundert abgetragen, wäh-

rend Nr.50, die sogenannte Steinmühle, die im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 45 geführt wurde, am 3. März 

1877 laut vorliegendem Gesellschaftsvertrag im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

den Gesellschaftern Paul Freiherr von Herberth und dessen 

Schwester Maria Freiin von Spinette einverleibt wurde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ratsprotokoll 7. Dezember 

1734: Wenzelslaus Köller, ge-

wester Papiermacher und Besit-

zer der Sautormühle, ist schon 

1732 gestorben. 

 

Johann Zanker erklärte laut 

Urbar, dass er von dem ĂHªusl 

ob dem Weg beim Schweintorñ, 

das 1792 abgebrannt ist, nichts 

zahlen will. Anton Zangger 

besaß eine außer der Oberen 

Stadt liegende Mühle samt 

Papiermachergerechtsame von 

seinem Vater Johann herrüh-

rend, und ein Haus ober der 

Straße. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 132 

Die Steinmühle stellte damals aus Bleiberger Erzen Grundstoffe 

für die Bleiweißfarbe her, die dann in der Bleiweiß- und Bleizu-

ckerfabrik der Herberths beim ehemaligen Prieltor verarbeitet 

wurden. 

Am 2. Juni 1900 wurde die Anlage an die Bleiberger Berg-

werksunion verkauft, doch schon am 9. Oktober 1906 wurde in 

der Einlagezahl die Bezeichnung ĂHaus Nr.50ñ und am 1. Mai 

1909 die gesamte Einlage gelöscht und der Einlagezahl 45 

/:das ist das gegenwärtige Rathaus:/ zugeschrieben. Die frei-

gewordene Hausnummer 50 wurde damals auf das heutige Ge-

bäude Spitzgasse 4 übertragen. 

1906 baute die Wolfsberger Commanditgesellschaft Sotlschek-

Schmirger-Swatek die ehemalige Steinmühle zum zweiten Elekt-

rizitätswerk in der Stadt um /:das erste stand am sogenannten 

Sotlschekschen Werkskanal der Lederfabrik Sotlschek in Ritzing 

an der Stelle, wo sich heute die Pharmafirma ASTA Medica 

befindet:/. 

1914 übernahm die Stadtgemeinde Wolfsberg das Werk in ihren 

Besitz, das nun als ĂStªdtisches E-Werkñ geführt wurde. Als 

dann aber 1927 das ĂGroÇkraftwerk FraÇñ von der Stadtge-

meinde erbaut worden war, hatte die alte Kanzlmühle als 

Kraftwerk vor der Stadt ausgedient. 

Das Gebäude stand allerdings noch bis in die 70iger Jahre des 

20. Jahrhunderts und beherbergte u.a. ein Fotostudio, das eine 

Frau Sattler betrieb. Das Wasser des Werkskanales floss aber 

lange ungenützt in die Lavant. Beides, Haus und Werkskanal, 

wurde dann im Zuge der Lavantregulierung und der Verbesse-

rung der Infrastruktur für die Schwemmtratten im Jahre 1975 

abgetragen. 
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51 RATHAUS 

 

 

1755: 1; 1760: 1; 1786: 56; 1792: 56/51 

 

 

Nach den ältesten jetzt zugänglichen Aufschreibungen gehörte 

dieses Haus dem Mathes Wurzer (1630 Stadtrichter), einem 

Bruder des Rentmeisters Christof Wurzer /:siehe Haus Nr.9:/. 

Letzterer verkaufte am 25. Mai 1661 die Mathes Wurzerische 

Behausung zwischen dem Nunhartischen Haus und der Ring-

mauer samt Stadel und Garten in der Gänsgasse dem Alexander 

Khirchschlager /:siehe Haus Nr.28:/. 

Nach der Abrechnung Nr.5 zahlte Alexander Khirchschlager 

am 10. März 1671 statt seiner Frau /:Hier ist offenbar die erste 

Frau Maria Veronika, Tochter des Ehepaares Simon und Eva 

Gering (siehe Nr.43) und Enkelin des Caspar Friesacher ge-

meint, als deren Gewaltträger er am 15. März 1658 um Teilung 

der Friesacherischen Güter ersuchte und im Jahre 1658, am 5. 

Juli und 9. August mit seinem Schwager Khettinger und dessen 

Frau wegen der Erbschaft nach dem Großvater der beiden Frau-

en Caspar Friesacher sowie wegen der Kosten für die Herstel-

lung des Mühlganges am Priel in Streit war und am 22. April 

1659 das Zainhammerl am Priel dem Lorenz Vätterl verkaufte:/ 

von ihren Privatgütern vermöge Abrechnung vom 19. August 

1661 bis Ende des Jahres 1660, dann Steuern und Stiftgeld von 

seinen eigenen und seiner Frau Gütern von 1658, also bevor er 

dieses Haus kaufte bis 1669, dann am 20. April 1674 für die 

Jahre 1670 bis 1673, endlich am 29. März 1679 auch für 1674 

bis 1676. Nach der Abrechnung von 1690 zahlte er dann auch 

noch bis 1695, von wo an sein Sohn Andreas Besitzer war. 

Nach den Steuerregistern zahlte letzterer auch schon für 1679, 

also schon bei Lebzeiten seines Vaters. In St. Pauler Akten 

kommt er schon am 12. Mai 1669 als Ratsbürger vor, in dem 

Ratsprotokoll erst vom 13. August 1669 an, da diese Protokolle 

von 1664 bis 1669 fehlen. Mit seiner ersten Frau, der geborenen 

Gering, hatte er vier Kinder: Sebald Bernhard, Andreas, Ursula 

und Magdalena. Nach ihrem Tode wurde er von St. Paul am 1. 

Juli 1678 mit ihrem Weingarten belehnt. 

Die zweite Frau hieß Maria Rosina und wollte als Witwe von 

den Fleischhauern Unschlitt kaufen und Kerzen machen, was 

am 12. Oktober 1695 nicht gestattet wurde. 

Der Handelsmann Alexander Khirchschlager selbst starb laut 

Ratsprotokoll am 20. September 1694 Ăam verwichenen 

Pfingsttagñ mit Hinterlassung von zweierlei Kindern nach der 

Pfarrmatrikel als Senator am 18. September 1694, 70 Jahre alt. 

Das Haus übernahm, wie oben erwähnt, Andreas Khirchschla-

ger, während der ältere Sohn, Sebald Bernhard 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Über die Bilder im kleinen 

Saale des Rathauses siehe hin-

ten bei Blutspitalskirche V d 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Laut Gerichtsprotokoll vom 1. 

Feber 1695 stammten aus erster 

Ehe, vertreten durch Anton 

Nunhart: Bernhard, Magdalena, 

Andreas und die Ursula 

Hüblerin, aus zweiter Ehe ver-

treten durch Mathes Furtner die 

beiden Töchter Maria und Gert-

raud. 
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das Haus seines väterlichen Großvaters (Nr.43) erhielt. 

Andreas Khirchschlager, der laut Register schon für 1679 die 

Steuern zahlte, findet sich auch zur Zeit der Anlage des Katas-

ters von 1740 als Besitzer dieses Hauses. Er war 1727 und 1728 

Stadtrichter und hatte gleichfalls zwei Frauen. Laut Ratsproto-

koll vom 2. Feber 1735 heiratete er Eva Regina Häuptentallerin. 

So wird nämlich ihr Name im Archiv 13 und 14 geschrieben. 

Im Ratsprotokoll heißt sie stets Heidenthalerin. Sie war die 

Tochter der Kunigunde Samerin aus erster Ehe. Als Kinder die-

ser Frau sind angegeben: Franz, später Pfarrer in Preitenegg, 

Josef /:siehe Nr.29:/, Maria Johanna und Barbara, die Frau des 

Bortenwirkers Josef Tangl. Die im Archiv Jahrgang 13 pag. 35 

angeführten Carlmann, Bernhard Sebald und Johanna dürften 

Kinder aus zweiter Ehe gewesen sein, deren Mutter nicht ge-

nannt ist. Die beiden letztgenannten erbten nach Abt Johann 

Rainer von St. Paul. Es dürfte sich wohl auf die zweite Frau 

beziehen, wenn am 25 August 1728 bei der Wiederwahl des 

Andreas zum Stadtrichter ausdrücklich zur Bedingung gemacht 

wird, dass er seiner Frau, Sohn und Tochter ernstlich verbieten 

sollte, bei den Verfahren zu erscheinen und dreinzureden. 

Am 28. September 1742 wurde sein Testament vorgetragen. 

Andreas und sein älterer Bruder Bernhard mussten laut Ge-

richtsprotokoll vom 25. Jänner 1701 wegen einer Erbschaft 

nach Clausen in Oberösterreich. 

Das Haus Nr.52 ging nach dem Kataster von 1740 auf Karl-

mann Khirchschlager über, der auch den Baumgarten vor dem 

St. Jakober Tor, worin das Mauthäusl steht (heute Nr.113) und 

ein hölzernes Haus samt Stadel, genannt Wolftriestlhüblein 

/:Wolftriestl ist derzeit ein Flurname für einige Felder im nord-

östlichen Teil von Ritzing gegen Zellach zu:/ übernahm, der 

auch 1755 und 1760 auf Nr.51 vorkommt. Im Stiftbuch von 

1786 ist dessen Stiefsohn, Herr Johann Plicker, Stadtrichter, 

Handelsmann und Gastgeber als Besitzer verzeichnet /:siehe bei 

Nr.57:/. Im Urbar von 1792 steht Josef Hubinger, Handels-

mann, dann Karl Jölly, Besitzer der Moroschen Behausung. 

Dazu gehºrte nach diesem Urbar auch Ăder Gang zwischen des-

sen Haus und dem Brottisch (Nr.46), wo ein Pfeiler und 

Schwibbogen steht.ñ 

Nach dem Grundbuch von 1792 folgte auf Hubinger zuerst 

Christof Moro, dann Karl Jölly. Letzterer findet sich auch 1829 

und 1858. 

 

Die Tochter des Autors, Herta Wittmann, machte hier folgende 

Ergänzung (Aus der Denkschrift 25 jähriges Bestehen; 1869-

1894): 

Die Sparkasse ist zuerst laut Beschluss vom 12. November 

1869 im Gasthaus Kienzl ĂWagner am Platzñ Nr.7 unterge-

bracht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Nach dem Ratsprotokoll vom 

17. Feber 1747 übernahm 

Karlmann von seinem Vater 

Andreas nicht nur das Haus, 

sondern auch die Handlung. 

 

 

 

 

 

 

1.Oktober 1787: Josef Hubinger 

hat von Johann Plicker Haus 

und Handlung gekauft. 
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1869 wird sie eröffnet. Am 25. Mai 1875 bietet Stefan Gril-

litsch sein Mohrenwirtshaus der Sparkasse an. Am 23. August 

1875 wird beschlossen, die Sparkasse dort unterzubringen. Am 

23. August 1880 wird der Antrag gestellt, die Blutspitalskirche, 

das Bürgerspital und das Zanggerische Haus zu kaufen, der 

Antrag wird zum Beschluss erhoben. Am 9. März 1886 wurde 

der Neubau des Rathauses (mit der Sparkasse) endgültig be-

schlossen, nachdem seit 1885 der Plan des Klagenfurter Archi-

tekten Wilhelm Hess vorlag, der auch das neue Schulgebäude 

am heutigen Schulplatz geplant hatte. Baubeginn war der 19. 

März 1887, die Baugenehmigung der Bezirkshauptmannschaft 

Wolfsberg erreichte die Stadtgemeinde allerdings erst 3 Tage 

später am 22. März . Die Sparkasse übersiedelte vom Mohren-

wirtshaus ins Mennerische Haus, jetzt Kaul Nr.29. 

Am 9. April 1890 erfolgte die Eröffnungssitzung im neuerbau-

ten Rathaus. 

 

 

 

 

Als letzten Besitzer dieses Hauses finden wir bei Dr. Wittmann 

den Karl Jölly, der auch das Nachbarhaus Nr. 52, heute Hoher 

Platz 1, besaß und beide Häuser vereinigte. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 45, Baufläche 8 registriert ist und 

das gegenwärtig die Anschrift Rathausplatz 1 hat. 

Im Jahre 2000 wurde der Rathausplatz dann umbenannt und 

erhielt wieder seinen ursprünglichen Namen Kaiser Franz Jo-

seph Quai. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben und Aufzeichnungen im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 46. 

 

Seit 1858 ergibt sich demnach folgende Reihe von Besitzern: 

Nach Karl Jölly war Stefan Grillitsch Besitzer dieses Hauses, 

das er am 20. Oktober 1875 der Sparkasse Wolfsberg zum Kauf 

anbot. Das ĂMohrenwirtshausñ des Stefan Grillitsch beher-

bergte zu dieser Zeit schon pachtweise die Städtische Sparkas-

se. Am 22. August 1879 ging die gesamte Liegenschaft in den 

Besitz der Stadtgemeinde Wolfsberg über, die dort ein neues 

Rathaus errichten wollte in dem auch die Sparkasse ihren Platz 

haben sollte,/:das Geldinstitut bezog 1965 das neue Gebäude in 

der Bamberger Straße:/. 
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Auch für den Wolfsberger Turnverein war dort ein Turnsaal 

vorgesehen. 

Baubeginn war am 9. März 1887, und am 9. April 1890 fand 

dann die Eröffnungssitzung des Wolfsberger Gemeinderates im 

neuen Rathaus statt. 

Aufgrund der vom Kärntner Landesausschuss (heute Landtag) 

genehmigten Widmungsurkunde vom 16. April 1904 mit der 

Widmung Rathaus, Gemeindehaus, wurde am 20. Mai 1904 im 

Grundbuch vermerkt, dass ohne Zustimmung des Kärntner 

Landesausschusses das Gebäude der Widmung nicht entzogen 

werden dürfe. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, wird das Haus noch immer wid-

mungsgemäß verwendet und ist im Besitze der Stadtgemeinde 

Wolfsberg. Der Turnsaal des Turnvereines musste beim Umbau 

des Hauses im Jahre 1989 (anlässlich des 100jährigen Beste-

hen des Hauses, Neueinweihung am 13. Oktober 1989) einer 

großzügig geplanten Garderobe weichen. 
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52   BRÄUHAUS MOSER  

 

1755: 2; 1760: 2; 1786: 57; 1792: 57/52 

 

 

Im Abrechnungsbuch Nr.5 ist bei diesem Hause Herr Christian 

Nunhart eingetragen. Die erste eingetragene Zahlung für 1662 

bis 1668 leistete aber am 4. Dezember 1674 Herr Peter Widnig 

im Namen der Christof Nunhartischen Erben. Wahrscheinlich 

gehören hierher die Eintragungen im Ratsprotokoll vom 6. Juli 

1638 und 3. Jänner 1640 betreffend den Ankauf des Hans 

Göblischen Hauses durch den Ratsbürger Bartlmä Nunhart aus 

Feldkirchen, der zuerst seinen Sohn nach Wolfsberg sandte und 

versprach, in drei Jahren selbst nachzukommen. Hans Göbel 

war 1605 Ratsbürger und starb am 8. Juni 1636. Er hatte am 21. 

Juli 1606 eine Wehr an der Groglitzen und besaß nach Tangl 

zwischen 1620 und 1636 auch Kirchbichl. Seine Erben verkauf-

ten laut Ratsprotokoll vom 14. Feber 1636 und 22. Oktober 

1637 den Hammer und andere Stücke an der Groglitzen an den 

Sebastian Frieß /:das jetzige Gorystöckl hieß vor noch nicht 

langer Zeit auch Friesenstöckl und dürfte daher zu diesen nicht 

der Familie Göbl gehörigen Stücken zu rechnen sein:/. 

Christof Nunhart war wohl der Sohn des obigen Bartlmä. Statt 

der Erben nach Christof erlegte Herr Peter Widnig, zum Teil 

vielleicht auch Frau Maria Nunhartin die Steuern bis 1674. 

Nach der späteren Abrechnung von 1690 zahlten ebenfalls 

Christof Nunharts Erben, dann Widnig, Hans Christof Nunhart, 

Maria Widnig und Peter Anton Nunhart für 1675 bis 1706, letz-

terer von 1691 an, während Franz Anton Nunhart anscheinend 

für 1691 bis 1706 nur für einen Hammer steuerpflichtig war. 

Im Steuerregister von 1675 findet sich Peter Widnig und 

Nunhartische Erben vom Haus und Hammer in Frantschach und 

an der Schleifen. Maria Widnigin zahlte nur Contribution von 

Gärten, 1677 zahlen dieselben vom Haus und dem Frantschach-

hammer, 1679 Peter Widnig vom Geringischen Baumgarten, 

endlich 1695 Peter Anton vom Haus und Franz Anton Nunhart 

vom Hammer und der Säge in Frantschach. Am 5. Mai 1690 

hatte der Apotheker im Nunhartischen Hause eine Wohnung 

etc. in Bestand. 

Am 10. Oktober 1690 erhielt Peter Anton Nunhart das 

Nunhartische Haus um 600 Gulden, nachdem schon am 8. No-

vember 1689 demselben und dem Franz Nunhart zusammen 

über Auftrag des Vizedoms aus der Hans Christof  

Nunhartischen Verlassenschaft Hammer, Weingärten und Haus 

übergeben worden waren 

Das Haus dürfte vielleicht schon bald darauf verkauft 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Nach einer Zusammenstellung 

über die Familie Frieß hatte 

schon Johann Frieß von Frau 

Ursula Schonauer eine Hube an 

der Groglitz samt Zugehör ge-

kauft und daselbst ein Haus, den 

Friesenhof, gebaut 

 

Ein Handelsherr Peter Adam 

Nunhart vermählte sich nach 

dem Trauungsbuche am 7. Au-

gust 1691 mit Maria Regina, der 

Tochter des Hofmeisters Hans 

Anton Globotschnig in St. Paul. 

Vielleicht soll statt Adam Anton 

stehen? 

 

Ein Franz Nunhart, Sohn des 

Christof und der Maria Elisa-

beth, heiratete am 18. Feber 

1697 die Witwe des Gregor 

Hans Krembser. 

 

 

 

 

 

 

 

 
Carl Ludwig Warhat, Gastge-

ber, Sohn des Georg, heiratet 

am 7. September 1711 die Anna 

Maria, Tochter des Seilers 

Georg Stechinger. 
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worden sein. Wann, ist unbekannt. Im Jahre 1720 findet sich 

bereits Carl Ludwig Warhat als Besitzer desselben, ebenso 1734 

und 1737, wo er als Bierbrauer bezeichnet ist. Im Kataster von 

1740 ist er auch als Wirt eingetragen, nach ihm Franz Jölly. Das 

Haus hatte schon damals zwei Stockwerke. Da im Ratsprotokoll 

vom 7. Dezember 1742 der zwischen Karlmann Khirchschlager 

und Franz Jölly getroffene Kauf punkto Haus samt Braugerech-

tigkeit, Keusche in der Gänsgasse etc. ratifiziert wurde und 

nach dem Protokoll vom 15. November 1743 Genovefa Jöllin, 

geborene Warhat, eine Schwester der Theresia , Frau des 

Carlmann war, dürfte das Haus zuerst auf Carlmann 

Khirchschlager, der damals auch das Nachbarhaus Nr.51 besaß, 

bzw. dessen Frau Theresia vererbt worden sein. Da 

Khirchschlager später eine andere Frau hat /:siehe bei Nr.53:/ 

dürfte diese Therese wohl seine erste Frau gewesen sein. 

Nach dem Rektifikationsbefund von 1755 hat Franz Jölly auch 

Branntwein und steirischen Wein ausgeschenkt. Er kommt auch 

1760, 1786 /:mit der Bezeichnung: Des Inneren Rates:/ und im 

Urbar von 1792 vor. Im Grundbuch ist Karl Jölly, wohl ein 

Sohn, eingetragen, der dieses Haus mit Nr.51 vereinigte und 

beide Häuser noch 1829 und 1858 besaß, wenn hier nicht etwa 

zwei Jölly mit demselben Taufnamen aufeinander gefolgt sind. 

 

 

 

 

 

 

Laut Dr. Wittmann ist Karl Jölly 1858 Besitzer dieses Hauses. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt mit 

der Einlagezahl 46, Baufläche 16 registriert ist und das gegen-

wärtig die Anschrift 9400 Hoher Platz 1 hat. 

 

Die Ersteintragungen im besagten Grundbuch erfolgten auf-

grund der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 47. 

 

Seit 1858 sind danach folgende Besitzer zu finden: 

Karl Jölly verkaufte diese Realität am 31. Dezember 1863 an 

Michael Kienzl, der die Brauerei fortsetzte. Am 20. April 1897 

kaufte Pauline Walde, wiederverehelichte Roßbacher /:siehe bei 

Nr.7 bzw. Johann Offner Straße 3:/, das Haus und verkaufte es 

am 17. Juli 1902 an Hans Moser  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Franz Jölly zahlt von 1802 an 

auch von dem neuerrichteten 

Gebäude am Priel, in welchem 

er zur Bequemlichkeit der 

Schützen Ausschank pflegen 

durfte.(Es handelt sich dabei 

sichtlich um den sogenannten 

Wispelhof) 
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/:siehe bei Nr. 12, Johann Offner Straße 13:/, der dort wieder 

eine Brauerei einrichtete und sein Bier unter dem Namen 

ĂWolfsberger Bierñ verkaufte. Von ihm stammt auch der bei 

Dr. Wittmann verwendete Hausname. 

Gemäß Übergabevertrag wurde am 30. Juli 1953 das Eigen-

tumsrecht an dieser Liegenschaft zu je einem Sechstel für Hans 

Moser jun., Gilbert Moser, Maria Mayr, geborene Moser, Grete 

Kleinszig, geborene Moser und Karoline Enzinger, geborene 

Moser, einverleibt. 

Durch Kaufverträge vereinigten Hans Moser und Grete Kleins-

zig 1959 je eine Hälfte der Liegenschaft auf sich. Durch ein 

Erbübereinkommen wurde sie am 27. Mai 1971 so aufgeteilt, 

dass Berta Moser, die Frau des Hans Moser jun, 2/3 und Grete 

Kleinszig 1/3 erhielt. Schließlich wurde Berta Moser aufgrund 

eines Kaufvertrages am 18. Feber 1975 Alleinbesitzerin. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Gerlinde Zimmer, geborene Mo-

ser, Besitzerin dieses Hauses, in dem sie mit ihrem Gatten Ing. 

Helmut Zimmer, auch wohnt. 

Die Geschäftsräume sind an den Teppichhändler Ali Reza Sufi, 

an den Juwelier Ralf Röll und das Reisebüro Sommeregger 

vermietet. 
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53 BUCHHAAS 

 

 

1755: 3; 1760: 3; 1786: 58; 1792; 58/53 

 

 

Christof Göblische Erben, anjetzo Mathes Göbl zahlten nach 

dem Abraitbuch Nr.5 für das Haus pro 1663 bis 1674, dann am 

20. September 1670 auch für 1675 bis 1677, endlich letzterer 

auch laut Abrechnung von 1690 für die Zeit von 1679 bis 1706. 

Mathes Göbl, der auch ein Häusl im Zehrergassl besaß, ist auch 

in den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 eingetragen, 

ebenso 1695. 

Im Jahre 1720 zahlten hierauf seine Erben. 1734 ist Christina 

Walburga Zeidlerin Besitzerin dieses Hauses, /:sie war die 

Schwiegermutter des Johann Adam Markut, Küchenmeister und 

Bäck:/ welche es laut Ratsprotokoll vom 20. Dezember 1635 an 

Jeremias Tempe, der bis dahin Haus Nr.44 besaß, um 200 Gul-

den und 2 Dukaten Leihkauf verkaufte. 

Tempe betonte sofort, dass es sich dabei um keine neue Werk-

statt handle, da es doch gleich sei, ob er in diesem oder dem 

früheren Hause arbeite. Das Schmiedehandwerk wollte ihm 

jedoch nur gestatten, auf seinem Hammer vor dem Sautor an 

der Stelle des heutigen Stadthammers zu arbeiten. Am 12. Juni 

1736 verlangte der Vizedom Bericht, ob dieses zur Errichtung 

einer Schmiede ohne Feuersgefahr geeignet ist. 

Allem Anschein nach ist diese Frage bejaht worden, denn Jere-

mias Tempe findet sich im Register von 1737 als Schmied mit 

der Bezeichnung Ăvom Gºblischen Hausñ, ferner im Steuerka-

taster von 1740 und im Register von 1755. 

An seinen Namen knüpft sich eine dieses Haus betreffende Sa-

ge. Es soll dasselbe nªmlich in fr¿herer Zeit Ăzum Tempel-

schmiedñ geheiÇen haben. Daraus hat die Fama den Schluss 

gezogen, dass das Haus seinerzeit als Ăisraelitischer Tempelñ 

gedient habe. In einer Säule im Hofe soll weiters, was natürlich 

auch mit dieser angeblichen Bestimmung des Hauses in Ver-

bindung gebracht wird, beim Abtragen dieser für überflüssig 

erkannten Säule ein eingemauertes Skelett gefunden worden 

sein. Nach Angabe des Maurermeisters Valentin Kaltschmied 

Senior, dessen Arbeiter diese Abtragung besorgten, wäre nur 

ein kleiner Knochen, den man für ein Glied eines menschlichen 

Fingers gehalten hat, gefunden worden. 

Die Witwe des Jeremias Tempe verkaufte laut Ratsprotokoll 

vom 12. Oktober 1756 ihre Wohnbehausung und Schmiedege-

rechtigkeit um 700 Gulden und 4 Dukaten Leihkauf, dann den 

vor dem Sautor liegenden Urbarshammer samt Hammer und 

Schmiedewerkzeug um 1600 Gulden und 6 Dukaten Leihkauf  

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Am Torschloss befindet sich 

eine schon ziemlich undeutlich 

gewordene Skulptur nach Mit-

teilung der Kontrollkommission 

1897, darstellend einen Mann 

mit einer Kugel in der rechten 

und einer Schlange in der linken 

Hand, dabei die Buchstaben I 

und P. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ratsprotokoll vom 17. Jänner 

1736: Kaufbrief von Frau Ca-

therina Walburga Zeidlerin für 

Jeremias Tempe über das 

Göblische Haus ratifiziert. 
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an den Verweser Georg Schwaiger und dessen Frau Maria zu 

St. Leonhard. Man scheint ihm in dieser Beziehung, wahr-

scheinlich, weil er kein gelernter Schmied war, Anstände ge-

macht zu haben, weil er am 20. Oktober 1756 erklärt, das Haus 

der Tempin um den gleichen Preis zurückzuerstatten, den ge-

wünschten Ausschlag auf seinen Blechhammer aber nicht ge-

statten zu können. 

Am 17. Oktober 1767 wird Johann Georg Schwaiger aber doch 

Bürger und zahlt hierfür 10 Gulden Bürgerrecht und 8 Kreuzer 

Einschreibgebühr. Er erzeugt -heißt es dabei- Blech und andere 

Waren. Am 31. Jänner 1759 bat sein Stiefsohn Cajetan Plükher 

um Bürgerrecht, weil ihm seine Mutter, Frau Anna Maria 

Schwaigerin, die Schmiede übergeben habe. Das Schmiede-

handwerk ist jedoch dagegen, weil Plükher kein gelernter 

Schmied ist und sich nicht auf die Pferde verstehe. 

Mittlerweile heiratete laut Ratsprotokoll von 16. Feber 1759 die 

Witwe Anna Maria Schwaigerin den Karlmann Khirchschlager, 

worauf dieser und seine Frau laut Ratsprotokoll vom 20. April 

1759 Haus und Schmiedegerechtigkeit /:nicht aber den Hammer 

vor dem Sautor:/ dem Gregor Minika verkauften. Derselbe er-

scheint dann 1760 als Besitzer des Hauses, aber 1786 schon 

seine Witwe, die Hufschmiedemeisterin Maria Minika. 

Nach dem Urbar von 1792 gehört das Haus dem Hufschmied 

Cajetan Sulzer, der dasselbe laut Grundbuch von seiner Mutter 

Anna Sulzerin erhalten hatte. Ihm folgten nach dem selben 

Grundbuch ein Franz Kloßbauer, nach dem Parzellenprotokoll 

von 1829 aber ein Franz Hofbauer. Im Häuserverzeichnis von 

1858 steht Josef von Kreutzenberg. 

 

 

 

 

In der Häuserchronik von Dr. Wittmann lesen wir, dass 1858 

Josef von Kreutzenberg Eigentümer dieses Hauses gewesen ist. 

 

Dabei handelt es sich um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 47, Baufläche 17 eingetragen ist und das 

heute die Anschrift 9400, Hoher Platz 3 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

48. 

 

Seit 1858 sind demnach folgende Eigentümer dieses Objektes 

bekannt: 

 

Aus dem Grundbuch können wir entnehmen, dass Franz Hof-

bauer, der das Haus laut Parzellenprotokoll von 1829 in 
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Bestand hatte, dieses am 30.Juli 1842 an Johann und Maria 

Kreutzenberg verkauft hat. Wittmann hat sich also anscheinend 

im Vornamen geirrt, oder Kreutzenberg hatte (was sogar sehr 

wahrscheinlich ist) mehrere Vornamen, was zu diesem Unter-

schied in den Vornamen geführt haben könnte. 

Nach dem Tode Johann von Kreutzenbergs wurden die Häuser 

Nr.45 und 46 (heute ein Objekt mit der Orientierungsnummer 

Hoher Platz 6) -wie schon erwähnt- zu je einem Sechstel an 

Amalia, Maria, Katharina, Barbara, Anna und Ottilie von 

Kreutzenberg eingeantwortet, während Johann von 

Kreutzenberg jun. das Haus Hoher Platz 3 als Alleinbesitzer 

übernahm und zwar mit dem Datum 16. August 1892. Doch 

Johann von Kreutzenberg besaß sein Erbe nicht lange, wie das 

Haus überhaupt in den Folgejahren eine wahre Verkaufsorgie 

mitzumachen hatte. 

Am 3. März 1894 kaufte es Karl Scheider, verkaufte es aber 

schon am 22. Dezember 1904 dem Georg Dörrer, der es nur 

zwei Tage später den Herren Ignaz und Koloman Braun weiter-

verkaufte. Ein Jahr später, am 15. September 1905 wurde es 

schon wieder verkauft, diesmal an Samuel Buchhaas, der dem 

Hause auch den bei Dr. Wittmann verwendeten Hausnamen 

gab. 

Am 8. April 1908 wurde die Liegenschaft der Witwe Therese 

Buchhaas eingeantwortet, die sie am 15. September 1919 an 

Franz und Maria Buchhaas, geborene Spreitzer, zu gleichen 

Teilen übergab. Am 17. Mai 1962 erfolgte dann die Übergabe 

an die Tochter der beiden, Brunhilde Sulzbacher, geborene 

Buchhaas zur Hälfte, und am 8. August 1967 wurde Brunhilde 

Sulzbacher Alleinbesitzerin. 

Am 9. November 1983 verkaufte sie das Haus an die Kärntner-

Landes-Hypothekenanstalt, die dort eine Filiale eröffnete. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist dieses Geldinstitut mit der Fir-

menanschrift 9020 Klagenfurt, Domgasse 5 noch immer Besit-

zer dieses Hauses, und auch die Bankfiliale besteht dort noch. 
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54 STEINWENDER 

 

 

1755: 4; 1760: 4; 1786: 59; 1792: 59/54 

 

 

Nach dem Buche Nr.5 gehörte dieses Haus den Erben des Herrn 

Daniel Piertsch /:siehe Anmerkung bei Nr.56:/, worauf Franz 

Egger vom Piertschischen Haus bis 1676 den Rest des Kauf-

schillings restierte und einen Rest am 18. März 1682 mit 

Schneiderarbeit dem Stadtschreiber bezahlte. Nach der Abrech-

nung von 1690 zahlt dafür Franz Egger von 1677 bis 1690, 

dann Hans Christof Scheyerer von 1691 bis 1706. Im Steuerre-

gister von 1675 ist nur ein Daniel Piertsch selig eingetragen, 

1677 und 1679 Franz Egger vom Piertschischen Haus, laut 

Ratsprotokoll vom 22. November 1689 heiratete der Schneider 

Franz Egger. Darauf hat am 28. August 1694 der Scheyerer das 

Piertschische Haus und zahlt dafür auch 1695 und 1720 die 

Steuern. 1734 zahlt der Drahtzieher Mathes Ruthenstock von 

Scheyerischen Haus. In den Jahren 1737, 1740, 1755 und 1760 

ist ein Kramer Mathes Hauck eingetragen, dem 1786 und nach 

dem Urbar von 1792 der Krämer Felix Hauck folgte. Nach letz-

terem kommt dann Alois Laturner, während nach dem Grund-

buche von 1792 das Haus durch die Witwe Creszentia Hauck 

mittels Ehevertrag auf Andreas Troger überging, den diese Frau 

überlebte, um sich nochmals mit Alois Laturner zu vermählen. 

Letzterer findet sich auch 1829 und 1858. 

 

 

 

 

 

Als letzten Besitzer dieses Hauses finden wir für 1858 bei Dr. 

Wittmann einen Alois Laturner. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 54, Baufläche 18 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 5 hat. 

 

Die Grundlagen für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

bilden die Aufschreibungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter 

der Nummer 49. 

 

Seit 1858 sind danach folgende Besitzer feststellbar: 

Auf Alois Laturner folgten Josef und Antonia Burger, die das 

Objekt am 30. Dezember 1863 an Karl und Eleonore Koller 

 
 

 

 

 

 

 

 

Die Hochzeit des Johann Georg 

Scheyerer mit Kunigunde, Wit-

we des Franz Egger, fand nach 

dem Trauungsbuche am 14. 

Feber 1684 statt. Johann Georg 

Scheyerer, Schneider, heiratet 

dann als Witwer am 24. April 

1717 die Anna Maria Theresia 

Liebin, Tochter des Lorenz und 

der Anna Maria. 

 

Ratsprotokoll vom 30. Oktober 

1731: Mathes Ruthenstock, 

Drahtzieher, erhält die Hans 

Jörg Scheyerische Behausung. 

Sie war nach dem Kataster von 

1740 ein zweistöckiges Haus. 

 

Ruthenstock schuldet der Elisa-

beth Scheyerin noch 100 Gul-

den auf das Haus. 

 

29. März 1737: Mathes 

Ruthenstock, bürgerlicher 

Drahtzieher, erscheint mit Mo-

nika, dem Weibe des Kramers 

Mathes Hauck und zeigt an, 

dass er seine Scheyerische Be-

hausung unter dem Rathaus 

dem Mathes Hauck überlassen 

habe. 
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verkauften. Am 16.Juli 1889 wurde Karl Koller nach dem Tode 

seiner Gattin Alleinbesitzer des Hauses, und am 16. April 1892 

folgte ihm seine Tochter Pauline Koller als Eigentümerin nach. 

Am 11. November 1896 kauften Friedrich und Louise Steinwen-

der zu gleichen Teilen diese Liegenschaft, die ja bei Dr. Witt-

mann diesen Hausnamen trägt, und durch einen Kauf- und 

Leibrentenvertrag ging sie am 9. August 1923 an Wilhelm 

Steinwender über, der sie wieder am 30. November 1953 seiner 

Gattin bzw. Witwe Michaela Steinwender vererbte. 

Am 5. Feber 1976 übergab Michaela Steinwender das Haus 

sowie das Papier- und Buchgeschäft, das die Steinwenders dort 

seit Jahrzehnten betrieben hatten, ihrer Tochter Helga, verehe-

lichte Kraigher-Krainer, die am 21. März 1979 nach ihrer 

Scheidung wieder den Familiennamen Steinwender annahm. 

Schließlich verkaufte Helga Steinwender das Haus der Raiffei-

senbezirksbank. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist dieses Geldinstitut mit dem Sitz in 

9400, Herrengasse 1 Besitzer des Hauses, in dem sich mit dem 

KAPPA Modeshop eine internationale Textilhandelskette bzw. -

firma. eingemietet hat. 
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55 APOTHEKE 

 

 

1755: 5; 1760: 5; 1786: 60; 1792: 60/55 

 

 

Hierher gehört eine Urkunde des Geschichtsvereines für Kärn-

ten in Klagenfurt. Danach stellten am 17. Juli 1612 die Ge-

schwister Zennegg, Anna Melber und Apollonia Lansantz, des 

ehemaligen Wolfsberger Ratsbürgers Andrä Zennegg des jün-

geren und der Elisabeth, geborene Grundtner, Kinder der Stadt 

Wolfsberg, eine Urkunde darüber aus, dass am 11. Jänner 1601 

ihre Gerhaben Georg Stroisnig und Balthasar Fischer, Ratsbür-

ger, und der Anweiser ihrer Mutter, Stefan Pietschnig, mit Ein-

willigung ihres Vettern /:in dieser Zeit stets als Oheim ge-

braucht:/ Georg Zennegg zu St. Veit der Stadt ihr Haus samt 

Garten am Hohen Markt um 300 und etliche Gulden verkauft 

haben. Unterzeichnet sind: Georg Melber, Christof Lasantz, 

Christof Zennegg, Georg, Probst von Griffen, Johann Frieß, 

Kanzler, und Johann Hafner, Kastner auf Hartneidstein. 

Nachdem nun laut Gerichtsprotokoll am 10. Mai 1602 mit 

Meister Christof Paltauf, Tischler, verabredet wurde, dass er die 

Ratsstube im neuen Rathaus Ădas Taflwerch, den oberen Boden 

über sich samt dem Prusttafelwerch und die Prunkh und Almer, 

gleichfalls das Thürgerüst samt den Fußböden, alles und jedes 

sauber und fleißig und beständig zu machen und fürnischen sich 

verpflichte, während Meister Domenig, Maurer, etlich Gebäu 

daselbst um 25 Gulden herstellen sollteñ, und nachdem das jet-

zige Haus Nr.55 als Rathaus verwendet worden ist, so bezieht 

sich die vorerwähnte Urkunde jedenfalls auf den Ankauf dieses 

Hauses. Es wäre zumindest mehr als unwahrscheinlich, dass die 

Stadt in derselben Zeit zwei Häuser am selben Platz gekauft 

haben sollte. 

Der Umstand, dass das Haus im Jahre 1601 einem Mitglied der 

Familie Zennegg gehört hat, führt nun aber in der Geschichte 

desselben noch weiter zurück. Aus dem Artikel des Professor 

Tangl über die Familie Freydl in der Carinthia I ist zu entneh-

men, dass Martin Freydl der ältere, Kaufmann und Gewerke, 

der vor 1520 starb, ein Haus in der Alten Stadt besaß, welches 

auf seinen Sohn Martin II., der 1536 starb, überging, weil des 

letzteren Bruder Andreas am Sonntag nach Katharina 1531 er-

klärte, dass er seinen Anteil an der väterlichen und mütterlichen 

Erbschaft gegen eine Summe, welche er in Weingärten etc. er-

hielt, zugunsten Martin II. verzichtete. 

Das Haus kam dann nach einer Steuerurkunde durch Kauf an 

den Neffen des Martin II., an Bartlmä Freydl, der es 1565 be-

reits besessen hat. Dieser hinterließ laut Testament vom 27. Ap- 
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ril 1571 das Haus seines Oheims am Platz samt Garten dahinter 

seinem Bruder Mathias. Nach dem Tode des letzteren sollte das 

Haus samt den übrigen Gütern aus dem Nachlasse des Bartlmä 

an einen Neffen dieser beiden Brüder, Christof Freydl in Nürn-

berg übergehen, der jedoch mit Vergleich vom 4. Juni 1579 

zugunsten der Barbara Freidl, Witwe des Mathias, auf die von 

diesem geerbten Güter, also auch auf das Haus Am Platz gegen 

eine Summe Geldes verzichtete. 

Gleichzeitig verkaufte Christof II. auch jene Güter, die ihm un-

mittelbar von Bartlmä hinterlassen worden waren und die bis 

dahin Mathes verwaltet hatte, und zwar an Andrä und Apollonia 

Zennegg, geborene Eberstorfer. Diese beiden besaßen nach-

weisbar aber auch solche Güter, die nach dem Vergleiche von 

1579 an Barbara Freidl gekommen waren, haben also die ganze 

Verlassenschaft des Bartlmä Freidl an Gütern wieder in ihrer 

Hand vereinigt. Da wir nun bald danach auch ein Haus im Be-

sitze ihres älteren Sohnes Andreas des jüngeren finden, welches 

nach Lage und sonstiger, allerdings nur primitiver Beschrei-

bung /:samt Garten:/ mit dem Haus übereinstimmt, dessen frü-

here Besitzer oben der Reihe nach angeführt sind, so ist es zu-

mindest sehr wahrscheinlich, dass wir in dem späteren Rathause 

das Haus vor uns haben, welches früher Martin Freydl etc. be-

sessen haben. Es müsste aber in diesem Falle angenommen 

werden, dass Andreas II. Zennegg, der Ratsbürger in Wolfsberg 

war, hierher übersiedelt ist, während sein Bruder Georg, obwohl 

er Kirchbichl und Frantschach besaß, in St. Veit am väterlichen 

Hause nachweisbar verblieben ist. 

Das Haus Nr.55 blieb dann Rathaus bis es laut Grundbuch mit 

Lizitationsprotokoll vom 5. September 1803 an Johann Söllner 

überging, dem nach demselben Grundbuch Franz Auer folgte. 

1829 ist Anna Wegrich, 1858 Maria Waizendorfer daselbst ein-

getragen. Maria Waizendorfer war eine verwitwete Wegrich 

und die Mutter der Josefine Gahsmeier, geborene Wegrich. An-

na Zoder war wahrscheinlich die Schwester der Gahsmeier. 

Die Apothekergerechtsame bestand früher auf dem Hause Nr.58 

und wurde unter Apotheker Franz Wegrich übertragen mit Er-

laß der Landesregierung vom 12. Juli 1858. 

 

 

 

 

Bei Dr. Wittmann ist als Besitzerin im Jahre 1858 die Maria 

Waizendorfer, verwitwete Wegrich, angegeben, er nennt aber 

auch deren Tochter Josefine Gahsmeier und Anna Zoder, und 

in einer Randbemerkung geht er auch auf den Kauf des Hauses 

durch Alois Huth ein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
25. April 1867: Alois Huth 

kauft Haus und 

Apothergerechtsame von Frau 

Josefine Gahsmeier und Clara 

Zoder um 36 000 Gulden. 
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Es handelt sich bei dieser Liegenschaft jedenfalls um die, die im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 49, Baufläche 19 eingetra-

gen ist und die gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 7 

hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 50. 

 

Seit 1858 sind danach folgende Besitzer nachweisbar: 

Im Grundbuch ist vermerkt, dass Josefine Gahsmeier und Anna 

Zoder dieses Haus an den Apotheker Alois Huth verkauften, 

und zwar erfolgte die grundbücherliche Eintragung darüber am 

2. Mai 1867. 

Alois Huth, am 12. April 1830 in Völkermarkt geboren, führte 

die Apotheke unter dem neuen Namen und späteren Traditions-

namen ĂWeiÇer Wolfñ weiter. Huth, der unverheiratet war, war 

einer der größten Wohltäter der Stadt, der er von 1886 bis 1889 

auch als Bürgermeister vorstand. Der erste Kindergarten der 

Stadt und die sogenannte ĂArbeitsschuleñ, ein Vorgªnger der 

heutigen HBLA, sind sein Werk. An ihn erinnern noch die im 

Jahre 1900 gepflanzte ĂHuth-Eicheñ im Prielpark und die 

ĂHuth-Villañ am Eingang der Paul Hackhofer StraÇe, sowie 

der Alois Huth Straße zwischen Bleiweißparkplatz und B 70 

(Klagenfurter Straße). 

Er verstarb am 12. Jänner 1911, und am 23. Oktober 1911 folg-

te ihm als Erbe durch Einantwortung ein Franz Rapatz. Am 4. 

Mai 1956 übergab Franz Rapatz das Haus mit Apotheke an 

Elfriede Rapatz und Margarethe Simak, die zu dieser Zeit schon 

das ĂRiklischlºsslñ in St. Thomas besaÇ, 

Am 5. April 1973 wurde die ĂOffene Handelsgesellschaft Apo-

theke zum WeiÇen Wolf, Mag. Franz Rapatz und Coñ als Besit-

zer dieser Liegenschaft ins Grundbuch eingetragen, und am 5. 

Mªrz 1984 wurde der Firmenname in ĂApotheke und Drogerie 

WeiÇer Wolf, Mag. pharm Rapatz KGñ umbenannt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Mag. pharm Margarethe Simak, 

9431 Rikliweg 18 und Mag pharm Frieda Spitzy, wohnhaft im 

Hause, Besitzerinnen der Liegenschaft, die im Grundbuch noch 

immer den zuletzt genannten Firmennamen führt 
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56 FISCHER 

 

 

1755:6; 1760: 6; 1786: 61; 1792: 61/56 

 

 

Mit voller Sicherheit lassen sich aus dem Ende des 16. Jahrhun-

derts die zu diesem Hause gehörigen Daten nicht angeben. 

Wahrscheinlich gehört hierher die Angabe in den Steuerregis-

tern von 1675, 1677 und 1679, dass Herr Rentmeister Sebastian 

Piendl vom Latomusischen Hause zu zahlen hatte. Nach dem 

Ratsprotokoll vom 3. September 1694 wurde beschlossen, dass 

das Wasser vom Kanzlerischen Haus, das jetzt mit Röhren 

durch das Latomusische oder Piendlerische Haus auf die Arch 

geführt wird, durch das Rathaus herabgeführt werden soll. Dies 

spricht manchem anderen, insbesondere dem Umstand, dass das 

Latomusische Haus in den oben erwähnten Registern eine dem 

jetzigen Haus Nr.56 entsprechende Stellung einnimmt, jeden-

falls dafür, dass es dem Rathaus benachbart gewesen sein muss. 

Im Abraitbuch Nr.5 steht auf Seite 22 links: Herr Andrä Abel 

Latemus. Diese Worte sind jedoch durchgestrichen und darun-

ter ist die Fortsetzung der Eintragungen eines anderen Hauses 

geschrieben. Auf Seite 22 rechts steht sodann, dass Herr 

Latemus die Steuern für einen Baumgarten in St. Jakob zu zah-

len hatte. Vielleicht wurde sein Name nachträglich deshalb aus-

gestrichen und sein Platz für andere Eintragungen verwendet, 

weil er als Bambergischer Beamter keine Stadtsteuer zahlte. Die 

Seite 22 bzw. das Blatt 22 würde übrigens dem Hause Nr.56 

entsprechen /: in Bezug auf die Reihenfolge der Eintragungen:/. 

In der im Jahre 1690 angelegten Abrechnung würde dann sicher 

hierher gehören die Stelle: Sebastian Piendl selig Curatores von 

1691 bis 1706. Im Steuerregister von 1695 zahlen Sebastian 

Piendls Erben vom Latomusischen Haus. Im Steuerregister von 

1720 gehört hierher der Name Sophie Fichtlin, obwohl hier ein 

anderer Name vor diesem eingetragen ist, was in diesem Regis-

ter mehrfach vorkommt. 

Nach dem Register von 1734 zahlt Johann Mathias Pfeffer für 

das Haus der Fichtlischen Erben. Er war Medicus, nach dem 

Kataster von 1740 auch Stadtphysikus. 1755 und 1760 erscheint 

statt ihm Anna Maria Pfefferin. Am 11. August 1730 ist proto-

kolliert, dass Dr. med. Pfeffer das Wasser in das Rathausgärtl 

leitet. Hier handelt es sich wohl um das Regenwasser vom 

Dach, das noch heute dorthin abfließt, und nicht um dasjenige 

Wasser, welches von hier auf die Arch geleitet wurde. 

1786 gehört das Haus einem Herrn Siegfried Meister. Im Urbar 

von 1792 sind eingetragen: Johann Michael Offner, Bernhard 

Tschitschmann und Anna Tschitschmann. Nach dem Grund-

buch von 1792 hatte Tschitschmann das Haus von Offner ge-

kauft. 

 

 

 

 

 

 

 

 
22. Juli 1585: Caspar Veldner, 

Ratsbürger zu Völkermarkt und 

seine Frau Barbara, des Joel 

Pietschnig sel. Tochter, verkau-

fen Christian Lasantzen, 

Castner zu Griffen, die Behau-

sung, welche Joel Pietschnig 

selbst hat bewohnt, zwischen 

des alten Stefan Pietschnig und 

dem Zenneggischen Haus lie-

gend. Diese Angabe gehört 

wahrscheinlich hierher, sonst 

etwa nur zu Nr.54, wofür viel-

leicht sprechen würde, dass 

Pietschnig Ăim GaÇlñ, wohl das 

damalige Zehrergaßl, einen 

Garten und einen Stadel besaß. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Pronobilis ac Eucellens ac 

Doctissimus Dominos Joannes 

Mathias Pfeffer, Medicinae 

Doctor, heiratete als Witwer am 

17. September 1719 die Anna 

Maria Fichtlin, Tochter des 

Philipp Leonhard Fichtl und der 

Anna Sophie. 
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Anna Tschitschmann findet sich auch 1829, im Jahre 1858 aber 

Babette Tschitschmann. 

 

 

 

 

Bei Dr. Wittmann ist als letzte Besitzerin im Jahre 1858 eine 

Babette Tschitschmann angegeben. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um dasjenige, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 50, Baufläche 20/2 registriert ist 

und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 9 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben und Eintragungen im Urbar der Stadt Wolfsberg 

unter der Nummer 51. 

 

Seit 1858 sind folgende Besitzer dieses Hauses nachweisbar: 

Laut dem genannten Grundbuch verkaufte eine Barbara /:das 

ist wohl die oben genannte Babette:/ Tschitschmann dieses 

Haus am 15. Mai 1870 an Maria Karrer, die nach erfolgter 

Eheschließung mit einem Herrn Hermann Fischer gemäß 

Ehepakt diesem die Hälfte der Realität übergab. 

Die Eigentumsrechte des Hermann Fischer wurden am 26. Ap-

ril 1884 im Grundbuch einverleibt, und da diese beiden das 

Haus sehr lange besaßen, ist es kein Wunder, dass es bei Dr. 

Wittmann den volks¿blichen Namen ĂFischerñ trªgt, wobei 

hier noch zu bemerken ist, dass Hermann Fischer von 1900 bis 

1908 Bürgermeister der Stadt Wolfsberg gewesen ist, und dass 

die Stadt zu seiner Zeit die erste Hochquellenwasserleitung 

erhielt. Als Fischer 1932 neunundsiebzigjährig verstarb, war er 

Ehrenbürger der Stadt. 

Am 17. Juni 1932 kam es nach komplizierten Erbverhandlungen 

zu einer Aufteilung des Besitzrechtes an dieser Liegenschaft in 

folgender Weise: Guide Schaschl erhielt 3/7, Regina, Elise und 

Hilda Schaschl sowie Gertrude Fischer je 1/7. In der Folge kam 

es innerhalb der Familie zu weiteren Teilungen und Besitzver-

änderungen, die bis zu 1/42 gingen, bis schließlich am 11. No-

vember 1976 Diplomkaufmann Franz Kraßnig die gesamt Lie-

genschaft käuflich erwarb, einen Teil davon aber gleich an den 

Lehrer Bruno Huber weiterverkaufte. 

Am 21. März 1977 wurde der hintere Teil des Hauses 

grundbücherlich abgetrennt und für die nun neu erstandene 

Liegenschaft die Einlagezahl 118, Baufläche 20/1 /: der vordere 

Hausteil hat Baufläche 20/2:/ geschaffen, und die Stadtgemein-

de Wolfsberg ordnete ihr die Orientierungsanschrift Hoher 

Platz 11 zu. 
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Beide Häuser waren schon am 27. Jänner 1940 unter Denkmal-

schutz gestellt worden. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Dkfm. Franz Kraßnig, wohnhaft 

9400, Stenitzergarten 5, noch immer Besitzer des Hauses Hoher 

Platz 9, während Bruno Huber die Nummer 11 besitzt. 

Huber, der im Hause wohnt, betreibt dort unter dem Firmen-

namen ĂHuber Kraftñ einen Verlag, wªhrend Nr. 9 an eine 

Margot Reinhart vermietet ist, die dort eine Boutique unter dem 

Namen ĂClaireñ führt. 
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57 GÖTZHABER 

 

 

1755: 7; 1760: 7; 1786: 62; 1792: 62/57 

 

 

Auch für dieses Haus finden sich im Abraitbuch Nr.5 keine 

Anhaltspunkte. Wenn, wie wahrscheinlich, die Eintragungen 

bei Nr.56 in den Registern von 1675, 1677, 1679 und 1695 rich-

tig sind, hatte dieses Haus denselben Besitzer wie Nr.56, näm-

lich den Rentmeister Sebastian Piendl und zuletzt dessen Erben. 

In allen diesen Registern steht dabei: vom Weriantischen Haus. 

Piendl als Rentmeister dürfte städtische Steuern nicht bezahlt 

haben, weshalb er im Buche Nr.5 nicht vorkommt. 

Das Weriantische Haus sollte laut Ratsprotokoll vom 5. August 

1658 für ein Offiziersquartier behalten werden und wurde laut 

12. Juli 1658 auf 480 Gulden geschätzt. Die Erben wurden dann 

auf den nächsten Erchtag zur Schließung des Kaufes auf das 

Rathaus zitiert. Da die Weriantischen laut Protokoll vom 15. 

November desselben Jahres ein anderes Haus kaufen wollten 

und bei dieser Gelegenheit bemerkt wird, dass ihnen der Ma-

gistrat wegen ihres Hauses noch Geld schuldig sei, wird diese 

Absicht wohl ausgeführt worden sein, ein Grund mehr, das 

Haus im Buche Nr.5 nicht anzuführen. 

Laut Abrechnung von 1690 zahlte dann für 1705 und 1706 

Hans Jörg Schütz für das Weriantische Haus, das auch im Re-

gister von 1720 vorkommt. Im Steuerregister von 1734 ist Josef 

Andrä Pirkher als Besitzer eingetragen, der nach 1737 Land-

richter war, sich auch im Kataster von 1740 noch findet und 

laut Protokoll vom 5. Feber 1745 noch bei Lebzeiten das Haus 

seiner Schwester Anna Margaretha Paltaufin schenkte /:siehe 

Haus Nr.108 und 117:/. Diese ist bereits 1740 als spätere Besit-

zerin eingetragen und kommt auch 1755 und 1760 vor. 

1786 gehörte das Haus dem Chirurgen Josef Zach. Im Urbar 

und im Grundbuch heißt es Johann Zach. In letzterem heißt es, 

dass er das Haus von Johann Georg Mally übernahm und dass 

ihm die Witwe Anna Zach folgte. Im Parzellenprotokoll von 

1829 steht auch Johann Zach, im Häuserverzeichnis von 1858 

aber Gräfin Nepomuzena Welsperg mit der Bemerkung: von 

1858 an Gustav Klose. 

 

 

In der Chronik von Dr. Wittmann lesen wir, dass der letzte Be-

sitzer dieses Hauses Gustav Klose geheißen hat. 

 

Es handelt sich hier um jenes Haus, das im Grundbuch des Be-

zirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
25. April 1771: Der zwischen 

Anna Margaretha Paltaufischen 

Erben und Johann Starz getroff-

ene Hauskauf wird ratifiziert. 
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unter der Einlagezahl 51, Baufläche 21 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 13 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

52. 

 

Seit 1858 ist danach folgende Reihe von Besitzern sicher nach-

zuweisen: 

Aus dem oben genannten Grundbuch können wir im Gegensatz 

zu den Angaben von Dr. Wittmann entnehmen, dass Gustav 

Klose das Haus am 17. Mai 1855 von einem Wolfgang Pirker 

gekauft hat. Gräfin Welsperg kann es also ïwenn überhaupt- 

nur vor diesem Datum besessen haben, also zwischen 1829 und 

1855. 

Nach Gustav Kloses Tod wurde die Realität am 13. Oktober 

1893 dem Gustav Klose jun. eingeantwortet, und am 1. Oktober 

1898 gelangte sie, ebenfalls durch Einantwortung, an dessen 

Ehefrau Maria Klose, die aber bald in finanzielle Schwierigkei-

ten geraten sein muss, denn am 11. Feber 1908 wurde das Haus 

an den Meistbieter bei der angeordneten Lizitation, an die Anna 

Götzhaber, geschrieben, und von ihr stammt wohl auch der bei 

Dr. Wittmann verwendete Hausname. 

Anna Götzhaber übergab die Liegenschaft dann am 28. Jänner 

1928 an Anna Rauth und Josefine Tauber /:wohl zwei verheira-

tete Töchter:/ je zur Hälfte. Am 3. Jänner 1958 übergab dann 

Anna Rauth ihre Besitzhälfte der Aloisia Rauth, während die 

von Josefine Tauber bis zum 13. Juli 1982 in deren Besitz ver-

blieb. 

Durch Schenkung gelangte Aloisias Anteil am 18. Juli 1963 in 

den Besitz des Ludwig Rauth, einem Sohn Aloisias. Der ver-

kaufte aber seinen Anteil schon am 9. August 1971 an Karin 

Haas, und schließlich kauften am 13. Juli 1982 Alois und Herta 

Marin von Karin Haas und Josefine Tauber den gesamten Be-

sitz und ließen sich diesen je zur Hälfte einverleiben. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Dr. DI Carl Rezac, Facharzt für 

Zahntechnik und Dr. Gertraud Rezac, Facharzt für Kieferor-

thopädie, 9400, Herberthstraße 4, Besitzer dieses Hauses, das 

sie von den Marins erworben haben. Die Geschäftsräume sind 

an eine Karin Grebenjak vermietet, die dort den Frisiersalon 

ĂKarinñ betreibt. 
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58 ZOJER 

 

 

1755: 8; 1760: 8; 1786: 63; 1792: 63/58 

 

 

Im 2. Stockwerke dieses Hauses bemerkt man zwei Wappen-

schilder mit Hausmarken, dazwischen ein dieselben überragen-

der geharnischter Engel und darunter die Legende: Kunigunde 

Leutnerin. Eine Familie dieses Namens scheint weder in den 

Akten des Stadtarchivs noch in den Bayerhofer Akten erwähnt 

zu sein. Aus der Abrechnung Nr.5 gehört hierher die Eintra-

gung, dass der Gänsterische Herr Gerhab Marx Gänster von 

1651 bis 1671, dann auch noch bis 1678 Zahlungen leistete. In 

den Steuerregistern von 1675, 1677, 1679 und 1695 steht: Herr 

Stadtrichter Marx Gänster. Nach der Abrechnung von 1690 

zahlt Marx Gänster (auch Gainster) von 1680 bis 1700, dann bis 

1706 dessen Wittib und Erben. Es ist jedoch nicht sicher, ob 

sich dies auf Haus Nr.58 bezieht, da Gänster später auch Nr. 59 

besessen hat. Es scheint im Gegenteile Marx Gänster Haus 

Nr.58 bereits 1696 nicht mehr in den Händen gehabt zu haben. 

Von der Familie erscheinen in den Ratsprotokollen drei Genera-

tionen. 

Der älteste war Simon Gänster, Lebzelter, der laut Ratsproto-

koll vom 16. September 1649 schon im Jahre 1644 gestorben 

sein soll. Seine Witwe Elisabeth heiratete später den Andreas 

Seidl und übertrug hiebei die Lebzeltergerechtsame auf das 

Haus des letzteren. Im Ratsprotokolle wird am 23. März 1688 

erzählt, dass das Häusl des Simon Gänster auf 60 Gulden ge-

schätzt wird. Da er damals anscheinend schon tot war, muss 

dieses Häusl zur Zeit der Schätzung schon jemand anderem 

gehört haben. Ähnlich muss es sich mit der Notiz verhalten ha-

ben, die am 12. September 1684 protokolliert wurde, und nach 

der ein gewisser Blasi Kheffer dem Simon Gainster ein Haus 

verkauft hatte, welches dann auf den Schmied Sausinger, später 

auf Kunz Riegler und noch später auf Balthasar Ottmayer über-

ging. 

Beide Angaben beziehen sich offenbar nicht auf Nr.58, da wir 

aus Abrechnung Nr.5 wissen, dass dieses Haus auf den Sohn 

des Simon mit Namen Marx Gänster gekommen war. Dieser 

Marx Gänster wurde am 28. Juli 1679 Ratsherr und war vom 

20. August 1684 bis August 1687 Stadtrichter. Am 27. Septem-

ber 1680 hatte er die Erlaubnis bekommen, sein Obst ohne Zins 

im Gewölbe des Hauses Nr.59 abzulagern. Er starb etwa 1701, 

da in diesem Jahre seine Verlassenschaft inventiert wurde. Im 

Jahre 1680 hatte er auch das Nebenhaus Nr.59 erworben. Sein 

Sohn Marx Anton kommt für Nr.58 wohl nicht in Betracht.  

 
 

 

 

 

 

 

 

Zeichnerische Darstellung der 

Wappen, dann: Ein Kunz Leit-

ner ist 1593 Bäcker und Bürger 
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Wann er das Haus Nr.58 verkauft hat, ist nicht sicher herauszu-

finden. Die Steuer für 1679 zahlt bereits Marx Gänster für beide 

Häuser, obwohl er das eine erst 1680 gekauft hat, ebenso auch 

noch für 1695. 

Sein Besitznachfolger auf Nr.58 war der Apotheker Andreas 

Franz Frühauf. Derselbe bat am 9. August 1696, weil vorhin 

hier kein Apotheker gewesen sei und er ohne Beihilfe nicht 

würde bestehen können, ihm die jährliche Steuer zu erlassen 

und ihm eine jährliche Pension zu geben. Da keine Mittel dafür 

vorhanden waren, wurde ihm jedoch nur versprochen, dass man 

bei der künftigen Steuer soviel als möglich nachsehen wolle. 

Laut Ratsprotokoll vom 27. November 1696 wurden ihm auch 

wirklich die vier Gulden Haussteuer und ebenso viel 

Contribution nachgesehen, bei welcher Gelegenheit übrigens 

angegeben ist, dass nicht er, sondern sein Weib Besitzerin des 

Hauses war. 

Am 9. März 1703 verkaufte sodann der Apotheker Andreas 

Frühauf dem Apotheker Hans Michael Tengg sein Haus, da er 

beabsichtigte, fortzuziehen, wenn Tengg rechtzeitig zahlt. Letz-

terer ist in dem Steuerregister von 1720 als Besitzer des Hauses 

eingetragen, welches von Frühauf an bis 1858 als Apotheker-

haus verblieb. 

Im Steuerregister von 1734, desgleichen von 1737, 1740, 1755 

und 1760 ist als Besitzer dieses Hauses der Apotheker Jakob 

Ferdinand Ledermayer eingetragen, der vorher laut Ratsproto-

koll vom 10. Jänner 1730 das Rediffsche Haus kaufen wollte. 

Der Kauf war sogar schon ratifiziert, muss aber aus irgendei-

nem Grunde wieder rückgängig gemacht worden sein. Leder-

mayer war laut Kataster von 1740 ad dies vitae steuerfrei. Am 

30. November 1737 wird berichtet, dass er beim Kreuz am Priel 

Kastanienbäume setzen ließ. Weiter hinab unter dem Kreuz 

standen damals Felfer. Mit seinem Namen bezeichnete Mörser 

sind noch heute in der Apotheke in Gebrauch. 

Im Jahre 1786 ist ein Herr Anton Tengg als Apotheker und Be-

sitzer des Hauses eingetragen, vielleicht ein Nachkomme des 

Hans Michael Tengg. Im Urbar von 1792 steht aber Anton 

Wegrich. Laut Grundbuch übernahm er Apotheke und Haus von 

Anton Tengg. 

Im Jahre 1829 aber ist Anna Wegrich die Besitzerin, der 1858 

Maria Waizendorfer folgte. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzerin für 1858 eine Maria 

Waizendorfer an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 52, Baufläche 22 eingetragen ist und das 

heute die Anschrift 9400, Hoher Platz 15 hat. 

 

 

 

 

 

 

Ob diese Angabe richtig ist, ist 

fraglich. In den Bayerhofen 

Akten präsentiert ein Apotheker 

Lukas Suppantschitsch schon 

im Jahre 1622 eine Medikamen-

tenrechnung, der allerdings 

nicht aus Wolfsberg gewesen 

sein könnte. 

 

Auch vom 4. April 1631 ist in 

Bayerhofen eine von Wolfsberg 

datierte Rechnung eines Apo-

thekers Jakob Elbstein vorhan-

den. 

 

Der Witwer, Apotheker, Johann 

Michael Tengg heiratete am 6. 

Juni 1715 die Maria Magdalena, 

Tochter des Franz Benedikt 

Rediff und der Maria Kunigun-

de. 

 

Anton Tengg verkauft mit Ver-

trag vom 17. April 1787 Haus 

und Apotheke an Anton Weg-

rich. 

 

 

 

 

 

 

Anna Wegrich ist wohl die 

Witwe des Anton. Maria 

Waizendorfer war eine verwit-

wete Wegrich, wahrscheinlich 

die Witwe des Franz Wegrich. 

Ihr folgte Josefine Gahsmeier 

geborene Wegrich. 

 

Die Apotheke wurde laut Erlass 

der Landesregierung vom 12. 

Juli 1858 auf Haus Nr.55 über-

tragen. 
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Die Grundlagen für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

sind im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 53 zu 

finden. 

 

Seit 1858 sind auf diesem Hause folgende Besitzer nachweis-

bar: 

Am 14. Feber 1858 bekam die Tochter der Maria Waizendorfer, 

Josefine Gahsmeier, die Liegenschaft eingeantwortet, und am 3. 

Jänner 1890 ging diese aufgrund eines Kaufvertrages an ihre 

Schwester Anna Zojer. Dieser folgte am 31. März 1919 Luise 

Zojer, und so ist auch der volkstümliche Name des Hauses bei 

Dr. Wittmann erklärbar. 

Am 6. Mai 1943 wurde der Besitz durch Einantwortung an de-

ren Tochter Pepi Kurey übertragen. 

Am 12. Oktober 1949 kaufte Franz Kraßnig das Haus, das 

durch ein Erbübereinkommen am 3. April 1957 zu ¼ an die 

Witwe Berta Kraßnig sowie zu je 3/8 an die Minderjährigen 

Franz und Sepp Kraßnig fiel. 

Am 18. Oktober 1979 übergab Berta Kraßnig ihren Viertelan-

teil an den inzwischen zum Diplomkaufmann graduierten Franz 

Kraßnig, der damit 5/8 des Besitzes auf sich vereinigen konnte. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Franz Kraßnig, wohnhaft 9400, 

Stenitzergarten 5, noch immer im oben genannten Verhältnis 

mit seinem Bruder Sepp Besitzer dieser Realität, in der das 

Stammhaus der Firma Elektro-Kraßnig beheimatet ist. Die 

Firma betreibt daneben im Euco-Center, Klagenfurter Straße 

35 eine Filiale. 
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59 PROBST 

 

 

1755: 9; 1760: 9; 1786: 64; 1792: 64/59 

 

 

Nach Abraitbuch Nr.5 besaßen dieses Haus die Rauchischen 

Erben, von denen jedoch keine Steuerzahlungen eingetragen 

sind. In der Ratssitzung vom 6. Mai 1661 verlangten der Rent-

meister Christof Wurzer und der Hofkastner Clement Järitz als 

Schererische Gerhaben, dass ihnen die Rauchische Behausung 

um ihre praetensionen eingeantwortet werde, was auch am 31. 

Mai desselben Jahres geschieht. Im Steuerregister von 1675 ist 

das Haus als David Rauchisches, 1677 als Rauchisches be-

zeichnet. 1679 und 1695 zahlt für dasselbe Marx Gänster die 

Steuern. Im Jahre 1679 kann er das Haus aber noch nicht beses-

sen haben, da ihm noch am 27. Juni 1680 als Besitzer des Ne-

benhauses nur gestattet wurde, sein Obst im Gewölbe des 

Rauchischen Häusls abzulagern. 

Am 19. Oktober 1680 wurde ein Bericht erstattet wegen des 

Rauchischen Hauses samt Verantwortung des Herrn Scherer, 

dass er sich der Zahlung der Steuern weigert. Am 22. Feber 

1680 aber erhielt der Ratsschreiber Johann Frieß mit Bewilli-

gung des Vizedoms das Rauchische Haus, der es sofort dem 

Marx Gänster weiterverkaufte /:siehe über diesen bei Nr.58:/. 

Eine Märzegin erhielt damals den Auftrag, das Haus zu räumen. 

Nach dem Tode des Marx Gänster 1701 hatte laut Steuerregister 

von 1720 dessen Witwe dieses Haus und außerdem den Lind-

hof. 

Im Jahre 1734 ist Magdalena Ottenfelsin, offenbar die wieder-

verehelichte Gänsterin, die Besitzerin dieses Hauses, 1737 ist 

sie bereits abermals als verwitwet angeführt. Laut Ratsprotokoll 

vom 11. Juni 1739 erhielt dann der Stadtschreiber Marx Anton 

Gänster als leiblicher Sohn der Magdalena Ottenfelsin, verwit-

weten Castnerin in Griffen /:aus ihrer Ehe mit Marx Gänster:/ 

um 300 Gulden das ganz baufällige Haus der letzteren Am 

Platz. Er war mit Dekret dto Klagenfurt 7. Mai 1731 zum 

Stadtsyndiker ernannt worden, verzichtete am 18. Dezember 

1739 anlässlich seiner Ernennung zum bambergischen Cassier 

auf das Syndikat. 

Am 4. Oktober 1744 /:wahrscheinlich richtiger 4. September:/ 

wollte er auch das sogenannte Rauchische oder Gänsterische 

Haus am Hohen Markt samt Lebzeltergerechtsame dem Johann 

Georg Großschopf verkaufen, wogegen Andreas Seidl protes-

tierte. Er behauptete am 16. September 1644, dass auf diesem 

Hause überhaupt nie eine Lebzeltergerechtsame gewesen sei, 

was auch daraus hervorgehe, dass in dem im Jahre 1701  

 

 

 

 

 

 

 
Nach dem Ratsprotokoll vom 

28. Jänner 1656 war der ver-

storbene David Rauch Hofkast-

ner. 

 

 

 

 

 

 

 

Markus Gänster, Landrichter zu 

Hartneidstein, heiratete als 

Witwer die Jungfer Magdalena 

Gimplin aus Obdach. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Witwe des Landrichters 

Marx Gänster heiratete am 8. 

Jänner 1704 den Kanzleibe-

diensteten und Bürger, Witwer 

Anton Schrölle. Trotzdem steht 

1720 ĂMarx Gªnster sel. Wit-

weñ. 
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aufgenommenen Inventar nach Marx Gänster dem Vater des 

Marx Anton, nichts davon erwähnt sei. Es wäre nachzusehen, 

ob in dem vom Johann Frießen für den sel. Marx Gänster aus-

gestellten Kaufbriefe über dieses, damals das Rauchische ge-

nannte Haus, darin etwas vorkomme. Simon Gänster, der Vater 

des Marx und Großvater des Marx Anton sei allerdings 

Lebzelter gewesen. Derselbe sei aber schon 1649 gestorben, 

während Marx Gänster dieses Haus erst 1680 vom Herrn 

Frießen gekauft habe. Die Gerechtigkeit sei durch die Witwe 

des Simon Gänster, die schon 1651 mit dem im Jahre 1649 

Bürger gewordenen Simon Seidl verheiratet war, auf letzteren 

übergegangen, der dann das jetzt dem Kanzler Seidl gehörige 

Haus gekauft habe. 

Der Magistrat ließ sich jedoch in eine Beurteilung dieses fragli-

chen Rechtsgeschäftes nicht weiter ein, weil der Verkauf des 

Hauses in Gegenwart der gewesenen Hofkommission gesche-

hen sei /: im Jahre 1739 nämlich:/ und weil es der Obrigkeit 

freistehe, die Gerechtigkeiten jederzeit zu vermehren. 

Am 24. Oktober 1744 wurde demnach der Kauf zwischen Marx 

Anton Gänster und dem Lebzeltergesellen Johann Georg Groß-

schopf über Auftrag des Vizedoms ratifiziert und letzterer als 

Bürger aufgenommen. In der Zeit von 1739 bis 1744 war das 

Haus nach einer Bemerkung in der Verhandlung vom 24. Okto-

ber 1744 zweimal in Feuersgefahr, weil im jetzigen Hause 

Nr.60 Feuer ausgebrochen war. 

Johann Georg Großschopf betrieb nach dem Rektifikationsaus-

weis von 1755 die Lebzelterei und hatte außerdem den Aus-

schank von Branntwein, steirischem Wein und Landwein. Er 

kommt noch 1760 vor. 1786 ist ein Lebzelter Josef Großschopf 

Besitzer, nach dem Grundbuch von 1792 ein Sohn des Johann 

Georg. Dann folgte Josef Großschopf der jüngere und Margare-

the Großschopfin. 1829 ist ein Josef Großschopf angeführt, 

1858 Michael Tatschl mit der Bemerkung: von 1859 an Konrad 

Sallath. 

 

 

 

Aus der Häuserchronik Dr. Wittmanns geht hervor, dass 1858 

Michael Tatschl dieses Haus besaß, von 1859 an aber Konrad 

Sallath. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 53, Baufläche 24 eingetragen ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 17 hat. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung sind die Aufzeichnungen 

im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 54. 
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Seit 1858 sind folgende Besitzer nachweisbar: 

Am 10 Juni 1874 gelangte die Liegenschaft durch Einantwor-

tung von Konrad Solath /:nicht Sallath wie bei Dr. Wittmann:/ 

an seine Witwe Maria Solath, die die Realität am 22. Dezember 

1884 ihrem Sohn Karl Sollath /:wieder eine andere Schreibwei-

se:/ übergab. Karl Sollath musste aber schon am 27. Oktober 

1888 die Versteigerung seines Besitzes erleben. 

Das Haus gelangte so an Theodor Rami, der es schon ein Jahr 

später am 21. Oktober 1889 an Johann Probst verkaufte. Von 

diesem stammt wohl auch der bei Dr. Wittmann verwendete 

volkstümliche Name für das Haus. 

Nach dem Tode des Johann Probst erlangte Maria Probst, sei-

ne Witwe, durch Einantwortung die Besitzrechte, und zwar mit 

dem Datum 4. September 1909. Am 17. März 1923 kaufte dann 

ein Hans Probst die Liegenschaft, und am 11. März 1959 wurde 

diese der Herta Probst eingeantwortet. Schließlich übergab 

Herta Probst am 6. Mai 1974 an Dr. Friedrich Bardel, der das 

Haus schließlich seiner Tochter Gabriella Guzely, geborene 

Bardel, übergab. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Dr. Gabriella Guze-

ly-Bardel, wohnhaft in 9400 Allgäu 15, die Besitzerin des Hau-

ses. Die Geschäftsräume sind an eine Angela Hipfl, die dort 

eine Imbissstube betreibt, sowie an ein Wohnstudio mit dem 

Firmennamen ĂWohnen mit Stilñ, vermietet. 
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60 MESCHIK 

 

 

1755: 10; 1760: 10; 1786: 65; 1792: 65/60 

 

 

Ober dem Haustore auf der Gassenseite sieht man die Haus-

marke (ein auf die Spitze gestelltes Dreieck. Von der unteren 

Spitze stehen nach rechts und links unten zwei Kreuze ab, und 

in der Mitte geht noch ein Strich genau nach unten)und dane-

ben die Jahreszahl 1584. Im Hofe sind ober dem Tor zwei 

Wappen angebracht mit der Jahreszahl 1582. Unter dem einen 

steht: Georg Adam Strusniger, unter dem anderen Katharina 

Strusnigin, geborene Teulin. Die Details der Wappen sind nicht 

ohne weiteres genau zu erkennen, da sie zum Teil übertüncht 

sind. 

Ein Georg Adam Strusnig war im Jahre 1587 Steuereinnehmer, 

1588 und 1589 Stadtrichter und Zechprobst der Bürgerkaplanei. 

Ob er etwa mit dem Georg Stroihsnig identisch war, der 1598 

und 1599 Steuereinnehmer war und 1601 die Urkunde mitun-

terzeichnete, in welcher die Stadt Wolfsberg das Haus Nr.55 

erwarb, lässt sich nicht sicher feststellen. Letzterer war 1614 

offenbar schon gestorben, da in diesem Jahre schon seine Erben 

erwähnt sind. Das Steuerausstandsabraitbuch Nr.1 kennt auf 

zwei nicht näher bezeichneten Häusern in den Jahren 1632 bis 

1636 einen Mathes, 1635 bis 1637 einen Christoph Stroißnig 

und dann 1642 für beide Häuser einen Sebastian Stroißnig, der 

auch für 1651 einen Rest zahlt. Das Abraitbuch Nr.5 nennt auch 

diesen Namen nicht, wohl aber einen Sebastian Streußnig, der 

jedoch nur einen Grund außerhalb der Stadt besitzt. 

Auf das Haus Nr.60 bezieht sich in diesem Buche die Eintra-

gung: Herrn Johann Gottfried Melbers sel. Erben, anjetzo Hans 

Georg Marzegin. Laut Ratsprotokoll vom 2. Dezember 1661 

kaufte Hans Georg Märzegin das Franz Melberische Haus Am 

Platz um 600 Gulden. Diesem Preis zufolge dürfte dasselbe am 

18. Oktober 1661, wo die halbe Stadt in Flammen aufging, 

nicht mit abgebrannt sein. 

Melber war Hofkastner, Marzegin aber besaß bis zum 12. Au-

gust 1661 ein Haus in der Sporergasse. Nach der Abrechnung 

von 1690 bezahlte letzterer die Steuern von 1669 bis 1696, dann 

folgte der Sattler Kurz von 1697 bis 1706. In den Steuerregis-

tern von 1675, 1677 und 1679 ist Märzegin eingetragen, 1695 

seine Witwe und Erben.  

Märzegin war laut Ratsprotokoll vom 17. Mai 1693, wo er als 

Ratsbürger und Gastgeber angeführt ist, an diesem Tage bereits 

gestorben. Seine Frau verkaufte das Haus an Peter Kurz, wel-

cher laut Gerichtsprotokoll vom 26. Feber 1698 für dasselbe 

noch einen Teil des Kaufschillings schuldete. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der Sattler Peter Kurz, Sohn 

des Peter und der Katharina, 

heiratete am 16. November 

1689 die Witwe des Hans Jakob 

Strigele. 
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Im Steuerregister von 1720 ist er noch unmittelbar nach Haus 

Nr.59 eingetragen. Er zahlte aber zu dieser Zeit nur mehr für die 

Gewerke. Unmittelbar nach ihm steht: Seine Ehrwürden Herr 

Johann Adam Adolf Fickh vom Marzeginischen Haus. Diese 

Eintragung ist jedoch durchgestrichen, vielleicht deshalb, weil 

Fickh als bambergischer Beamter keine Stadtsteuer gezahlt ha-

ben dürfte. 1734 gehört das Haus Ihrer Eminenz, dem Herrn 

Kanzleidirektor Fickh, ebenso 1737 und 1740. Im letzteren Re-

gister ist bemerkt, dass durch den zum Hause gehörigen Garten 

ein heute nicht mehr bestehender Fußweg ins Schloss führt und 

dass dasselbe später auf den Hofkastner Lang überging. 

Franz Lang zahlte auch 1755 und 1760. Im Jahre 1786 gehörte 

das Haus dem Herrn Rupert Staindl, Besitzer eines Blechham-

merwerkes an der Stelle des Stadthammers. Derselbe findet sich 

auch im Urbar von 1792 mit dem Bemerken: Später Gregor 

Grilz von Johann Lindner. Im Parzellenverzeichnis von 1829 ist 

gleichfalls Gregor Grilz eingetragen, im Häuserverzeichnis von 

1858 aber eine Anna Grilz. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt an, dass 1858 eine Anna Grilz Besitzerin 

dieses Hauses gewesen ist. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 54, Baufläche 25 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Hoher Platz 19 hat. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

sind die Eintragungen und Aufzeichnungen im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 55. 

 

Demnach sind seit 1858 folgende Besitzer dieses Hauses regis-

triert:  

Im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg wird als erste 

Eintragung in Bezug auf dieses Gebäude vermerkt, dass am 19. 

Juli 1878 die Übergabe des Besitzes von Alois Mechik auf sei-

nen Sohn Heinrich Meschik erfolgte. Man darf also annehmen, 

dass Alois Meschik die Liegenschaft von Anna Grilz erworben 

hat. 

Am 18. November 1903, nach dem Tode ihres Gatten Heinrich, 

ging der Besitz durch Einantwortung auf Anna Meschik über, 

und Meschik ist ja auch der bei Dr. Wittmann verwendete 

volksübliche Hausname. 

Am 27. Juni 1919 kaufte ein Maximilian Meschik das Haus, und 

da der folgende Ehekontrakt Gütergemeinschaft vorsah, wurde 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

Am 2. Oktober 1748 wird der 

zwischen dem Herrn Johann 

Bernhard und Fickhischen Er-

ben und dem Herrn Hofkastner 

Valentin Lang getroffene Haus-

verkauf ratifiziert. 

 

17. Mai 1771: Johann Stärz 

erlegt für das Langische Haus 

Geld (8oo Gulden) in petschier-

tem Sack und bittet zu Protokoll 

zu nehmen, dass er das Haus 

seinem Vetter Konrad Krippat 

überlasse. 
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am 27. Juni 1919 seine Gattin Antonia Meschik zur Hälfte Mit-

besitzerin. 

Am 8. Juni 1956 wurde durch einen Übergabevertrag Fritz Me-

schik Besitzer des Hauses, und ihm folgte seine Tochter Helga 

Wagner, geborene Meschik. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Helga Wagner und Mitbesitzer, 

wohnhaft im Hause und im Nachbarhaus Hoher Platz 21, Besit-

zer dieser Liegenschaft, die an die Raiffeisenbank St. Andrä-

Wolfsberg vermietet ist. 

Die Meschiks betrieben über Generationen in diesem Hause ein 

Hutfachgeschäft, bis Fritz Meschik keinen Nachfolger mehr 

hatte. Helga Wagner ist als Professorin im Schuldienst tätig. 
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61 OFFNER 

 

 

1755: 11; 1760: 11; 1786: 66; 1792: 66/61 

 

 

In dem im Jahre 1786 angelegten Verzeichnisse finden sich 

zwei Häuser, mit Nr.61 a und b bezeichnet. Dieselben sind auch 

tatsächlich vorhanden, hatten aber früher, wie aus der alten Kat-

astralmappe ersichtlich ist, stets nur eine Nummer, und zwar 

Mappennummer 26 und Hausnummer 61. 

Die älteste Notiz über dieses Haus findet sich im Ratsprotokoll 

vom 9. August 1641. Danach wurde die Valtan Hueber sel. Be-

hausung Am Platz durch das Wasser so untergraben, dass für 

den vorderen Stock ĂGefahr des Eingehensñ war. Das obere 

Zimmer und die Kammer gegenüber waren mit Zehentgetreide 

überschwemmt, Christof Wurzer, Vetter des Valtan Hueber, 

klagte deshalb die Maria Pichlerin, früher Hueberin. Am 2. Fe-

ber 1642 wendet sich Seyfried Pichler an den Rat mit der Bitte, 

bei der Hueberischen Behausung beim Schoßbachl ihm mit 

Holz zu einer Gegenwand beizuspringen, damit das Wasser 

seinen richtigen Rinnsal haben möge. Er wolle seinerseits nach 

Beschaffenheit der Sache 3 oder 4 Gulden zu Hilfe geben. Der 

Beschluss lautete: der Herr ĂPaumeisterñ soll hier¿ber 

fürderlich berichten. Da der Bericht desselben dahin ging, dass 

auf dieses ĂGebey bei den Hueberischenñ ziemliche Unkosten 

aufgehen werden, wurde weiters am 14. Feber 1642 beschlos-

sen, auf dasselbe sich nur einzulassen, wenn Pichler die Hälfte 

zahlt. 

In der Abrechnung Nr.5 fehlt dieses Haus vollständig, in den 

Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 besitzt das 

Hueberische Haus ein Herr Järitz, 1679 steht dabei: anjetzo 

Peter Widnig. Jªritz, der offenbar das Prªdikat Ăvon Jªritzburgñ 

führte, hatte nämlich das Haus an Peter Widnig verkauft. Mit 

Bezug darauf verlangt am 9. April 1680 Regina Ottilie von 

Järitzburg, dass Herr Widnig, dem ihr Mann das Hueberische 

Haus Am Platz verkauft hatte, mit ihr einen neuen Kaufvertrag 

abschließe, weil sie Geld auf dem Hause liegen habe. 

Am 5. August 1681 erschienen dann Lorenz Moser, 

Nunhartischer Ladendiener, und dessen Braut Anna Margaretha 

Nunhartin mit dem Begehren, dass ihnen bewilligt werde, das 

Hueberische Haus Am Platz von den Widnigschen Erben zu 

kaufen, und zwar um 540 Gulden und 3 Dukaten Leihkauf. In-

folgedessen musste sich Lorenz Moser, der aus Grießkirchen in 

Oberösterreich zuhause war, um das Bürgerrecht bewerben, das 

er auch am 18. November 1681 erhielt. Am 28. November 1681 

beschwerte er sich, dass Graf Sauer das Bestandshaus, welches 

er von den Widnigschen Erben erkauft habe, ganz ruinierter 

verlassen habe, weshalb um Schätzung des Schadens ersucht 

 

 

 

 

 

 

 
Die beiden Häuser, von denen 

das rückwärtige gegenwärtig 

keinen eigenen Eingang hat, 

gehörten, soweit Aufzeichnun-

gen darüber vorhanden sind, 

stets demselben Besitzer. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

14. Juni 1680: Herrn Widnigs 

Kaufvertrag, von Herrn Johann 

Heinrich von Järitzburg ausge-

hend, wird ausgefolgt. 
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wurde. Widnig scheint also das Haus nicht selber bewohnt, 

sondern als Zinshaus verwertet zu haben, was sonst in dieser 

Zeit nicht gebräuchlich war. 

Lorenz Moser erscheint auch im Steuerregister von 1695 als 

Besitzer. Nach der Abrechnung von 1690 zahlte er selbst von 

1682 bis 1690, dann im Jahre 1706 seine Witwe. 

Dieselbe, Maria Magdalena Moserin, eine Tochter des Karl und 

der Elisabeth Khettinger, heiratete später den Kaufmann Anton 

Fräß, der 1720, 1734, 1737 und 1740 die Steuern zahlte. Im 

letzterwähnten Jahre steht dabei, dass ihm die Sibylla Moserin 

als Besitzerin des damals schon zweistöckigen Hauses folgte. 

Über Einschreiten der Moserischen Geschwister hatte laut 

Ratsprotokoll vom 2. Dezember 1742, Jungfer Sibylle Moserin, 

eine Tochter des Lorenz Moser, wegen Unpässlichkeit des An-

ton Fräß, ihres Stiefvaters, und mit seiner Einwilligung die Ad-

ministration der Handlung und der Hauswirtschaft, also des 

gesamten Moserischen und Fräßischen Vermögens übernom-

men, nachdem sie schon früher bei Lebzeiten ihrer Mutter alles 

geleitet hatte. 

Die Verlassabhandlung über das Vermögen der Magdalena 

Fräßin wurde dann über Ansuchen des Anton Fräß in der Zeit 

vom 18. bis 20. September 1743 durchgeführt. Laut Ratsproto-

koll vom 27. September 1743 musste hiebei Sibylle Moserin die 

zur Moserischen Hinterlassenschaft gehörigen Grundstücke 

übernehmen, während die Behausung Am Platz auf Anton Fräß 

überging, der sie laut Protokoll vom 11. Jänner 1744 gegen eine 

Schuld an den Handels- und Gewerksherrn Josef Moser in Kla-

genfurt übergab. Letzterer scheint dies nicht lange überlebt zu 

haben, da am 22. Feber 1745 schon seine Witwe Maria Josefa 

genannt wird. 

Josef, Sibylle und ein Lorenz Moser, wahrscheinlich auch ein 

Philipp, waren Geschwister. Die beiden letztgenannten schenk-

ten unter anderem nach dem Kataster von 1740 ihren Anteil an 

einem baufälligen Nagelschmiedhammer an der Schleifen, den 

Fräß auch besessen hatte, ihrer Schwester Sibylle, die 1755 und 

1760 als Besitzerin des Moserischen Hauses angeführt ist. 

1786 und nach dem Urbar von 1792 gehörte dasselbe dem 

Karlmann Khirchschlager. Im Grundbuch von 1792 ist Johann 

Michael Stenitzer als Besitzer angeführt mit dem Bemerken, 

dass er es 1801 von Karlmann Khirchschlager übernommen 

habe. Dann folgten nach demselben Grundbuche Karl Stimpfl, 

Josef Huntinger und Josef Pirner. Letzterer findet sich auch 

1829 und 1858. Dort stean Wolfgang Pirker. 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzer den J ht: von 1858 osef 

Pirner und dann ab 1858 den Wolfgang Pirker an. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

12. Jänner 1759: Testament des 

verstorbenen Herrn Anton Fräß. 

Sein Sohn Georg Anton wird 

auf den Pflichtteil gesetzt. Die 

Jungfrau Stieftochter Sibylla 

Moserin erhält 50 Gulden. Uni-

versalerbin ist seiner Frau Toch-

ter Juliane Baderin. 

 

15. Feber 1763: Bader gibt an, 

dass mit Franz Hueber, bürger-

licher Schneider, ein Kauf und 

Verkauf der Sibylla Moser-

ischen Haushandlung und La-

denwaren abgeschlossen wurde. 

Dem Franz Flerij wird das Ein-

standsrecht dagegen zuerkannt, 

am 18. Feber aber dem Karl-

mann Khirchschlager indiert, 

womit Hueber und die 

Fräßischen Erben einverstanden 

sind. 

 

 

 

26. April 1765: Franz Hueber 

.....(unleserlich) Laden, 

Khirchschlager eine Prätension 

des Fräßischen Hauses. 
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Es handelt sich bei diesem Hauskomplex um jenen, der im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter den Einlagezahlen 55 bzw. 121, Bauflächen 

26/1 bzw. 26/2 registriert ist und der gegenwärtig die Anschrif-

ten 9400, Hoher Platz 21 bzw. Getreidemarkt 1 hat. 

 

Dr. Wittmann erwähnt in einer Randbemerkung, dass dieser 

Baukomplex stets einen und denselben Besitzer gehabt habe, 

soweit Aufzeichnungen darüber vorhanden seien. Das blieb 

auch so bis zum 15.Juni 1982.Mit diesem Tage wurde der Teil 

mit der Anschrift Getreidemarkt 1 abgetrennt und mit der neuen 

Einlagezahl 121, Baufläche 26/2 dem Reinigungsunternehmen 

Gerhard und Maria Schratter zugeschrieben. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

56. 

 

Seit 1858 hatte die Liegenschaft folgende Besitzer: 

Am 14. November 1861 verkaufte eine Anna Pirner, wohl die 

Witwe des Josef, das Haus an Wolfgang Pirker. Hier scheint 

Dr. Wittmann sich also geirrt zu haben./:Siehe hier auch bei 

Haus Nr.57 Hoher Platz 13:/ 

Am 8. Oktober 1881 wurde der Besitz der Anna Pirker ein-

geantwortet, die auch Haus Nr.62, heute Getreidemarkt 2, und 

andere Liegenschaften in Wolfsberg in Besitz hatte. 

Am 8. Jänner 1895 wurde die Realität der Margarit Offner ein-

geantwortet, von der wohl auch der bei Dr. Wittmann verwen-

dete Name des Hauses stammt. 

Am 3. Juli 1920 ging der Baukomplex an Josefine und Anton 

Pirkershausen über, die ihn am 15. März 1937 an die Freiwilli-

ge Feuerwehr der Stadt Wolfsberg verkauften, und diese be-

nützte das Gebäude teilweise als Rüsthaus, der Rest wurde 

vermietet. Gemäß dem Gesetze vom 24. Oktober 1949 wurde 

am 12. Oktober 1950 die Stadtgemeinde Wolfsberg Besitzerin 

dieses Hauses, und diese verkaufte es am 15.Juni 1982 an Alois 

Kudrinka und Gerhard und Maria Schratter. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Maria Schratter, wohnhaft im 

Hause und Alois Kudrika, 9400, Neudauerweg 18, die Besitzer. 

Schratters betreiben dort eine Putzerei, während Alois 

Kudrinka das Traditionsjuweliergeschäft dieser Familie im 

Hause hat. Das Geschäftslokal an der Ecke Hoher Platz-

Getreidemarkt war einst an einen Juwelier Raup vermietet, heu-

te betreibt dort Klaus Roth ein Juweliergeschäft. 
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62 SPRITZENHAUS 

 

 

1755: 12; 1760: 12; 1786: 67; 1792: 67/62 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 ist dieses Haus ebensowenig aufzufin-

den wie die Nr.61. Nach dem Steuerregister von 1675 zahlte 

Herr Heinrich Järitz, dem damals Nr.61 gehörte, außer für die-

ses Haus auch vom ĂHªusl an der Steinbrucken.ñ Diese Ortsbe-

zeichnung findet sich in den Registern von 1675, 1677 und 

1679 bei demselben Haus, welches 1677 und 1679, wo Järitz 

nicht mehr dafür zahlte, dem Sebastian Reißner gehörte /:siehe 

auch bei Nr.30:/. Im Register von 1695 folgte auf ihn dessen 

Witwe, bei deren Namen diese Bezeichnung nicht angeführt 

erscheint. Daf¿r findet sich hier die Lokalbezeichnung Ăam al-

ten Platz am Steinpr¿gglñ beim jetzigen Haus Nr.36. Die Erklä-

rung dafür liefert uns das Ratsprotokoll vom 22. August 1687, 

wo erzählt wird, dass dieser Tage der Schoßbach unter anderem 

auch in der Stadt am Platz Ăober dem Prunn gegen der oberen 

Steinpruggenñ alles mit Schutt verwüstet hatte. Wenn es eine 

Ăobere Steinpruggenñ gegeben hat, muss auch eine untere vor-

handen gewesen sein. An der unteren, die offenbar den Schoß-

bach in der Richtung vom Getreidemarkt zum Hohen Platz 

überbrückte, lag auch wirklich das Haus Nr.36, während an die 

obere Steinbrücke, die zum Schlosse führte, Nr.62 angrenzte. 

Eine Anna Reißnerin, Witwe, ist laut Abrechnung von 1690 

Besitzerin von 1677 bis 1690, dann ein Thomas Reißner von 

1691 bis 1706. Laut Ratsprotokoll vom 13. Dezember 1695 

übernahm der Weberknappe Thomas Reißner das Haus von 

seiner Mutter Anna. Im Steuerregister von 1720 ist ein Mathes 

Tschentschnig als Besitzer des Hauses Nr.62 angegeben, 1734 

der Weber Mathias Perko, der auch 1760 vorkommt. Ihm folgte 

1786 und 1792 der Leinenweber Primus Sacher, der das Haus, 

welches an das ĂLandsgerichtsbr¿cklñ und r¿ckwªrts mit dem 

Hausgarten an den Staindlischen Garten grenzte, durch Ehe mit 

Gertraud Perkin erhielt. 

Dann kam dessen Frau /:also 2. Frau:/ Helena Sacher, der 

Schwiegersohn Josef Hanschitz, Martin Resch, Johann Daniel 

und Kunigunde Pucher. Das Jahr 1829 verzeichnet auch There-

se Daniel, 1858 aber einen Johann Pregant. 

 

 

 

Laut Dr. Wittmann war 1858 ein Johann Pregant Besitzer die-

ses Hauses. 

 

Es handelt sich bei diesem Objekt um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
16. Jänner 1776: Therese 

Tschentschnigin hat an dem 

jetzt Sacherischen Haus väterli-

ches und mütterliches Erbgut zu 

fordern. Ihre Mutter hat den 

Perko ohne Heiratsbrief geehe-

licht und Perko das Haus dem 

Primus Sacher ohne Inventar 

übergeben, daher kennt sich 

jetzt niemand aus. 
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unter der Einlagezahl 56, Baufläche 27 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Getreidemarkt 2 hat. 

 

Die Grundlage für die Ersteintragung im besagten Grundbuch 

bildeten die Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg un-

ter der Nummer 57. 

 

Danach sind seit 1858 folgende Besitzer dieser Liegenschaft 

registriert: 

Nach den Eintragungen im Grundbuch wurde dieses Haus am 

16. Jänner 1870 versteigert und ging so von Johann Pregant an 

den Meistbieter Wolfgang Pirker, der ja auch das Nachbarhaus 

und noch weitere Realitäten in der Stadt besaß. 

Am 8. Oktober 1881 wurde die Liegenschaft der Anna Pirker, 

der Gattin Wolfgang Pirkers, eingeantwortet, die sie am 24. 

Oktober 1892 der Stadtgemeinde Wolfsberg verkaufte. Die 

Stadtgemeinde stellte das Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr 

zur Verfügung, woher der bei Dr. Wittmann verwendete 

Hausname ĂSpritzenhausñ stammt. Das Gebªude wurde bis in 

das letzte Viertel des 20. Jahrhunderts für Feuerwehrzwecke 

verwendet.  

Am 15. Juni 1982 verkaufte die Stadtgemeinde dann das Ge-

bäude dem Fotographen Ernst Gutschi. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Ernst Gutschi, 

wohnhaft in 9433, Zellbach 39, Besitzer dieser Liegenschaft, in 

der er ein angesehenes Fotostudio betreibt. 
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63    DECHANTEI 

 

 

Nächst dem Pfarrhofe stand laut Ratsprotokoll vom 29. Feber 

1639 ein Caplaneihaus, welches damals zur Gästeherberge ge-

macht worden war und daher durch die Geistlichen nicht be-

wohnt werden konnte. Es wurde deshalb dem Pfarrer angedeu-

tet, dass er dasselbe reparieren lassen solle, damit es von den 

Caplänen bewohnt werden könne. Einstweilen sollte der Caplan 

im Bayerhofer Caplaneihaus untergebracht werden. 

In der Sitzung vom 13. Dezember 1639 wird dieses Kaplanei-

haus, das weder mit dem etwa genannten Bayerhofer 

Caplaneihaus noch mit dem Bürgercaplaneihaus verwechselt 

werden darf, als ein an das Pfarrhaus anstoßendes Häusl be-

zeichnet. Letztere Ortsangabe passt wörtlich genommen nur auf 

den rückwärtigen Teil des Hauses Nr.28, welches hier nicht 

gemeint sein kann, und auf das jetzige Mesnerhaus. Letzeres 

kommt aber im Steuerkataster von 1740 neben dem erwähnten 

Kaplaneihaus vor. Dieses lag nach den Steuerregistern von 

1675, 1677, 1679, 1695, 1720, 1734 und 1737, dann nach dem 

Kataster von 1740 und dem Rektifikationsbefund von 1755 im 

Mäthgaßl, heute Bindergaßl, und zwar nach dem Kataster ein 

einstöckiges Gebäude, welches als Remise oder Ähnliches dien-

te, das aber nach der ganzen Bauart, den Fenstern etc. früher als 

Wohnhäuschen benützt worden sein könnte. Es ist sehr wahr-

scheinlich, dass dies jenes Haus ist, welches in den Steuerregis-

tern gemeint ist und im Jahre 1755 als ĂCaplanei bei der Stadtñ 

bezeichnet wird. Nach 1755 ist es mit Ausnahme vom Stiftbuch 

1786 nicht mehr erwähnt. 

 

 

 

Diese Liegenschaften waren im Grundbuch des Bezirksgerich-

tes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt nicht enthalten. 

Es handelt sich dabei um die sogenannte Dechantei, die bis zur 

Auflösung der Kärntner Landtafel am 2.. März 1991 dort regis-

triert war, und zwar unter der Nummer 995. Der Gebäudekom-

plex hat heute die Anschriften 9400, Markusplatz 3 (Pfarrhaus) 

und 4 (Kirchenbeitragsstelle). 

 

Die auf diesem Areal liegenden Gebäude sind also: der Pfarr-

hof mit dem Pfarramt und der Wohnung des Stadtpfarrers mit 

dem Zugang vom Markusplatz und das Verwaltungs- und La-

gergebäude der Caritas und der Markussaal, ein für diverse 

Zwecke genützter Raum mit Zugang vom Bindergaßl, welche  

aber, weil zum Pfarrhof gehörend, keine eigene Orientierungs-

nummer haben. Alle diese Objekte liegen auf der Baufläche 94 

und haben heute im Grundbuch die Einlagezahl 25. 
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Westlich an das Haus des Pfarramtes angebaut steht unter der 

Anschrift 9400, Markusplatz 4 ein Gebäude, das im Grundbuch 

die Einlagezah l26 hat, und das auf der Baufläche 95 steht. Es 

dient in der Hauptsache als Verwaltungsgebäude der Kirchen-

beitragsstelle. Es könnte dies aber durchaus das bei Dr. Witt-

mann erwªhnte Ăheutige Mesnerhausñ sein. 
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64    HOLLAUF 

 

1755: 90; 1760: 76; 1786: 69; 1792 : 69/64 

 

 

Aus der Abrechnung Nr.5 gehört hierher wahrscheinlich der 

Name Christof Schleicher, korrigiert in Georg Schleicher. Er 

zahlt für 1666 bis 1669, weil sich dabei die Bemerkung befin-

det, dass ein Rest vom Kürschner Wolf Schmidt gezahlt würde, 

der laut Abrechnung von 1690 für dieses Haus von 1675 bis 

1706 zahlungsverpflichtet war. 

Das Blatt mit dem Namen Schleicher entspricht auch ungefähr 

der Stelle für das jetzige Haus Nr.64. Wolf Schmidt findet sich 

auch in den Registern für 1675, 1677, 1679 und 1695. In den 

Jahren 1720, 1734, 1737 und 1740 ist dann der Kürschner Va-

lentin Schmidt eingetragen, zuletzt mit dem Bemerken, dass 

ihm Josef Schmidt folgte, der gleichfalls Kürschner war und 

auch 1755 und 1760 vorkommt. 

Im Jahre 1786, dann 1792 gehörte das Haus dem Kürschner 

Johann Perl, der dasselbe von Josef Schmidt gekauft hatte. Laut 

Grundbuch von 1792 kam es hierauf an den Michael Schütz, 

den Bartlmä Schütz  und dann durch Ehe an Gottfried Steinin-

ger. Im Parzellenprotokoll von 1829 kommt die Nummer dieses 

Hauses nicht vor. Es scheint demselben eine Eintragung zu ent-

sprechen, nach der es nur einen Stall von Nr.81 gebildet hätte. 

1858 ist aber Steininger der Besitzer. 

 

 

 

Nach Dr. Wittmann ist ein Gottfried Steininger im Jahre 1858 

Besitzer dieses Hauses. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Gebäude, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 57, Baufläche 108 eingetragen ist und 

das heute die Anschrift 9400, Bindergasse 1 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 59. 

 

Seit 1858 sind hier folgende Besitzer bekannt: 

Im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralge-

meinde Obere Stadt ist angegeben, dass am 1. Mai 1869 ein 

Gotthard Steininger diese Realität seinem Schwiegersohn 

Coloman Reiter übergab. Ob es sich bei den Vornamen nur um 

einen Irrtum Dr. Wittmanns handelt, oder ob Gotthard ein Sohn 

des Gottfried war, ist leider nicht feststellbar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Georg Schleicher hat laut Rats-

protokoll vom 26. März 1670 

von Simon Khöpl ein Häusl 

gekauft. Diese Bemerkung 

betrifft das Haus Nr.70, welches 

Schleicher zu dieser Zeit ge-

kauft zu haben scheint, in der er 

Nr.64 dem Schmidt verkaufte. 

 

 

 

8. Feber 1743: Josef Schmidt, 

Sohn des Kürschners Valentin 

Schmidt, wird aufgenommen. 
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Nach Coloman Reiter wurden am 30. November 1881 aufgrund  

eines Kaufvertrages Alois und Maria Feigl zu gleichen Teilen 

Besitzer des gegenständlichen Hauses. Am 8. Mai 1895 kauften 

Josef und Maria Dotschekal diese Liegenschaft, verkauften sie 

aber schon am 11. Dezember 1899 an Michael und Rosa Hol-

lauf. Nach dem Tode ihres Gatten wurde Rosa Hollauf am 10. 

Dezember 1925 durch Einantwortung der Besitzhälfte des Mi-

chael Alleinbesitzerin der Realität. Hollauf ist ja auch der bei 

Dr. Wittmann verwendete Hausname. 

Am 2. Mai 1942 gelangten aufgrund eines Schenkungsvertrages 

Anton und Theresia Hollauf je zur Hälfte in den Besitz dieses 

Hauses, und am 3. Jänner 1951 war Theresia Hollauf Alleinbe-

sitzerin. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Magister Maria Bacher, Tierärz-

tin, wohnhaft 9400, Rindermarkt 1 die Besitzerin dieses Hauses, 

in dem noch ein Karl Hollauf lebt. 
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65 PROTIWINSKY 

 

 

1755: 79; 1760: 67; 1786: 70; 1792: 70/65 

 

 

Nach der Abrechnung von 1690 zahlte für dieses Haus Georg 

Mauser von 1677 bis 1706. Da daselbst auf Seite 84 der Ab-

rechnung Nr.5 verwiesen ist, gehörte dasselbe jedenfalls vorher 

dem dort eingetragenen Urban Khneiterl bzw. dessen Witwe, 

welche zuerst von 1666 bis 1669 und dann laut Abrechnung 

vom 29. November 1677 auch für 1670 bis 1676 die Steuern 

bezahlte. Georg Mauser findet sich dann in den Steuerregistern 

für 1675, 1677, 1679 und 1695. Ihm folgte der Huterer Hans 

Mauser in den Jahren 1720, 1734, 1737 und 1740. Im Kataster 

von 1740 steht dabei: dann Anton Seydl. Letzterer erhielt als 

Huterergeselle am 11. Feber 1746 das Mauserische Haus samt 

Gerechtigkeit und behielt dasselbe auch 1755. Im Jahre 1760 

steht auch sein Name, oder Stark. 

Dem Huterer Anton Stark gehörte das Haus bis 1786 und nach 

dem Urbar von 1792, zuletzt steht auch Johann Urakh dabei. 

Der Huterer Johann Urakh und seine Frau Josefa haben das 

Haus von Apollonia Starkin erworben. Als Nachfolger sind 

daselbst Johann Urakh und Josef Urakh eingetragen, die hinter-

einander 1829 und 1858 vorkommen. 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt in seiner Häuserchronik Johann und Josef 

Urakh, die in dieser Reihenfolge als Besitzer dieses Hauses in 

den Jahren 1829 und 1858 registriert sind. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 58, Baufläche 106 und Parzelle 117 re-

gistriert ist und das heute die Anschrift 9400, Rindermarkt 1 

hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben und Aufzeichnungen im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 60. 

 

Seit 1858 sind an dieser Stelle folgende Besitzer registriert: 

Als erstes ist im Grundbuch des Bezirksgerichtes am 3. Oktober 

1868 eine Übergabe von Anna Urakh, der Witwe des Josef 

Urakh, an ihre Tochter Elisabeth Schober geborene Urakh ein-

getragen. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Georg Mauser heiratete als 

Witwer am 31. Juli 1703 die 

Frau Orthin, Tochter des And-

reas Orth. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

30. Juli 1754: Anton Stark, 

Huterergesell aus Saifnitz, hei-

ratet die Witwe des Anton 

Seidl. 
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Am 28. Jänner 1886 wurde dann das Eigentumsrecht an diesem 

Hause der Josefine Protiwinsky, wohl einer verheirateten Toch-

ter der Elisabeth Schober, eingeantwortet und am 10. Feber 

1923 erfolgte der gleiche Rechtsakt für den Franz Protiwinsky. 

Protiwinsky ist auch der bei Dr. Wittmann aufscheinende 

Hausname. 

Aufgrund eines Kaufvertrages gelangten am 30. Mai 1932 Ing. 

Franz Protiwinsky, Ing. Paul Protiwinsky und Josefine Schenn 

geborene Protiwinsky je zu 1/3 in den Besitz dieser Liegen-

schaft. 

Am 20. Dezember 1939 ging Pauls Drittelanteil an Maria 

Protiwinsky, und am 5. November 1953 wurden die Drittelan-

teile von Maria und Franz dem Ambros Erlacher eingeantwor-

tet, der somit 2/3 der Besitzanteile auf sich vereinigt hatte. 

Am 27. Oktober 1958 wurde die gesamte Liegenschaft verkauft 

und ging je zur Hälfte an Arthur und Mathilde Piller. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Magister Herbert Bacher, Tier-

arzt, wohnhaft im Hause, Besitzer der Liegenschaft, in der er 

mit seiner Frau, Magistra Maria Bacher, eine Tierarztpraxis 

betreibt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 173 

66    KNABL  

 

 

1755: 80; 1760: 68; 1786: 71; 1792: 71/66 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 gehört hierher die Eintragung: Blasi 

Rembserische Wittib, anjetzo Mathes Stettner 1666 bis 1676. 

Statt des Stettner zahlt später Andreas Walzl einen kleinen Be-

trag, worauf es heißt, dass am 15. Dezember 1681 der Rest von 

dem Kaufschilling, den Andreas Walzl gezahlt hatte, beglichen 

worden ist. Dem Büchsenmacher Andreas Walzl wurde nämlich 

am 12. Dezember 1681 das Siberische Haus am Rindermarkt 

verkauft, woraus hervorgeht, dass ein Siber vorher Besitzer 

dieses Hauses gewesen sein muss. 

Nach der Abrechnung von 1690 zahlte Andreas Walzl von 1680 

bis 1706. In den Registern von 1675, 1677 und 1679 ist Mathes 

Stöttner als Besitzer eingetragen, 1695 und 1720 Andreas 

Walzl. 1734, 1737, 1740, 1755 und 1760 besaß das Haus der 

Büchsenmacher Lorenz Wallner, der am 26. September 1738 

aufgefordert werden musste, sein Dach und die verfaulte Rinne 

zu reparieren, damit die Mauer des Max Höller keinen Schaden 

leide. 

Im Jahre 1736 war der Glaserer Josef Golser Besitzer, nach dem 

Urbar von 1792 zuerst dessen Frau Elisabeth Golserin, dann 

Leopold Aufreiter, der die Witwe Golser geheiratet haben dürf-

te, weil es im Grundbuch heißt, dass er nach Elisabeth Aufreit-

erin folgte. 1829 und 1858 ist Leopold Aufreiter eingetragen. 

 

 

 

 

In der Häuserchronik von Dr. Wittmann ist als letzter Besitzer 

dieses Hauses ein Leopold Aufreiter genannt. 

 

Es handelt sich bei diesem Gebäude um jenes, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 59, Baufläche 111 registriert ist 

und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 3 hat. 

 

Die Ersteintragungen im besagten Grundbuch erfolgten auf-

grund der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 61. 

 

Folgende Besitzer sind seit dem Jahre 1858 bekannt: 

Im Grundbuch ist mit Datum 5. Mai 1880 als erste Eintragung 

vermerkt, dass zu diesem Zeitpunkt eine Anna Malischnig das 

gegenständliche Haus an 

 

 

 

 

 

 

 
6. März 1643: Sebastian Pue-

cher hat die Siberische Behau-

sung am Rindermarkt gekauft. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

14. März 1775: Thomas Sabit-

zer sagt seinen mit Josef Golser 

getroffenen Hauskauf an. 160 

Gulden und 9 Dukaten Leih-

kauf. 

 

12. September 1775: Hauskauf 

zwischen Thomas Sabitzer und 

Josef Golser wird ratifiziert. Am 

12. Dezember zugestellt. 
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Georg Köfel verkaufte. Wann Anna Malischnig in den Besitz 

dieser Liegenschaft gekommen ist und wer ihr Vorgänger war, 

kann vielleicht aus dem Urbar der Stadt Wolfsberg ermittelt 

werden. 

Am 15. September 1882 gelangte das Haus durch Einantwor-

tung an die Witwe des Georg Köfel, Maria Köffel /:nun mit ff:/. 

Zwei Jahre später verkaufte diese das Haus am 8. September 

1884 an Josef Knabl, von dem sichtlich der Hausname bei Dr. 

Wittmann stammt. 

Am 29. August 1902 kaufte dann ein Anton Quantschnig die 

Liegenschaft, die schon am 23. Feber 1909 durch Einantwor-

tung an Elisabeth Quantschnig ging. Ebenfalls durch Einant-

wortung gelangte am 26. Jänner 1941 Johann Buxbaum 

/:eigentlich hieß er richtig Schwarzlmüller:/ in seinen Besitz. 

Am 15. März 1948 kam es aufgrund eines Urteiles des Volksge-

richtes Graz vom 5. Mai 1947 in den Besitz der Republik Öster-

reich. Buxbaum/Schwarzlmüller war also ein schwerbelasteter 

Nationalsozialist, dessen Besitz gemäß Nationalsozialistenge-

setz an die Republik fiel. Solche Urteile haben öfter in die Be-

sitzverhältnisse in den Katastralgemeinden der Stadt Wolfsberg 

und in ganz Österreich eingegriffen. Meist konnten dann An-

verwandte nach einiger Zeit den Besitz zurückkaufen. So ge-

schah es auch hier. Am 1. August 1952 kaufte eine Amalia 

Buxbaum, wohl die Gattin, das Haus von der Republik Öster-

reich zurück, das dann am 29. September 1963 durch Kauf zu 

gleichen Teilen an Roswitha und Eustachius Fritz ging. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Roswitha Fritz, wohnhaft im 

Hause, noch immer Besitzerin der Liegenschaft. 
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67 ZOLKER 

 

 

1755: 81; 1760: 69; 1786 72; 1792: 72/67 

 

 

In der Abrechnung Nr.5 ist hierfür Oswald Pietschnig eingetra-

gen. Der Name ist jedoch durchgestrichen und durch Ruepp 

Tätschl ersetzt. Derselbe zahlte laut dieser Abrechnung für 1668 

bis 1669, dann am 15. Dezember 1677 für 1670 bis 1676, und 

er kommt in den Registern von 1675, 1677 und 1679 vor. 1695 

erscheint seine Witwe als Besitzerin. Laut Abrechnung von 

1690, wo bereits die Witwe eingetragen ist, wurde nämlich am 

14. November 1698 das Tätschlische Haus dem Caspar 

Pöhswald, Bürger und Nadler, verkauft, der seit 1695 ein ande-

res Haus in derselben Gasse besessen hat. Er kommt auch 1720 

noch vor. 1734 und 1737 ist ein Schneider Mathias Köller an-

gegeben, 1740 und 1755 steht aber: Schneider Mathias Höller, 

was vielleicht nur eine andere Schreibweise des Namens ist. 

1760 besaß Hans Renner das Haus, dem 1764 Christian Gaugg 

folgte. Nach dem Stiftbuch von 1786 kommt dann Balthasar 

Jackwerth, Schneidermeister, der auch im Urbar von 1792 ein-

getragen ist. Von 1781 bis 1786 soll nicht derselbe, sondern 

Caspar Jackwerth Besitzer gewesen sein. Nach dem Grundbuch 

von 1792 erwarb aber Balthasar das Haus durch Ehe mit Anna 

Maria Gauggin. Dann folgte Maria Jackwerth, Josef Figala und 

dessen Bruder Josef Fiala /: das g im Namen ist verschwun-

den:/. 1829 heißt offenbar derselbe wieder Josef Figerla, 1858 

aber Josef Fiala. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als Besitzer dieses Hauses für das Jahr 1858 

einen Josef Fiala an, dessen Name in drei Schreibweisen auf-

scheint. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 60, Baufläche 112 eingetra-

gen ist und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 5 

aufweist. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

62. 

 

Seit 1858 sind danach folgende Besitzer dieser Liegenschaft 

dokumentiert: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Am 26. Feber 1756 sagt Höller, 

sein Vater Karl Sandtner sei der 

erste gewesen, der sich in 

Wolfsberg mit Seifensieden 

beschäftigt habe. Er gibt Haus 

und Schneidergerechtigkeit am 

Rindermarkt seinem Schwieger-

sohn Franz Renner und behält 

sich nur das Seifensieden vor. 
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Laut Grundbuch kaufte am 12. August 1878 ein Josef Rosenfel-

der die Realität von Therese Fiala und Margarethe Unterlug-

gauer, geborener Fiala, also von Josef Fialas Witwe und der 

verheirateten Tochter, verkaufte sie aber schon am 7. März 

1883 an Margarethe Steflitsch verehelichte Zolker, und Zolker 

ist ja auch der bei Dr. Wittmann verwendete Hausname. 

Am 9. Juli 1921 übergab Margarethe Zolker das Haus an ihre 

Tochter Ottilie Marsche, geborene Zolker, und am 24. Juli 1926 

kauften Franz und Anna Mundsberger die Liegenschaft und 

bekamen je zur Hälfte das Eigentumsrecht daran einverleibt. 

Durch einen Übergabevertrag wurde am 20. Dezember 1954 

deren Tochter Margarethe Mundsberger Besitzerin. Sie verehe-

lichte sich und führte dann den Namen Krainer. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Franziska und Manfred Ra-

bitsch, wohnhaft in 9400, Spanheimerstraße 1, und Hildegard 

Schriebl, geborene Rabitsch, wohnhaft 9400, Rindermarkt 5, 

also im Hause, die Eigentümer dieser Realität. 
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68 THONHAUSER 

 

 

1755: 82; 1760: 70; 1786: 73; 1792: 73/68 

 

 

Verlässliche Daten über dieses Haus finden sich zuerst im Steu-

erregister für 1675, nach welchem dafür der Rauchfangkehrer 

Julius Cäsar Roth die Steuern bezahlte. In der Abrechnung Nr.5 

bezieht sich auf dasselbe wahrscheinlich die Angabe, dass die 

Lorenz Niernspießische Witwe für die Jahre 1666 bis 1673 ge-

zahlt hat. Es entspricht dies der Reihenfolge der Häuser noch 

am ehesten, abgesehen davon, dass für die Niernspießin kein 

anderes Haus in dieser Gegend zur Verfügung steht. 

Julius Cäsar Roth zahlte nachweisbar von 1674 bis 1706. Dass 

es sich dabei wirklich um das jetzige Haus Nr.68 handelte, geht 

daraus hervor, dass er sich am 11. Oktober 1684 darüber be-

schwerte, dass das aus dem Hause des Herrn Götschl (Nr.24) 

herabfließende Wasser durch sein Haus gehe und im Garten 

Schaden mache, eine Klage, die er gemeinsam mit seinem 

Nachbar Johannes Krähsnig in Bezug auf das neuerrichtete 

Haus des mittlerweile verstorbenen Götschl wiederholte. Die 

Witwe Götschl erhielt damals den Auftrag, ihr Brunnenwasser 

nicht anderen zu Schaden auszuführen und die Röhren hinaus-

zuwerfen. Nach der Lage der Häuser kommen hierfür, nachdem 

Nr.67 sicher nicht gemeint sein kann, nur noch Nr.68 und 69 in 

Betracht, da das Wasser von Nr.24 nur in die Gärten dieser bei-

den Häuser gelangen konnte. Es muss demnach Nr.68, der Rei-

henfolge entsprechend, dem Roth gehört haben. 

Bestätigt wird diese Angabe auch dadurch, dass das Haus nach 

Roth noch mehreren Rauchfangkehrern gehört hat. In den Steu-

erregistern von 1720, 1734, 1737 und im Kataster von 1740 ist 

Johannes Hofer, auch Koffer, als Besitzer eingetragen, 1755 

dessen Witwe. Dann folgte 1760 Lorenz Vacchini und von 

1786 an die Rauchfangkehrerfamilie Michl, die sich später auch 

mit ihrem Gewerbe in Klagenfurt bekanntmachte. In Wolfsberg 

wirkten drei Mathias Michl hintereinander, denen laut Grund-

buch und Häuserverzeichnis von 1858 Franz Pirker als Besitzer 

dieses Hauses folgte. 

 

 

 

Im Häuserverzeichnis von 1858 wird nach Dr. Wittmann der 

Franz Pirker als Besitzer dieses Hauses angegeben. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 
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unter der Einlagezahl 61, Baufläche 113 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 7 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

von Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

63. 

 

Danach sind seit dem Jahre 1858 folgende Besitzer nachweis-

bar: 

Zwischen dem Grundbuch und den Angaben von Dr. Wittmann 

klafft eine Lücke, denn wir finden im Grundbuch als erste Besit-

zer Valentin und Maria Duller, die das Haus am 13. November 

1873 an Blasius Thonhauser, von dem auch der bei Dr. Witt-

mann verwendete Hausname stammt, verkauften. 

Am 1. September 1911 ging es ebenfalls aufgrund eines Kauf-

vertrages an Wilhelm Hipfl über, der es seiner Tochter Agnes, 

verehelichte Baumgartner, vererbte. Die Einverleibung des 

Eigentumsrechtes für Agnes Baumgartner trägt das Datum 1. 

September 1957. Am 14. Oktober 1974 übergab Agnes Baum-

gartner den Besitz ihrer unehelichen Tochter Gerlinde Hipfl, 

verehelichten Ahanda. 

 

In diesem Hause bestand seit vielen Jahrzehnten der bekannte 

und beliebte ĂHirschenwirtñ, in dem im Jahre 1852 der Mªn-

nergesangverein Wolfsberg aus der Taufe gehoben wurde. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Ing. Johannes Juri, 9400, Johann 

Offner Straße 1, Besitzer dieses Hauses. 
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69 kein Hausname 

 

 

1755: 83; 1760: 71; 1786: 74; 1792: 74/69 

 

 

Hierher gehört in der Abrechnung Nr.5 der durchgestrichene 

Name Peter Khärner, unter welchem Michael Jochamb steht, 

der für 1668 bis 1676 zahlte. Derselbe Name findet sich in den 

Registern für 1675, 1677 und 1679. Laut Ratsprotokoll vom 17. 

Dezember 1683 verkauft Michael Jocham sein Haus dem Flo-

rian Mayr um 180 Gulden. Derselbe, ein Kupferschmied, war 

der Sohn des Kupferschmiedes Mathes Mayr und der Gertraud, 

der kein Haus gehabt zu haben scheint, da er in der Abrechnung 

Nr.5 und in den Registern von 1675 bis 1679 nur als 

Contribution zahlend vorkommt. 1690 ist seine Witwe erwähnt. 

Florian Mayr heiratete am 18. Jänner 1684 die Jungfrau Maria 

Franziska, Tochter des Dr. med. Sebastian von Zollenstein in 

Judenburg und dessen Frau Catharina Elisabeth. Am 7. Sep-

tember 1685 erklärte er im Rat, Michael Jochamb sollte das ihm 

verkaufte Haus wieder zurücknehmen, vielleicht deshalb, weil 

er auf irgend eine Weise Besitzer eines anderen Hauses gewor-

den war /:siehe bei Nr.79, für welches er seit 1684 zahlt:/. Der 

Magistrat gestattete dies jedoch wegen zurecht bestehenden 

Verkaufes nicht. Es fand sich jedoch schon bald ein anderer 

Käufer, denn am 29. September 1685 heißt es: Florian Mayr 

verkauft sein vom Binder Michel Jochamb erhaltenes Haus dem 

Hans Krahsnig, Mundkoch des Vizedoms. Dieser stammte aus 

Maria Saal und vermählte sich am 21. Jänner 1686 mit Maria, 

einer Tochter des Andreas Riegger. 

Hans Krahsnig, vorher Michael Jochamb, zahlt für dieses Haus 

noch 1690 von 1686 an und auch noch im Jahre 1695. Am 18. 

September 1685 beklagte er sich mit seinem Nachbar Julius 

Cäsar Roth vom Hause Nr.68 darüber, dass ihnen durch das aus 

dem neu aufgerichteten Haus des Herrn Götschl selig /:jetzt 

Haus Nr.24:/ herausfließende Wasser Schaden zugefügt werde. 

Im Ratsprotokoll vom 27. April 1703 steht, dass Hans Krahsnig 

sein Haus am Rindermarkt dem Grünhafner Jörg Leitschacher 

verkauft. Dieses Geschäft scheint jedoch zurückgegangen zu 

sein, da laut Protokoll vom 5. Dezember 1704 der Bierbräuer 

Mathes Egger, der sich am 24. Oktober 1702 mit Maria Elisa-

beth Millerin vermählt hatte, das Haus des Hans Krahsnig am 

Rindermarkt kaufte und Bürger wurde. 

Krahsnig war am 1. August 1712, dem Hochzeitstage seines 

Sohnes, noch am Leben und wird zu dieser Zeit als Koch und 

Gastgeber bezeichnet. Vielleicht hauste er damals auf dem 

Nebenhause (Nr.70), welches später seinem Sohn gehörte. 
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Im Jahre 1720 ist ein Fassbinder Reynhard Fassler oder Rässler 

/:undeutlich geschrieben:/ eingetragen, 1734 steht Georg 

Mößner, Binder, 1737 Hans Jörg Moser, Binder, 1740 der Bin-

der Georg Mößner, 1755 Johann Georg Mößner, ebenso 1760. 

Im Jahre 1786 war diesem der Fassbinder Jakob Herzog ge-

folgt, der auch im Urbar von 1792 eingetragen ist. Im Grund-

buch von 1792 steht, dass er das Haus nach Maria Herzogin 

übernommen habe. Dann kommt Magdalena Herzog und Josef 

Strempfl. Derselbe war auch noch 1829 und 1858 Besitzer, von 

1863 an Anton Bierbaum. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer für das Jahr 1863 den 

Anton Bierbaum an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt mit der Einlagezahl 62, Baufläche 116 eingetragen 

ist und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 9 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

64. 

 

Danach sind seit 1863 folgende Besitzer bekannt: 

Die Besitzerreihe beginnt dort mit einer Maria Korat, die das 

Haus am 4. Mai 1876 der Magdalena Pache übergab. Am 5. 

Mai 1906 gelangte Johann Haid mittels eines Kaufvertrages in 

den Besitz dieser Liegenschaft. Am 11. Oktober 1912 kaufte 

dann Aloisia Thonhauser den Besitz, verkaufte ihn aber schon 

am 15. November 1916 an Martin Kuss. In der Folge ging das 

Haus durch Einantwortung am 8. Juli 1955 an Maria Meislitzer 

geb. Kuss, Julia Keller, geb. Kuss und Josef Kuss zu gleichen 

Teilen. Am 1. Jänner 1958 verkauften diese drei das Haus an 

Robert und Josefa Appe, und am 8. Feber 1962 kaufte es von 

diesen beiden die Margarethe Streit. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Margarethe Streit, wohnhaft im 

Hause, noch immer dessen Besitzerin. 
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70 SCHARF 

 

 

1755: 84; 1760: 72; 1786: 75; 1792: 75/70 

 

 

Für dieses Haus zahlte laut Abrechnung Nr.5 von 1666 bis 1672 

Simon Khöpl die Steuern. Dabei steht: hat Schleicher über-

nommen, nachmals Wolf Schmidt. Georg Schleicher hatte näm-

lich laut Gerichtsprotokoll vom 26. Feber 1674 das Häusl des 

Simon Khöpl und überließ anscheinend einen Teil der Bezah-

lung Wolf Schmidt, der ihm zu derselben Zeit das Haus Nr. 64 

abgekauft hatte. Dementsprechend ist in den Registern von 

1675 und 1677 Georg Schleicher als Besitzer angeführt und im 

Jahre 1679 seine Witwe, anjetzo Winklerin. Damit stimmt die 

Eintragung von 1690: Benedikt Winkler, vorher Georg Schlei-

cher und Simon Khöpl von 1674 vis 1690. 

Die Witwe Elisabeth des Georg Schleicher hatte nämlich im 

Juni 1679 den Koch /:Caques:/ Gregor Winkler geheiratet. Der 

vorgenannte Benedikt Winkler war vielleicht ein Sohn des Gre-

gor und dürfte bald gestorben sein, denn am 26. Mai 1695 ver-

kaufte wieder die Elisabeth Winklerin das Haus samt Gärtl am 

Rindermarkt dem Hans Caspar Pößwald, der 1695 als Besitzer 

genannt ist, aber schon am 14. November 1698 Haus Nr.67 er-

warb. Als nächsten sicheren Besitzer dieses Hauses finden wir 

1720 den Bäcker Hans Kraßnig, einen Sohn des Koches Hans 

Kraßnig von Nr.69, der aber möglicherweise Vorgänger seines 

Sohnes auf Nr.70 war, da er Nr.69 anscheinend schon 1704 

verkauft hat. Der Bäcker Johann Veit Kraßnig heiratete am 1. 

August 1712 die Apollonia Gastträger, Bademeisterstochter aus 

St. Paul. Am 26. Juni 1736 beklagte er sich, dass Anton Hasen-

bichler, Besitzer des Hauses Nr.27, das Regenwasser ausführe, 

ohne ihm Schaden zuzufügen. Dafür verlangte wieder am 29. 

April 1749 der Besitzer des Hauses Nr.29, dass Hans Cräßnig 

die Gartenplanke machen lasse. Ein Johann Kraßnig kommt 

dann noch bis 1760 auf diesem Hause vor. Erst 1786 ist Ma-

thias Fasching als Besitzer angegeben. 

Es dürften demnach nicht nur 2 sondern 3 gleichnamige Kraß-

nig hintereinander gefolgt sein. Das Urbar von 1729 hat sogar 

auch noch eine Seilerin Anna Kraßnigin, obwohl schon sonst 

seit 1775 der Seilermeister Mathias Fasching angegeben ist. Der 

letztere steht auch im Grundbuch von 1792 als Besitzer. Als 

seine Nachfolger sind daselbst angegeben: Ignaz Ellerstorfer, 

Mathias Liebhart, Lorenz Sacher, Therese Graßler und Baltha-

sar Horming. Letzterer steht auch im Parzellenprotokoll von 

1829 und im Häuserverzeichnis von 1858. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Gregor Winkler, der nacheinan-

der Nr.163, 96 und 97 besessen 

hat, dürfte selbst ein Besitzer 

des Hauses gewesen sein, wel-

ches seiner Frau als Witwe 

Schleicher gehörte. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

10. September 1778: Seilerge-

selle Mathias Fasching erhält 

des Jakob Scherers Haus, muss 

die Tochter Theresia erhalten. 

 

30. April 1750: Ein Johann 

Kraßnig jun. als Bürger aufge-

nommen. 
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Dr. Wittmann gibt hier als letzten Besitzer für das Jahr 1858 

einen Balthasar Horming an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 63, Baufläche 117 geführt wird und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 11 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

65. 

 

Seit 1858 sind hier folgende Besitzer eingetragen: 

Laut diesem Grundbuch verkaufte am 14. Juli 1870 eine Maria 

Kunteritsch der Elisabeth Streit dieses Haus. Ob Maria 

Kunteritsch die direkte Nachfolgerin des Horming gewesen ist, 

kann nicht gesagt werden. 

Am 3. Feber 1884 kauften Anna und Ludwig Scharf zu gleichen 

Teilen diesen Besitz, und ihnen folgten am 3. März 1887 eben-

falls aufgrund eines Kaufvertrages Maria und Georg Scharf. Ab 

dem 10. Mai 1902 war dann Maria Scharf Alleinbesitzerin des 

Hauses, das bei Dr. Wittmann ja auch diesen Namen trägt. 

Am 8. Mai 1925 kaufte eine Magdalena Scharf die Liegen-

schaft, die am 24. Feber 1950 durch Einantwortung an Josef 

und Rosina Gailer zu gleichen Teilen überging. 

Am 30. Oktober 1952 kauften Elisabeth und Roman Schmid die 

Realität, und ab dem 25. November 1965 war Elisabeth Schmid 

Alleinbesitzerin. Durch einen Schenkungsvertrag wurde am 27. 

März 1986 Hilde Tomaz Besitzerin dieses Hauses, doch schon 

am 24. April 1986 verkaufte sie es an Paul und Georg Wolf-

gang Leitner zu gleichen Teilen. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Georg Wolfgang und Paul Leit-

ner, wohnhaft 9400, Auen 49, Besitzer der Liegenschaft, in der 

auch eine Elisabeth Leitner und ein Wolfgang Leitner wohnen. 
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71 FRÜHBERGER 

 

 

1755: 85; 1760: 73; 1786: 76; 1792: 76/71 

 

 

Dieses Haus ist zuerst am 23. November 1661 als Stefan 

Mörböckisches Häusel am Rindermarkt erwähnt. Am 24. März 

1662 heißt es, daß der Huterer Mathes Gaugler dasselbe kaufen 

wolle. Laut Gerichtsprotokoll vom 3. April 1662 kaufte er denn 

auch die Stefan Mörböckische Brandstatt /:von dem großen 

Feuer am 18. Oktober 1661 herrührend:/ um 15 Gulden. Nach 

der Abrechnung Nr.5 zahlte er die Steuern von 1666 bis 1683, 

und am 29. März 1666 erst die 15 Gulden für die erkaufte 

Brandstatt. Die Steuerregister von 1675, 1677 und 1679 zeigen 

und auch seinen Namen. Am 20. Oktober 1685 heiratet ein 

Huterer Marx Gaugler, wohl ein Sohn des Mathes, die 

Mesnertochter Maria Köpl. Schon 1690 und 1695 ist eine Wit-

we Gaugler als Besitzerin eingetragen. Nach der Abrechnung 

von 1690, wo dabeisteht: vorher Mathes Gaugler, zahlte sie von 

1684 bis 1696, dann heißt es: jetzt Mathes Kopf von 1697 bis 

1706. 

Dieser Mathes Kopf war Kürschner und vermählte sich mit der 

Witwe Kunigunde Cäcilia des Marx Gaugler am 3. Feber 1697. 

Letzterer war demnach zweimal verheiratet. Er findet sich in 

den Jahren 1720, 1734, 1737 und 1740 bald als Kürschner, bald 

als Huterer. Am 9. Dezember 1740 übergibt die 

Huterermeisterin Maria Kopf /:sie hat also auch zweimal gehei-

ratet:/ Haus und Tochter dem Johann Trübler, der schon im Ka-

taster von 1740 als Nachfolger des Kopf und dann weiter 1755, 

1760 und 1786 als Besitzer eingetragen ist. Das Urbar von 1792 

nennt uns eine Maria Anna Trüblerin, wohl seine Witwe. Das 

Grundbuch sagt, dass das Haus von Maria Trübler auf Jakob 

Rabatschnig überging. 

Dann folgen: Florian Lipp, Josefa Lipp, Gregor Grilz, Christian 

Klotzer und Amandus Klotzer. Im Jahre 1829 ist ebenfalls 

Christian Klotzer als Besitzer angegeben, 1858 aber gehörte das 

Haus einem Oswald Schlagholz. 

 

 

 

Der letzte Besitzer dieses Hauses, den uns Dr. Wittmann nennt, 

ist also Oswald Schlagholz. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 64, Baufläche 119 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 13 hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der Huterer Mathes Kopf heira-

tete am 3. Feber 1706 die Wit-

we Maria des Michael Palare 

und am 28. August 1716 zum 

dritten Male die Maria Helene, 

Tochter des Karl Ganster selig 

und der Maria. 
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Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

66. 

 

Seit 1858 sind laut Grundbuch folgende Besitzer dieses Hauses 

registriert: 

Die erste Eintragung im Grundbuch besagt, dass am 1. Mai 

1864 ein Alois Pregraz die Liegenschaft an einen Georg Jury 

verkaufte, und aufgrund der kurzen Zwischenzeit von 1858 bis 

1864 darf angenommen werden, dass Alois Pregraz der unmit-

telbare Nachfolger des Oswald Schlagholz gewesen ist. 

Am 27. April 1887 gingen die Besitzrechte aufgrund eines Leib-

rentenvertrages an den Bürgerspitalfond der Bürger-Comune 

Wolfsberg über, die das Haus aber schon am 14. Mai 1888 an 

Margarethe Pirner verkaufte, und durch Einantwortung gelang-

te am 12. Dezember 1891 Maria Krallitsch, geborene Pirner, in 

seinen Besitz. Am 20. März 1892, also nur einige Monate spä-

ter, verkaufte sie es aber schon an den Georg Frühberger, der 

bei Dr. Wittmann Namensgeber ist. 

Einige Jahre später, am 12. Juni 1906, verkaufte Frühberger an 

Josef Feist, und am 28. Feber 1912 wurden nach einem abge-

schlossenen Notariatsakt Johann und Anna Hofer zu gleichen 

Teilen Besitzer dieser Realität, die sie am 14. Jänner 1924 der 

Luise Hofer übergaben. 

Am 27. September 1944 wurde mittels Einantwortung das Be-

sitzrecht der Rosa Pansi, verheirateter Hafner (1954), verheira-

teter Widnig (1960) einverleibt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Rosa /:Tochter der Rosa Pan-

si/Hafner/Widnig:/ und Werner Jöbstl, wohnhaft im Hause, Be-

sitzer der Liegenschaft. Im Hause befindet sich seit Jahren das 

Clublokal des Österreichischen Alpenvereines, Gruppe 

Wolfsberg. 

 

 

 

Fortsetzung von Dr. Wittmann zu Nr.71: 

 

Der jetzt freie, sehr schmale Raum zwischen den jetzigen Häu-

sern Nr.71 und 72 war bis zur Feuersbrunst von 1661 ebenfalls 

durch ein Haus eingenommen. Dasselbe gehörte im Jahre 1637 

dem Leonhard Krähsnegger, der es am 8. Dezember dieses Jah-

res einem gewissen Linzer verkaufte. Der Kauf scheint jedoch 

zurückgegangen zu sein, da später noch immer nur von der 

Leonhard Krähsneggerischen Brandstatt die Rede ist. Als sol-

che gehört der Raum, der in der Abrechnung Nr.5 anscheinend 

nicht erwähnt ist, von 1675 zum Hause Nr.22. Noch im Kataster 

von  
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1740 ist die Krähsneggerische Brandstatt als zu diesem Hause 

gehörig, besonders erwähnt, das hindurch einen Ausgang zum 

Rindermarkte besaß. Ägydius Mayer, Besitzer des Hauses 

Nr.72, versuchte diesen Ausgang mit Dornen zu vermachen, 

was ihm am 12. Juni 1736 untersagt wurde. Er wollte hierauf, 

um den Ausgang von Nr.22 unmöglich zu machen, die ganze 

Brandstatt kaufen. Der Besitzer derselben erklärte jedoch am 

18. September 1736, daß er diesen Garten ohne das Haus nicht 

hergebe. 
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72 EBI  

 

1755: 86; 1760: 74; 1786: 77; 1792: 77/72 

 

 

Dieses Haus gehörte nach Abrechnung Nr.5 dem Simon Rotz. 

Derselbe besaß es laut Abrechnung von 1690 bis zum Jahre 

1697, was mit den Eintragungen in den Registern von 1675, 

1677, 1679 und 1695 übereinstimmt. Dann ging es auf den Stri-

cker Ägydius Mayer über, der 1720, 1734, 1737, 1740, 1755 

und 1760 darauf vorkommt. 1766 ist ein Johannes Knauser ge-

nannt, dessen Witwe anschließend, und dann von 1786 an der 

Strickermeister Josef Gaismiller. 

Ihm folgte laut Grundbuch von 1792 zuerst Mathes Fasching, 

dann Johann Märkl und Josef Pototschnig. 1829 ist eine Maria 

Pirkerin genannt, 1858 schon Franz Ebi. 

 

 

Nach Dr. Wittmann ist im Jahre 1858 Franz Ebi Besitzer dieses 

Hauses. 

 

Dabei handelt es sich um jenes,das im Grundbuch des Bezirks-

gerichtes Wolfsberg, Katastalgemeinde Obere Stadt mit der EZ 

112, Baufläche 132 registriert ist und das heute die Anschrift 

9400 Rindermarkt 12 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 67. 

 

Seit 1858 sind auf diesem Hause folgende Besitzer registriert: 

Am 15. September 1876 übergab Anna Ebbe /:mit bb und e:/, 

die Witwe des Franz Ebi, den Besitz ihrem Sohn Franz Ebe /: 

mit b!:/. Wann die Witwe das Haus übernommen oder geerbt 

hat, ist hier nicht feststellbar. 

Nach einem Erbverfahren gelangte die Liegenschaft durch Ei-

nantwortung am 22. Juli 1904 zu je ¼ an dessen Kinder Karl, 

Hermann und Ludwig Ebi /:wieder mit i) sowie an Maria We-

ber, geborene Ebi. Doch schon eine Woche später, am 28. Juli 

1904 wurde Ludwig Alleinbesitzer, indem er seinen Geschwis-

tern ihre Anteile an dem Hause abgekauft hatte. Er ist es wohl, 

der bei Dr. Wittmann als Namensgeber für das Haus fungiert. 

Am 26. Jänner 1929 erbte Maria Gindl, geborene Ebi, Tochter 

des Ludwig Ebi, diese Realität und übergab sie am 5. März 

1970 dem damals noch minderjährigen Hermann Gindl. Als 

dieser dann 1974 volljährig wurde, verkaufte er das Haus am 8. 

September 1977 an Erich Reinhart und Josef Widnig. 

 

Heute am 1. Jänner 2000 ist Dr. Reinhold Sturm, Kinderfach-

arzt, Besitzer dieses Hauses. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

7. Juni 1766: Johannes Knauser 

hat die Ägydi Mayersche Witwe 

geheiratet und will Sockenstri-

cker werden. 
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73 KOINIG 

 

1755: 87; 1760: 75; 1786: 78; 1792: 78/73 

 

Die Besitzer dieses Hauses vor 1720 sind nicht mit voller Si-

cherheit nachzuweisen. Berücksichtigt man die Reihenfolge der 

Namen in den Abrechnungen Nr.5 und 1690 sowie in den Re-

gistern von 1675, 1677, 1679 und 1695, so dürfte hierher am 

ehesten die Eintragung in der ersten Abrechnung gehören, nach 

welcher Hans Paltauf von 1668 bis 1676 Steuern zahlte. Der-

selbe Hans Paltauf, ein Fleischhauer, hatte laut Ratsprotokoll 

vom 8. Juni 1663 mit dem Weber Mathes Zumer das Haus ge-

tauscht. Ein Mathes Zumer hatte nach Abrechnung Nr.5 ein 

Haus in der Unteren Stadt, welches cirka 1675 dessen Bruder 

Hans Zauner übernahm. Dieser Hans Zauner ist unmittelbar vor 

Hans Paltauf eingetragen und zahlte für 1663 bis inclusive 1674 

Steuern und Stiftgeld, jedoch kein Rauchfanggeld. Einen klei-

nen Betrag zahlte für ihn Hans Paltauf. Der Vater dieses Mathes 

und des Hans Zauner dürfte ebenfalls Hans geheißen haben. 

Vielleicht ist Zauner und Zumer identisch und Hans Zauner 

nach dem Häusertausch seines Sohnes hier als Einwohner zu-

rückgeblieben. 

Hans Paltauf erscheint in den Registern von 1675, 1677 und 

1679 und in der Abrechnung von 1690. Nach letzterer zahlte er 

bis 1694, dann Mathes Haußmann von 1695 bis 1707. Im Re-

gister von 1695 ist letzterer der Besitzer. Er war laut Ratsproto-

koll vom 5. Feber 1644 der Schwiegersohn des Paltauf und sei-

ner Frau, der Erbin des Paltaufischen Hauses. 

Im Jahre 1720 gehörte das Haus dem Mathes Dorn, mit wel-

chem die verläßlichen Daten beginnen. Derselbe verkaufte es 

dem Riemer Mathes Puecher, worüber am 4. September 1731 

der Kaufbrief ausgefertigt wurde. Puecher kommt in den Regis-

tern von 1734 und 1737 und im Kataster von 1740 vor. Im letz-

teren ist auch sein Nachfolger Johannes Lichtenfels sen., der 

ebenfalls Riemer war, bereits genannt. 

Dieser kommt 1755, 1760, 1786, dann im Urbar von 1792 und 

im gleichzeitigen Grundbuche vor. In diesem sind als seine 

Nachfolger genannt: Franz Lichtenfels, Anna Pirker, Franz und 

Anna Klantschnig und Mathias Schallegger. Dieser erscheint 

auch noch 1829, dann 1858 eine Maria Obersteiner. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses eine Maria 

Obersteiner an. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ratsprotokoll vom 6. August 

1725: Johannes Lichtenfels, 

Riemer aus St. Andrä, heiratet 

die Witwe Puecher. 
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Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 66, Baufläche 121 eingetragen ist und 

das heute die Anschrift 9400, Spitzgasse 1 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

68. 

 

Demnach sind seit 1858 auf diesem Hause folgende Besitzer 

bekannt: 

Am 17. Feber 1873 ging der Besitz von einem Johann Koinig im 

Erbwege durch Einantwortung auf dessen Witwe Maria Koinig 

über. Ob Johann Koinig, der wohl auch als Namensgeber für 

das Haus angesehen werden kann, der direkte Nachfolger der 

Maria Obersteiner gewesen ist, kann nur aus dem oben er-

wähnten Urbar erschlossen werden. 

Am 31. Mai 1904 wurde die Liegenschaft nach abgeschlosse-

nem Erbverfahren der Maria Czerny, geborene Koinig zuge-

sprochen, und von dieser gingen die Besitzansprüche am 10. 

Mai 1914 zu je einem Siebentel an Maria, Max, Viktor, Anna, 

Johann, Josef und Martin Czerny, wovon Josef und Martin noch 

minderjährig waren. 

Schon drei Jahre spätere, am 19. Jänner 1917 wurde die ge-

samte Liegenschaft von Florian Joven und Josef Leopold je zur 

Hälfte käuflich erworben, doch schon am 14. April 1917 kaufte 

Florian Joven die Besitzhälfte seines Partners Leopold und war 

somit Alleinbesitzer der gesamten Realität. 

Am 23. April 1928 gelangte Florian Jovens Tochter Kunigunde 

Joven durch Einantwortung in den Besitz dieses Hauses. Am 16. 

Feber 1929 heiratete sie und trug von diesem Zeitpunkt an den 

Namen Joham. 

Am 21. Feber 1955 erbte Kunigunde Johams Sohn Thomas Jo-

ham den Besitz, der aber noch im selben Jahre, und zwar am 

11. November 1955, an dessen Gattin Rosa Joham überging. 

Am 2. März 1970 kauften Alfred (1/2), Reinfried (1/4) und Alf-

red d.j. (1/4) Struckl zu den angegebenen Teilen diesen Besitz, 

verkauften ihn aber wieder, und zwar am 21. September 1981 

an Gerhard und Hermine Schüßler zu gleichen Teilen. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Gerhard und Hermine Schüß-

ler, wohnhaft im Hause, noch immer die Besitzer der Liegen-

schaft und betreiben dort ein Geschäft für Elektronik. Sie bieten 

Fernsehgeräte, Satellitenanlagen, Videogeräte und 

Telecommunikationsanlagen an. 
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Fortsetzung von Dr. Wittmann: 

 

-------nach 73 

 

Zwischen den Häusern Nr.73 und 74 müssen die Verhältnisse in 

dem kleinen Verbindungsgäßchen des Rindermarktes mit der 

Klostergasse oder Postgasse, die schon früher bei Nr.20 er-

wähnt worden sind, nochmals kurz erörtert werden. 

Das Gässchen hieß früher in der Regel Spitzgasse, aber auch 

Zwingergasse und besitzt an der Nordseite keine eigenen Ge-

bäude. Auf der Südseite steht unmittelbar neben dem Raume, 

den das Prieltor einnahm, jetzt das Haus Nr.32 /:Breslmaier:/, 

dann ein dazugehörendes Stallgebäude, geziert mit einem Wap-

pen /:Mauerkrone, aus welcher ein halber nach rechts gewende-

ter Hirschkörper hervorragt, dabei die Jahreszahl 1582:/ worauf 

der Platz bis zum Haus Nr.74 von hofartigen Räumen einge-

nommen wird. Die alte Katastralmappe von 1829 bzw. das da-

zugehörige Parzellenprotokoll verzeichnen hier von Osten nach 

Westen, die Bauparzelle 50 heute Haus N.32 damals ein dem 

Magistrat gehörendes Wohnhaus samt Hofraum, Bauparzelle 51 

Wirtschaftsgebäude des Michael Fischer, Bauparzelle 52 Wirt-

schaftsgebäude des Franz Burgstaller, Gartenparzelle 103 des 

Martin Kokail und Bauparzelle 122 heute Haus Nr.74. 

Im Häuserverzeichnis von 1858 steht bei Parzelle Nr.55 aus-

dr¿cklich: ĂWolfsberger Stadtmauthaus, von 1869 an Anna 

Zoder, im Jahre 1885 auf Nr.27 Steuergemeinde Reding über-

tragenñ. Es ist hier jedoch fraglich, ob da nicht eine Verwechs-

lung vorliegt. Das heutige Haus Nr.32 wurde bestimmt ganz 

neu auf einem Platz gebaut, auf dem damals keine Baulichkeit 

stand, während im Jahre 1829 daselbst ein dem Magistrate ge-

höriges Gebäude gestanden ist. Da die Mauthäuser ersichtlich 

nicht neben den Toren standen und von der Stadtseite zugäng-

lich waren, sondern durchwegs außerhalb des Tores, so dürfte 

auch das Mauthaus beim Prieltor vielleicht dort zu suchen sein, 

wo heute das Limaruttihaus in Reding steht. Weil aber dieses 

Mauthaus und das Gebäude auf Parzelle Nr.50, welches im Jah-

re 1869 nicht mehr vorhanden war, der Stadt gehörten, könnte 

bei der nachträglichen Eintragung in das Verzeichnis von 1858 

ein Irrtum unterlaufen sein, so daß die Parzelle Nr.50 nicht dem 

Mauthause entsprechen würde. 

Das, was oben über Enoch Späth, Judith Platzerin, Anton 

Achatz und Daniel Lipp angegeben ist, könnte sich daher mög-

licherweise auf das jetzige Haus Nr.32 und seinen Hof, viel-

leicht auch auf das dazugehörende Wirtschaftsgebäude bezie-

hen.. Damit würde übereinstimmen, dass das Haus des Lipp im 

Kataster von 1740 als Ăbeim Prieltor gelegenñ bezeichnet, eine 

Angabe, die sich sonst nur noch bei dem auf der anderen Seite 

des Tores gelegenen Hause Nr.17 findet. Dieses Haus des Lipp 

muß dann nach der Anlage des Parzellenverzeichnisses von 

1829 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Nach Mitteilung des Altbür-

germeisters Fischer war das 

Mauthaus sicher das jetzige 

Limaruttihaus in Reding. Da die 

Mauthäuser, obwohl außer der 

Stadt gelegen, früher immer zur 

Stadt gerechnet wurden, konnte 

der Gemeindesekretär Klaus, 

um die Konzession für ein 

Gasthaus am Limaruttihaus zu 

ermöglichen, eine Verwechs-

lung vornehmen und das der 

Anna Zoder gehörige Mauthaus 

nach Reding einteilen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 190 

/:es kommt schon im Grundbuch von 1792 nicht vor:/ ganz in 

Verfall gekommen sein, da das heutige Haus Nr.32, welches 

nach der Katastralmappe von 1829 ganz dieselbe Stelle ein-

nimmt, auf einer nicht verbauten Stelle neu errichtet worden ist. 

Dies als richtig vorausgesetzt, wäre anzunehmen, dass hier das 

Haus des Seilers Sebastian Perger stand, bei dem am 18. Okto-

ber 1661, einem Dienstag, das große Feuer ausgekommen ist, 

bei welchem die halbe Stadt zugrunde ging. Die Brandstatt des 

Perger erhielt dann am 3. November 1662 der Kürschner Stefan 

Wutscher, statt seiner eigenen. Später wäre diese Brandstatt, 

bzw. das an ihrer Stelle von Wutscher aufgeführte Gebäude 

nach Abrechnung Nr.5 der Reihe nach auf Enoch Späth, Judith 

Platzerin und ihrem zweiten Ehewirt Andreas Achatz überge-

gangen, der wieder das Seilergewerbe betrieb, während die ur-

sprüngliche Brandstatt des Wutscher, die angrenzend gedacht 

werden könnte, nicht mehr aufgebaut wurde. Achatz zahlte 

nach Register von 1675 bereits für beide Objekte. Er besaß die-

selben auch nach den Registern von 1677, 1679 und 1695 sowie 

nach der Abrechnung von 1690 und war seit 19. November 

1690 mit Maria Rosenfelder, Tochter des Bäckers Andreas und 

der Ottilie Rosenfelder verheiratet. 

Nach der Abrechnung Nr.5 folgte auf ihn Thomas Auer, von 

dem aber keine Steuerleistung notiert ist. Im Steuerregister von 

1720 zahlte noch Maria Achatzin vom Haus und von der 

Wurzerischen Brandstatt /:die Namen Wurzer und Wutscher 

wechseln mehrfach in den Registern:/ während Auer wieder 

ohne Steuerleistung angeführt ist. 1734 und 1737 steht Daniel 

Lipp an der diesem Hause entsprechenden Stelle, 1755 und 

1760 Regina Lipp, 1786 Florian Lipps sel. Witwe, 1792 im Ur-

bar endlich Florian Lipp jun., Tischlermeister. 

Im gleichzeitigen Grundbuche kommt kein entsprechendes Ge-

bäude vor, 1829 aber ist daselbst ein Magistratisches Wohnhaus 

und 1858 das Mauthaus eingetragen. 

Von der Wutscherischen Brandstatt ist nach 1720 nicht mehr 

die Rede. Es ist übrigens möglich, dass zwischen Wutscher und 

Enoch Späth als Besitzer Veit Clamer, wahrscheinlich Tischler, 

einzuschieben ist, der von 1662 an auch für eine Werkstatt am 

Prieltor zahlte. Bei Späth, der Platzerin und Achatz ist nämlich 

in der Abrechnung Nr.5 kein Rauchfanggeld eingetragen, wohl 

aber bei Clamer, später aber ist das umgekehrte Verhältnis no-

tiert, sodass Clamer sein Haus dem Achatz verkauft haben 

könnte und selbst nur mehr ein Gewerbe allein fortbetrieb. Es 

finden sich überdies in der Abrechnung in diesem Teil der Stadt 

noch als Hausbesitzer ein Marx Preißl und ein Mathes Mayer 

ohne Haus verzeichnet. 

Es ist vollkommen unmöglich, aus den beiden Abrechnungen 

Nr.5 und von 1690 Klarheit zu gewinnen. Eher dürfte dies mit 

Hilfe der Steuerregister von 1675, 1677 und 1679 möglich sein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Die Stefan Wutscherische 

Brandstatt erhielt am 16. März 

1663 der Schuster Haahs, von 

dem sie also erst Achatz über-

nommen haben müsste. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

16. Feber 1759: Regina Lipp 

übergibt Haus und Gerechtig-

keit ihrem Sohne Florian Lipp. 
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Nach diesen scheint Marx Preißl nur das Haus Nr.79 besessen 

zu haben, welches ihm später Veit Clamer verkaufte, welch 

letzterer in diesem Jahre, also vielleicht nachdem er sein frühe-

res Haus beim Tore verkauft hatte, nur mehr als Gewerbetrei-

bender Contribution zahlte. Mathes Mayer und später dessen 

Witwe zahlten hier ebenfalls nur als Gewerbetreibende. Mathes 

Mayer kaufte dann nach 1681 ein Haus im Rindermarkt. Im 

Register von 1695 ist dann auch ein Michael Ehringer ange-

führt. Derselbe war ein Sattler und erhielt am 8. Mai 1682 das 

Mauthäusl beim Prieltor, also nach unserer Ansicht das jetzt 

Limaruttische Haus in Reding, außerhalb der Stadtmauer. 

Im Register von 1720 ist endlich auch eine Cordula Putzin als 

Hausbesitzerin in dieser Gegend angeführt, von der nichts ande-

res bekannt ist, als dass am 8. Jänner 1734 der Fleischhauer 

Georg Jölly von ihr eine Brandstatt abkaufte. Jölly besaß da-

mals das Haus Nr.79 am Rindermarkt, neben welchem die 

Putzin keine Brandstatt haben konnte, zumal das früher dem 

Franz Putz gehörige Haus Nr.78 damals schon in anderen Hän-

den war. 

Nr. 78 passt übrigens auch der Reihenfolge nach durchaus nicht 

auf das Haus der Cordula Putzin, welches am ehesten vielleicht 

an der Stelle des Hofes neben dem Hause Nr.74 zu suchen sein 

dürfte /:heute Gartenparzelle Nr.103 oder eine der Bauparzellen 

Nr.51 oder 52:/. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der Garten des Hauses Nr.74, 

also anscheinend die Parzelle 

Nr.103 in der Größe von 34 

Klafter, wird im Kataster von  

1740 als Brandstatt bezeichnet. 
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74 SAMETZ 

 

 

1755: 60; 1760: 53; 1786: 79; 1792: 79/74 

 

 

Laut Ratsprotokoll vom 6. November 1640 hat Mathes 

Pirkhofer von den Vorsthoferischen ein Haus am Spitz gekauft. 

In einem früheren Ratsprotokolle vom 25. Mai desselben Jahres 

ist Pirkhofer als der junge Hosenstricker, und das Haus, welches 

er von Valentin Vorsthofer kaufte, als das Paltaufische Häusl 

am Spitz des Rindermarktes bezeichnet.  

Die Abrechnung Nr.5 hat hier nur den Namen Christof Weis 

ohne weitere Eintragungen über Steuerleistungen. Dabei liegt 

aber ein Zettel, nach welchem die Simon Pirkhoferischen Erben 

Steuern von 1657 bis 1663, ebenso auch der Mesner Christof 

Weis bis 1663 schuldig waren. Ferner restierte Christine Weis 

vom Pirkhofer Häusl die Steuern von 1664 bis 1667. Dement-

sprechend haben die Register von 1675, 1677 und 1679 die 

Christine Weis als Steuerzahlerin: Nach Abrechnung Nr.5 zahlt 

eine Agnes Pirkhoferin für das Häusl von 1700 bis 1709. Im 

Register von 1695 scheint dieses Haus zu fehlen, wenn nicht 

etwa ein Lintner, der Nr.23 besaß, als Verwandter der vorigen 

auch hierfür bezahlte. 1720 gehört das Haus dem Heinrich 

Rittmayer. Am 9. Dezember 1736 wollte dessen Witwe ihr 

Haus dem Jörg Steinmetz überlassen, der ihre Tochter heiraten 

wollte. Im Kataster von 1740 ist sie jedoch noch als Besitzerin 

eingetragen und erst nach ihr Hans Jörg Steinmetz. Dabei steht 

damals: Mit 34 Klafter Garten, so eine Brandstatt. 

Johann Georg Steinmetz kommt dann auch 1755, 1760 und 

1786 als Besitzer vor. Seine Frau hatte nach Ratsprotokoll vom 

18. Dezember 1750 das Rittmayerische Häusel am Rindermark-

te gekauft, worauf er an diesem Tage Bürger wurde. Er war 

seines Zeichens ein Haftelmacher. Im Urbar von 1792 ist der 

Haftelmacher Andreas Sick als Besitzer angegeben, nach ihm 

der Zinngießer Pasqual Cerino. Im Grundbuch von 1792 folgt 

auf Andreas Sick und Maria Sickin, zuerst nochmals Georg 

Steinmetz, dann Franz Glantschnig, Pasqual Cerino und Martin 

Kokail. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt in seiner Häuserchronik Pasqual Cerino und 

Martin Kokail als die letzen Besitzer dieses Hauses an. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 
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unter der Einlagezahl 67, Baufläche 122 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Spitzgasse 2 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben und Eintragungen im Urbar der Stadt Wolfsberg 

unter der Nummer 69. 

 

Danach sind auf diesem Hause folgende Besitzer feststellbar: 

Am 24. August 1876 ging diese Liegenschaft aufgrund eines 

Kauf- und Übergabevertrages von einer Maria Zollner auf ei-

nen Wilhelm Kokal über. Es ist durchaus denkbar bzw. wahr-

scheinlich, dass diese Maria Zoller die Ehefrau des Martin 

Kokail war, die ein zweites Mal geheiratet hat und nun den Be-

sitz an ihren Sohn aus erster Ehe, eben dem Wilhelm Kokal 

/:ohne i:/ übergab bzw. einen Teil davon an ihn verkaufte. 

Jedenfalls kaufte dann am 21. Oktober 1908 eine Theresia 

Sametz die Realität, die bei Dr. Wittmann auch diesen Namen 

trägt, und durch Einantwortung ging diese am 23. Mai 1912 an 

eine Franziska Susitsch, wohl eine Verwandte der Vorgängerin. 

Franziska Susitsch heiratete darauf anscheinend recht spät, 

denn erst am 23. November 1933 wird ihr neuer Familienname 

ins Grundbuch eingetragen. Sie hieß nun Knabl. 

Schließlich gelangten am 17. Juni 1970 Auguste Zindes und 

Irmtraud Knabl je zur Hälfte durch Einantwortung in den Besitz 

dieses Hauses. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind die beiden genannten noch im-

mer im Besitz dieses Hauses, in dem sie auch wohnen. 
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75 BALSCHE 

 

1755: 61; 1760: und 1786 nicht erwähnt; 1792: 80/75 

 

Im Kataster von 1749 wird dieses Gebäude, jetzt irrtümlicher-

weise Kollnitzhof genannt, als Spitzhaus bezeichnet. Dasselbe 

war nach Tangl das Wohnhaus der Ungnade in der Stadt. In der 

Abrechnung Nr.5 und 1669 bezieht sich darauf folgende Eintra-

gung: ĂIhre grªflichen Gnaden Herr Georg Achatz zu Herbers-

tein restiert vom Burglehen f¿r 1669 bis 1687.ñ Nach dem Re-

gister für 1675 zahlte derselbe von der Hauserischen Hofstatt 

am Spitz. 

Auch 1677 und 1679 kommt Georg Achatz zu Herberstein vor, 

1690 und 1695 aber Carl Josef, dessen Sohn, ebenso 1720. Der 

Kataster von 1740 nennt uns Catharina Freyin von Schaumburg 

geborene Gräfin von Herberstein als Besitzerin des Freihauses 

Ăso eine Gelegenheit mit zwei Stockwerken und der Spitz ge-

nannt wird. Notandum: Unter diesem Gebäu ist das Burglehen 

mitbegriffen und vermischet, welches der Hauser- oder 

Fausterhof im Spitz genannt werden und dermalen ohnausfindig 

ist.ñ 

Im Jahre 1755 ist Catherina Freyin von Leobenegg eingetragen. 

Das Register von 1760, das Stiftbuch von 1786 und das Urbar 

von 1792 haben dieses Haus ausgelassen. 

Das Grundbuch von 1792 besagt bei der betreffenden Nummer 

nur: ĂFlorian Lipp. Der Spitz ist landschaftlichñ. Gelegentlich 

der Erwähnung des nächsten Hauses ist jedoch als südliche Be-

grenzung ein ĂSchnedizischer Gartenñ angegeben, der demnach 

wenigstens mit einem Teile des zu diesem Hause gehörigen 

Gartens identisch sein muss. Ein Desiderius Schneditz, 54 Jahre 

alter Besitzer von Kleinwinklern starb am 1. September 1799. 

Das Parzellenprotokoll von 1829 führt unter Nummer 75 nur 

ein Wirtschaftsgebäude mit Hof und der Theresia Buchmeier 

an, nach dem Häuserverzeichnis von 1858 gehörte das Objekt 

dem Freiherrn von Herberth. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses den Baron 

Herberth an. 
 

Dabei handelt es sich um jenes Gebäude, das in der Kärntner 

Landtafel die EZ 997 hat und das auf der Baufläche 123 steht. 

Es hat gegenwärtig die Anschrift 9400, Alois Huth Straße 4 / 

Rindermarkt 16 

 

Da die Daten aus der Landtafel nicht zur Verfügung stehen 

kann über die Geschichte des Hauses seit Dr. Wittmann nichts 

gesagt werden. 

 

 

 

 

 

 

 
 

ĂHans Ungnads Haus, genannt 

im Spitzñ siehe Carinthia 1905 

pag 97, Bericht über die Reise 

des Bischofs Georg III. vom 

Jahre 1521. Mit dieser offiziel-

len Angabe stimmt nicht über-

ein die Erzählung Tangls in der 

Carinthia 1833. Danach hätte 

der Vater des letzten Kollnitzers 

das Ăsogenannte Freihaus, Spitz 

genannt, einem Christof 

Serenitz geschenkt, der es 

Christof Schnepf und seinem 

Sohn verkaufte. Von Schnepf 

sollte es dann erst an die Un-

gnade gekommen sein. 

 

15. Mai 1739 Stadtbaubüchl: 

betrifft Augenscheinsaufnah-

men und Bauangelegenheiten. 

Verhandlung mit Maria Catha-

rina Schaumburg geb. Gräfin 

von Herberstein. Sie behauptet: 

Spitz sei Freihaus, der Garten 

dabei entspreche dem bürgerli-

chen Hauser- oder Fausterhof. 

Magistrat produziert Kaufbrief 

von 1627 zwischen Gottfrieda 

Freiberg und Frau Judith 

Jöbstlin betreffend Verkauf der 

Hauserischen Hofstatt samt 

Garten an sie. Das war nicht 

Garten allein, sondern ein Teil 

des Spitz, weshalb Wolf Andrä 

von Jöbstl für 1643 bis 1660 

und dann Graf Achatz von Her-

berstein Steuer und Rauchfang-

geld gezahlt haben. 

Ob nicht etwa die Eintragung 

im Ratsprotokoll vom 22. Feber 

1661 hierher gehört, derzufolge 

Max Christof Friesacher zur 

Bedeckung der Ringmauer bei 

seinem Freihaus 8000 Schindel-

nägel unter der Bedingung er-

hielt, dass er die Dachbäume 

oder Mauerbänke nur ohne 

Präjudiz auf die Ringmauer 

auflegen dürfe. 

Siehe Haus Nr.82. 
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76 KIRCHER 

 

1755: 62; 1760: 54; 1786: 81; 1792: 81/76 

 

Die Besitzer dieses Hauses vor 1734 lassen sich nicht mit Si-

cherheit finden. Unter Berücksichtigung der Reihenfolge und 

der Namen, für die andere Häuser nicht passen, lässt sich Fol-

gendes für die frühere Zeit mit einiger Wahrscheinlichkeit an-

geben.: 

Danach dürfte nach Abrechnung Nr.5 die Mathes Rucken-

kheilische Witwe hierher gehören, dann in den Registern von 

1675, 1677 und 1679 der Bäcker Ruepp Meißl, der später in der 

Sporergasse auf Nr.131 vorkommt. Das Häusl am Rindermarkt 

verkaufte er am 27. Juni 1681 an Mathes Mayr. Der Kaufbrief 

des Ruepp und der Anna Meißl an Mathes und Gertraud Mayr 

wurde am 29. August 1681 ausgefertigt. Meißl erlegte bei die-

ser Gelegenheit 20 Gulden aus dem Veit Zeilleggerischen 

Kaufbrief für das erkaufte Haus in der Sporergasse. Am 26. 

November 1683 erhielt dann Lienhard Zeillegger /: nicht der 

vorgenannte Veit:/ ĂPfister im GschloÇñ samt der Mathes 

Mayrschen Tochter das Haus am Rindermarkt. 

Wann derselbe das Häusl weitergegeben hat, ist nicht bekannt. 

Die Abrechnung von 1690 besagt, dass von 1684 bis 1690 ein 

Florian Mayr und anjetzo bis 1706 Lorenz Tengg für ein Haus 

gezahlt haben, welches dem Nr.76 entsprechen dürfte. Beide 

waren Kupferschmiede. Florian Mayr besaß vorher, und zwar 

noch bis September 1685 das Haus Nr.69, das er zwar schon 

einige Zeit früher gekauft hatte. 

Am 21. Juli 1692 heißt es, dass der Kupferschmied Florian An-

ton Mayr verschwunden ist. Seine Frau Maria Franziska wende-

te sich damals an den Stadtrat wegen des Hauses, da über das 

Vermögen das Edikt ausgeschrieben wurde. Bezüglich des Lo-

renz Tengg, der als Dengg im Register von 1695 ebenfalls als 

Besitzer dieses Hauses angeführt ist, heißt es, dass derselbe ein 

Kupfer- und Pfannenschmied aus Feistritz bei St. Veit am 28. 

September 1694 anlässlich des Hauskaufes Bürger wurde. Er 

war laut Trauungsbuch ein Sohn des Kupferschmiedes Jakob 

Tenk aus Feistritz, Schwager des Strumpfwirkers Ägydius 

Mayer und heiratete am 28. März 1705 die Tochter des Riemers 

Urban Kräll. 

Im Register von 1720 fehlt dieses Haus augenscheinlich gänz-

lich. Erst im Jahre 1734 ist das St. Marxen Gotteshaus als Be-

sitzer des Hauses der Kunigunde Naphratilin angeführt. Am 29. 

März 1737 verkaufte dann der Stadtschreiber als St. Marxen-

Amtsverwalter das von Kunigunde Naphratilin selig dem Got-

teshaus legierte Haus am Rindermarkt dem ĂBrodh¿terñ Leo-

pold Zeidler um 80 Gulden, der auch im Register von 1737 be-

reits vorkommt. Der Kataster von 1740 nennt ihn ebenfalls, 

außerdem aber auch seinen Nachfolger Vinzenz Josef Sapper. 
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Zum Hause gehörten damals 68 Klafter Garten. Josef Sapper ist 

1755 und 1760 als Besitzer eingetragen. 

Am 9. Juni 1758 erklärte die Näherin Barbara Roßbacherin, sie 

möchte das vorhin Säpperische Häusl am Rindermarkt wieder 

aufbauen, wenn ihr 6 bis 7 Jahre die Steuer nachgelassen wür-

de. Es wurde jedoch am 23. Juni 1758 berichtet, dass sie nicht 

imstande sei, das Josef Sapperische Haus zu erbauen. Trotzdem 

muss sie das Haus doch bekommen haben, da 1786 eine Barba-

ra Roßbacherin, ein armes Weib ohne Gewerb, als Besitzerin 

eingetragen ist. 

Nach dem Urbar von 1792 folgten darauf zuerst der Taglöhner 

Josef Luschy, dann ein Andreas Sallegger. Das Grundbuch von 

1792 verzeichnet nacheinander: Josef Luschy, Maria Luschin, 

deren Tochter Anna Luschin, deren Mann Andreas Sandeker 

und Josef Gerstner. 

Das Parzellenprotokoll von 1829 nennt gleichfalls Andreas 

Sandeker und das Häuserverzeichnis von 1858 einen Josef 

Kenicher. 

 

 

 

 

Als letzten Besitzer dieses Hauses nennt Dr. Wittmann einen 

Josef Kenicher. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 68, Baufläche 118 registriert ist und das 

heute die Anschrift 9400, Rindermarkt 14 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

70. 

 

Seit 1858 ergeben sich demnach für diese Liegenschaft folgende 

Besitzer: 

1864 wurde der Besitz versteigert und ging dabei an den Best-

bieter Valentin Quantschnig, und dieser verkaufte das Haus am 

22. Jänner 1875 an Katharina Kirscher. 

Am 14. August 1902 kauften dann Albert und Juliane Niklas die 

Liegenschaft und bekamen das Eigentumsrecht daran zu glei-

chen Teilen eingetragen.  

Dieses Haus wurde auch in der Folgezeit noch öfters verkauft. 

So erstand es am 19. Mai 1921 eine Anna Bernhard, verkaufte 

es aber schon am 6. Juli 1923 an Hans Huberti, und dieser ver-

kaufte es am 15. Oktober 1927 an die damals vor kurzem ge-

schaffene Bezirkskrankenkasse für die politischen Bezirke Völ-

kermarkt und Wolfsberg in Wolfsberg. 

 

 

30. Oktober 1761: Die Sattler-

meisterin Theresia Säpperin, 

übergibt Haus und Gerechtig-

keit ihrem Schwiegersohn An-

ton Senegowitsch und ihrer 

Tochter Maria. 
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Am 9. September 1932 erfolgte aufgrund einer Gesetzesände-

rung auch eine Namensänderung im Grundbuch mit folgender 

Begründung: Auf Grund des Antrages der Gebietskrankenkasse 

für Kärnten und der Amtsbestätigung der Kärntner Landesre-

gierung vom 9. August 1932 wird zufolge Verordnung des Bun-

desministeriums für Soziale Verwaltung vom 4. August 1931 

Bundesgesetzblatt Nr.241 die hiedurch erfolgte Zusammenfas-

sung der Bezirks- bzw. Gebietskrankenkassen Kärntens und die 

dadurch bedingte Namensänderung der Eigentümerin in Ge-

bietskrankenkasse für Kärnten, Landeskrankenkasse in Klagen-

furt angemerkt. 

Am 28. September 1936 erfolgte eine weitere Namensänderung. 

Die Besitzerin der Liegenschaft hieß nun: Landeskrankenkasse 

für Kärnten in Klagenfurt. 

Nachdem die Gebietskrankenkasse 1970 ihre Verwaltung in das 

neuerbaute Haus Wiener Straße 4 verlegt hatte, verkaufte sie 

das alte Gebäude am Rindermarkt am 5. Feber 1976 an Heinz 

Jakobitsch, und dieser verkaufte dann schließlich das Objekt 

am 22. Juli 1981 an Kurt und Hedwig Feldbaumer. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Hedwig Feldbaumer, wohnhaft in 

9400 Buchenweg 12 Besitzerin dieses Hauses, das vornehmlich 

an Zuwanderer vermietet ist z. B. Avdic Said, Asan Zsaso, 

Huseyn Srabovic. Auch die Gebäudeverwaltung Labi OEG be-

findet sich im Hause. 
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77 ROSSNEGGER 

 

 

1755: 63; 1760: 55; 1786: 82; 1792: 82/77 

 

 

Dieses Haus zahlt nach Abrechnung Nr.5 Mathes Tärnig von 

1668 bis 1679. Einen verbleibenden Rest zahlt dann am 29. 

August 1680 Lorenz Vätterl. Das Register von 1675 führt 

gleichfalls diesen. Tärnig selbst erwähnt 1677 dessen Erben. 

1679 aber, wahrscheinlich irrtümlich, Peter Tärnigs Erben. Da-

bei steht: Dann Catharina Tärnigin, vorher Märtinin. 

Der Sattler Mathes Därnig hatte nämlich im November 1674 die 

Witwe des Malers Johann Martin geheiratet, welche das nächst-

folgende Haus besaß. Die Thärnigische Behausung wird dann, 

da das Sattlergewerbe von der Witwe auf Nr.78 fortbetrieben 

worden zu sein scheint, durch Lorenz Vätterl, der vielleicht 

Gerhab der Thärnigischen Kinder war, zuerst am 6. August 

1679 der Frau Katharina Mauerkircherin verkauft, die den Kauf 

nicht einhalten will. Obwohl der Magistrat entschied, dass sie 

dazu verpflichtet sei, scheint die Sache doch wieder auseinan-

dergegangen zu sein, da Vätterl am 23. August 1680 das 

Thärnigische Haus am Rindermarkt dem Adam Conrad Eisen-

schmied verkauft. Eisenschmied dürfte den Kaufpreis auch 

nicht gezahlt haben, denn am 21. Feber 1698 zahlt der Huterer 

Bartlmä Seidl wieder dem Lorenz Vätterl für das 

Eisenschmiedische Haus. 

Dass sich diese Daten auf das Haus Nr.77 beziehen, ersieht man 

daraus, dass nach dem Urbar von 1674 Mathes Tärnig von sei-

nem Gäßl ob seinem Haus und Garten zu dem Stadtgang oder 

der Ringmauer Zehent zu zahlen hat, welcher dann dem Conrad 

Eisenschmied und am 17. Dezember 1691 dem Bartlmä Seidl 

zugeschrieben wurde. 

Dieses Gäßl ist der Raum südlich von Nr.77, durch welches der 

Rindermarktkanal in den Stadtgraben mündet /.heute Teil des 

Gartens von Nr.77:/. Bartlmä Seidl ist dann 1690, 1695 und 

1720 als Besitzer angeführt, 1734 seine Witwe. In den Jahren 

1737 und 1740 besaß das Haus der Huterer Michael Seidl, dem 

nach dem Kataster Paul Catholnig folgte. Die Witwe des 

Huterers Bartlmä Seidl war die Mutter des Michael /:siehe 

Ratsprotokoll vom 30. April 1737:/ und überließ diesem ihrem 

älteren Sohn die Hauswirtschaft. 

Die Witwe des Michael heiratete laut Ratsprotokoll vom 21. 

August 1750 den Paul Katholnig aus Villach, behielt jedoch 

Haus und Gewerbe noch weiter, da sie 1755 noch als Besitzerin 

angegeben ist. Paul Katholnig erscheint erst 1760. 

Im Jahre 1786 ist schon der Huterer Gregor Grundtner ange-

führt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

4. November 1768: Dem 

Huterergesellen Simon Scheider 

wird die Maria Catholnigische 

Behausung eingeantwortet. 

 

10. März 1769: Unter dem 3. 

Feber hat der neu aufgenomme-

ne Hutmacher Simon Schaider 

für das Chaltholnigische Haus 

bezahlt. 
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Im Urbar und im Grundbuch von 1792, dann im Parzellenpro-

tokoll von 1829 und im Häuserverzeichnis von 1858 ist der 

Huterer Gregor Grilz genannt. Wenn auch zuletzt dabeisteht: 

Ăvon 1859 an Jakob Czernyñ, so kann es sich hiebei kaum um 

einen einzelnen Gregor Grilz gehandelt haben. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt für das Jahr 1859 als letzten Besitzer den 

Jakob Czerny an. 

 

Es handelt sich bei dieser Liegenschaft um eine, die im 20. 

Jahrhundert geteilt wurde, sodass zwei Häuser entstanden. Das 

Haus Nr.77 hat im Grundbuch die Einlagezahl 69 und die Bau-

fläche 115/2. Die heutige Anschrift für dieses Haus lautet 9400, 

Rindermarkt 10. 

Von dieser Liegenschaft wurde laut Grundbuch des Bezirksge-

richtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt am 1. August 

1956 der südliche Teil abgetrennt und vom 29. Oktober dieses 

Jahres an auch verbaut. 

Dabei handelt es sich hier im wesentlichen um das bei Dr. 

Wittmann erwªhnte ĂGªÇlñ und den ebenfalls erwªhnten Gar-

ten. Das dort erbaute Haus erhielt die Orientierungsnummer 

Obere Stadt 104 zugeteilt. Im Grundbuch wurde es unter der 

Einlagezahl 112, Baufläche 132 registriert. Heute hat das Ge-

bäude die Anschrift 9400, Rindermarkt 12. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

71. 

 

Seit dem Jahre 1858 sind auf diesem Hause folgende Besitzer 

nachweisbar: 

Wie lange der bei Dr. Wittmann genannte Jakob Czerny die 

Liegenschaft besessen hat, ist mir nicht bekannt. Die erste Ein-

tragung im Grundbuch besagt, dass sie am 9. März 1880 von 

einem Nikolaus Feichter auf dessen Tochter Laura Gönitzer 

geborene Feichter überging, die sichtlich früh als Witwe ver-

starb, denn am 6. Dezember 1890 wurde der Besitz zu je ¼ ih-

ren damals durchwegs noch minderjährigen Kindern Rosa (ab 

1904 verehelichte Oberwalder), Maria, Laura und Anna Gönit-

zer eingeantwortet. 

1904 dürften diese Töchter alle großjährig gewesen sein, denn 

am 30. Juli 1904 verkauften sie ihre Anteile an Josef und Agnes 

Rossnegger zu gleichen Teilen, und dieser Familienname 

scheint ja dann bei Dr. Wittmann als Hausname auf. Nach dem 

Tode ihres Gatten war Agnes Rossnegger ab dem 17. Jänner 

1914 Alleinbesitzerin der Liegenschaft. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 200 

Am 10. August 1922 kaufte die Maria Maier, später verehelich-

te Hornof das Objekt, verkaufte es aber am 18. Dezember 1937 

an Ludwig und Rosa Sima je zur Hälfte, und ab dem 7. Novem-

ber 1949 war Rosa dann Alleinbesitzerin. 

1956 wurde, wie oben gesagt, der südliche Teil der Liegen-

schaft abgetrennt und das ĂGªÇlñ und der Garten verbaut. Das 

dort errichtete Haus gehört noch heute dem Kinderfacharzt 

Obermedizinalrat Reinhold Sturm. Der Rest der Liegenschaft, 

also das alte Haus Nr.77 ging am 22. Mai 1980 aufgrund eines 

Erbübereinkommens an eine Hannelore Bortoluzzi. 

 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Dr. Reinhold Sturm und Hanne-

lore Bortoluzzi noch immer Besitzer der Häuser Rindermarkt 

12 bzw. 10. 
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78 PUTZA 

 

1755: 64; 1760: 56; 1786: 83; 1792: 83/78 

 

Aus der Abrechnung Nr.5 dürfte hierher vielleicht die Eintra-

gung gehören, nach der die Peter Gällische Wittib Catharina 

von 1662 bis 1674 gezahlt hat. Diese Annahme stützt sich aber 

nur auf die beiläufige Reihenfolge der Besitznachfolgerin dieser 

Catherina, bei der auf die Gällische Wittib in Nr.5 verwiesen 

wird. Es ist dies Katharina Martinin, anjetzo Tärnigin, die nach 

dem Register von 1675 vom Burderischen Haus zahlte. Es wäre 

nicht undenkbar, dass die Gällin den Maler Martin /:siehe bei 

Nr.77:/ heiratete, in welchem Falle allerdings Mathes Tärnig ihr 

dritter Mann gewesen sein müsste. Sie wird in den Registern 

von 1675, 1677 und 1679 unmittelbar nach Haus Nr.77 ange-

führt. Ausgeschlossen ist dabei allerdings nicht, dass dies nur 

deshalb der Fall ist, weil sie durch ihre Heirat mit Tärnig beim 

Besitze beider Häuser beteiligt war. Immerhin erscheint auch 

im Register von 1695 ihr Besitznachfolger als nächster auf die-

ser Gassenseite angeführt. In der Abrechnung für 1690 steht 

Catharina Tärnigin von 1675 bis 1693, anjetzo Franz Putz bis 

1706. 

Der Glaserer Franz Putz, der in dem Register von 1695 einge-

tragen ist, hatte nämlich laut Ratsprotokoll vom 22. Juni 1694 

die Behausung der Katharina Tärnigin selig gekauft. Dieselbe 

scheint das Sattlergewerbe bis an ihr Lebensende betrieben zu 

haben, da noch am 2. Dezember 1692 einem Sattlergehilfen bei 

der Tärnigin, Sattlerin, gesagt wird, dass er sein Glück wo an-

ders suchen soll, weil er etliche Jahre hier ist und hier Meister 

werden will, obwohl schon genug Sattler vorhanden sind. Die 

anderen Sattlermeister stellten dafür der Tärnigin einen anderen 

tauglichen Gesellen in die Werkstatt. 

Mit dem Jahre 1720 beginnt dann erst die sichere Geschichte 

dieses Hauses. Es gehörte damals einem Friedrich Wadler, wel-

cher am 17. Feber 1728 als Friedrich Rudolf Wadler Schneider-

handwerk und Haus demjenigen seiner beiden Stiefsöhne Marx 

und Carl indierte, welcher der Mutter am meisten zusagte. Er 

hatte demnach die Witwe des Seifensieders Johann Carl Santner 

/:siehe bei Nr.79:/ geheiratet. Aufgrund dieser Bestimmung 

finden wir im Register von 1734 die Witwe des Seifensieders 

Marx Santner, der alsobald gestorben sein muss, als Besitzerin 

dieses Hauses, desgleichen im Jahre 1737 und im Kataster von 

1740. In dem letzteren wird das Haus als Ăein geringesñ be-

zeichnet, welches von der Santnerischen Witwe auf den Tisch-

ler Thomas Schiebernig überging. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Siehe wegen wahrscheinlicher 

Richtigstellung dieser Annahme 

bei Haus Nr.79. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Siehe bei Nr.79 Richtigstellung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Markus Santner war getauft am 

14. April 1697, sein Bruder Carl 

Josef am 18. Jänner 1696. Sie 

waren Söhne des Johann Karl 

und seiner Ehewirtin Maria. 

 

 

 

 

 

 



 202 

Thomas Schiebernig, ein Tischlergeselle aus St. Ruprecht bei 

Völkermarkt, hatte laut Ratsprotokoll vom 31. Jänner 1749 die 

Tischlergerechtigkeit des Christian Untersäurer und das Marx 

Santnerische Haus im Rindermarkt gekauft, dasselbe aber schon 

am 11. Feber 1757 dem Mathias Höller weiterverkauft, weshalb 

er nur im Register von 1755 als Besitzer vorkommt. 

Mathes Höller, der früher das Haus Nr.67 besaß, erklärte am 26. 

Feber 1756, sein Stiefvater Carl Santner /:Johann Karl, getauft 

am 21. Jänner 1661:/, sei der erste gewesen, der sich in 

Wolfsberg mit Seifensieden beschäftigt habe. Er behielt sich 

daher bei der Übergabe von Nr.67 an seinen Schwiegersohn das 

Recht des Seifensiedens vor. Die Frau Höller müsste demnach 

eine Tochter der späteren Wadlerin und Schwester des Marx 

Santner gewesen sein, der dieses Haus vor Schiebernig besaß 

und daselbst Seifensiederei betrieben hat. 

Mathias Höller kommt noch 1760 vor, im Jahre 1786 Jakob 

Höller, gleichfalls Seifensieder. Nach dem Urbar von 1792 

folgte darauf zuerst die Elisabeth Höllerin und dann der Seifen-

sieder Michael Fischer. Dieselben nennt auch das Grundbuch 

von 1792. Ein Michael Fischer ist dann auch 1829 und 1858 

angeführt. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt für das Jahr 1858 als letzten Besitzer dieses 

Hauses den Michael Fischer an. 

 

Bei dieser Liegenschaft handelt es sich um jene, die im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt bis zum 29. Oktober 1956 unter der Einlagezahl 70 regis-

triert war. Mit dem genannten Datum wurde diese EZ als guts-

bestandslos gelöscht und die gesamte Fläche der EZ 71 /:das ist 

das folgende Haus Nr.79:/ zugeschrieben. 

Die beiden Häuser, die seit 1868 besitzermäßig immer vereint 

waren, waren nun auch grundbücherlich eine Liegenschaft. Die 

alten Häuser, die von der Franz Brunner Ges.mbH, Wolfsberg, 

Paul Hackhofer Straße erworben worden waren, wurden im 

Feber des Jahres 1997 abgerissen und dafür ein Neubau mit 12 

Wohneinheiten bzw. Büros, per Eingang errichtet, der heute die 

Anschrift 9400, Rindermarkt 4-8 hat. 

 

Die Ersteintragung im oben genannten Grundbuch erfolgte 

aufgrund der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter den 

Nummern 72 und 336. 

 

Seit dem Jahre 1858 ist hier folgender Besitzerverlauf gegeben: 

Am 20. Oktober 1868 wurde die Realität nach dem Tode des 

Leopold Fischer, Sohn des Michael Fischer, dessen Witwe Ro- 

salia Fischer eingeantwortet. 
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Am 6. Feber 1883 kaufte eine Agnes Puza /: im Grundbuch oh-

ne tz:/ die gesamte Liegenschaft, bestehend aus den Häusern 

Nr.78 und 79 /:der weitere Verlauf siehe bei Haus Nr.79:/ 
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79 PUTZA 

 

1755: 65; 1760: 57; 1786: 84; 1792: 84/79 

 

Die Richtigkeit der Daten bei Nr.78 vorausgesetzt, könnte in 

den Registern für 1675, 1677 und 1679 für dieses Haus nur der 

Name Marx Preißl in Anspruch genommen werden. Preißl dürf-

te ursprünglich ein Gewerbetreibender ohne Haus gewesen sein, 

der sein Gewerbe in der Nähe des Prieltores, vielleicht im 

Mauthause, ausgeübt hat, weshalb sein Name bei der Anlage 

des Buches Nr.5 gleich nach dem des Veit Clamer eingetragen 

ist, von dem wir wissen, dass er eine Werkstatt im Prieltor 

selbst hatte. Preißl zahlte aber von 1666 an Steuern wie ein 

Hausbesitzer, ohne dass in dieser Gegend ein Haus nachzuwei-

sen wäre, welches ihm gehört haben könnte. 

Man hat wahrscheinlich die Rechnung mit ihm, da sein Name 

schon einmal hier verzeichnet war, auf demselben Blatt ohne 

Rücksichtnahme auf die Reihenfolge fortgeführt, wie das auch 

an einigen anderen Stellen dieser Abrechnung nachgewiesen 

werden kann. In den Registern von 1675, 1677 und 1679 steht 

er nach der Besitzerin des zuletzt erwähnten Hauses Nr.78 und 

vor dem Hause Nr.80. In der Abrechnung von 1690 fehlt jede 

Andeutung dieses Hauses, im Register von 1695 nimmt der 

Schneider Hans Carl Santner dieselbe Stelle ein wie früher 

Preißl. 

Aus der Abrechnung Nr.5 ist ersichtlich, dass Marx Preißl noch 

die Hälfte der Steuern pro 1682 zahlte. Den Rest übernahmen 

Veit Clamer und dessen Ehewirtin für das verkaufte Haus zu 

bezahlen. Am 29. September 1691 heißt es: Das Clamberische 

Häusl und Gärtl im Rindermarkt wird wegen darauf haftenden 

45 Gulden 7 Taler 14 Kreuzer Steuerschulden /:vielleicht fehlt 

deshalb die Abrechnung im Jahre 1690:/ auf 45 Gulden ge-

schätzt und eingezogen, es soll nächstens verkauft werden. 

Hans Carl Sandtner erklärt, er wolle für das Clamberische 

Häusl und Gärtl 50 Gulden und 3 Gulden Leihkauf in Raten 

zahlen. Am 9. November 1691 wird ihm dann im Sinne des 

Beschlusses vom 29. September das Raderische Häusl am Rin-

dermarkt /:Clamer war ein Rader:/ um 50 Gulden und 1 Taler 

Leihkauf überlassen. Am 2. Mai 1692 will aber der Schuster 

Mathes Ostermann, welcher nach einer Eintragung vom 28. 

März 1675 im Urbar von 1674 ein Stiefsohn des Raders Clamer 

war, das Häusel, welches seiner Mutter Agnes Maurerin wegen 

verfallener Steuern abgenommen und dem Karl Santner ein-

geantwortet wurde, wieder zurückhaben. Am 16. Mai 1692 ver-

zichten aber Mathes Ostermann und seine Mutter über Zureden 

des Stadtrichters auf das Häusel, welches also dem Carl Santner 

verbleibt. Am 27. Juni 1692 begeben sie sich dann offiziell des 

Hauses im Rindermarkt. Infolgedessen ist Hans Carl Santner im 

Register  von 1695 als Besitzer verzeichnet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 205 

Er war ein Sohn des Paul Santner und der Eva, getauft am 21. 

Jänner 1661 und Bruder des älteren Paul Gottfried, geboren am 

2. Feber 1657. Ihm wurde am 6. Feber 1703 die Erlaubnis er-

teilt, von den Fleischhackern das zu seinem Seifensieden not-

wendige ĂInslattñ (Rindertalg) zu erkaufen. Es wurde ihm dabei 

aber Ăschªrpfistñ aufgetragen, die Seife nicht anderswohin zu 

verkaufen. Nach der vorerwähnten Äußerung seines Schwieger-

sohnes, vom 26. Feber 1756 wäre mit dieser Erlaubnis die erste 

Seifensiederei in Wolfsberg begründet worden. 

Im Jänner 1716 war Hans Carl Santner nach einer Notiz anläss-

lich der Vermählung seiner Tochter im Trauungsbuche nicht 

mehr am leben. Nach dem Register von 1720 gehört dieses 

Haus dann dem Georg Jölly, womit eigentlich erst die sichere 

Geschichte desselben beginnt. Auffallenderweise ist daselbst 

Nr.79 vor Nr.78 eingetragen. Wie schon bei Nr.78 bemerkt 

wurde, gründet sich diese Darstellung der Geschichte der ge-

nannten zwei Häuser eigentlich nur auf die Reihenfolge, in der 

sie in den Registern von 1675, 1677, 1679 und 1695 vorkom-

men, die aber mit der Reihenfolge bei 1720 nicht überein-

stimmt. 

Es hat nun manches für sich, anzunehmen, dass in den erwähn-

ten vier Registern das ehemals Burgersche Haus, welches dann 

auf die Gällische Wittib Catharina Martinin, Tärnigin und Franz 

Putz überging, nur deshalb unmittelbar nach Nr.77 angeführt 

wurde, weil die Catharina Martinin vor der Anlage des ersten 

dieser Register den Mathes Tärnig geheiratet hatte, wodurch für 

Nr.77 und 78 eine Zeit lang von denselben Personen die Steuern 

gezahlt wurden. 

Da die Reihenfolge in der Regel bei Anlegung eines Registers 

vom vorigen abgeschrieben wurde, kam auch 1720 noch Nr.79 

vor 78 zu stehen, was erst bei 1734 richtiggestellt erscheint 

/:Die dazwischen liegenden Register sind nicht mehr vorhan-

den:/. Die Geschichte dieser beiden Häuser wäre demnach so 

darzustellen, dass Nr.78 nacheinander dem Preißl, Clamer, 

Hans Carl Santner, dessen Witwe, Wadler, Marx Santner etc., 

Nr.79 aber der Gällischen Wittib Catharina Martinin spätere 

Tärnigin, Franz Putz und Georg Jölly gehört hätte. 

Abgesehen davon, dass hierdurch die falsche Reihenfolge in 

1720 ihre obige Erklärung findet, gewinnt diese Ansicht auch 

dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass denn die Seifensiederei, 

welche doch eine eigene Anlage erforderte, auf demselben Hau-

se mit einer kleinen Unterbrechung zur Zeit des Tischlers 

Schiebernig, und nicht hintereinander auf zwei nebeneinander 

stehenden Häusern betrieben worden wäre, und dadurch, dass 

das Haus des Clamer wiederholt als Häusel, das andere aber als 

Behausung oder Haus bezeichnet wird, was für Nr.78 tatsäch-  

lich nicht aber für Nr.79 zutrifft. 

 

 

 

Am 22. April 1711 heiratete 

Georg Jölly, Fleischhauer, als 

Witwer die Maria Catharina, 

Tochter des Adam Mayländer 

und seiner Frau Susanne. 

 

Georg Jölly war seit 21. Feber 

1709 mit Elisabeth, Witwe des 

Fleischhauers Hausmann ver-

heiratet. 
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Von 1720 an gehörte Nr.79, wie bemerkt, bestimmt dem 

Fleischhauer Georg Jölly, der auch 1734, 1737 und 1740 er-

wähnt ist. 

In diesem Kataster von 1740 ist Ruepp Weinberger als Nach-

folger genannt. Wir erfahren aber aus dem Ratsprotokoll vom 

22. April 1740, dass Georg Jölly sein Haus und Gewerbe sei-

nem Sohn Franz übergab, der damals Bürger wurde. Dieser 

verkaufte dann erst das Haus dem Ruepp Weinberger. Derselbe 

beschäftigte sich laut 1755 mit Ausschank von Landwein. Ihm 

folgte 1760 Elisabeth Weinbergerin und 1786 Josef Weinber-

ger. Das Urbar von 1792 nennt noch eine Maria Weinbergerin, 

das Grundbuch einen Josef Weinberger jun., der auch 1829 und 

1858 noch vorkommt. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt als letzten Besitzer dieses Hauses im Jahre 

1858 den Josef Weinberger. 

 

Bei dieser Liegenschaft handelt es sich um jene, die im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 71, Baufläche 131 registriert wur-

de. 

Wie schon bei Haus Nr.78 erwähnt, wurden die beiden Objekte 

am 29. Oktober 1956 grundbücherlich zusammengelegt und die 

ehemalige Liegenschaft Nr.78 mit allen ihren Parzellen der 

Einlagezahl 71 zugeschrieben und die alte EZ 70 als gutsbe-

standslos gelöscht. 

Auch die Abtragung und der Neubau im Jahre 1997 wurden 

schon erwähnt. Der Neubau hat drei Eingänge und diese die 

Anschriften 9400, Rindermarkt 4-8. 

 

Die Ersteintragung in besagtem Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

73. 

 

Seit 1858 sind folgende Besitzer bekannt bzw. im Grundbuch 

eingetragen: 

/: Bis zum 6. Feber 1883 siehe Nr.78 und ab diesem Datum 

gelten die folgenden Angaben für die beiden Häuser Rinder-

markt 78 und 79. Wann Leopold Fischer das Haus erworben 

hat, ist nicht bekannt:/. 

Am 10. März 1911 wurde die Realität dem Sohn der Agnes 

Puza Vinzenz Puza /: Puza, allerdings mit tz ist dann je auch 

der Hausname bei Dr. Wittmann:/, eingeantwortet, und am 14. 

Juni 1933 folgte diesem die Anna Puza ï Herke, die mit Datum 

25. September 1939 voll entmündigt wurde. 

 

 

 
29. Mai 1760: Elisabeth Wein-

bergerin übergibt Haus und 

Fleischhauergerechtigkeit ihrem 

Sohn Josef Weinberger. 
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Am 9. Jänner 1941 erbte die teilentmündigte Karoline Puza 

diese Liegenschaft, die dann am 9. September 1943 je zur  

Hälfte an Dr. Richard Puza und Margarethe Gängl-Ehrenwert 

ging. 

Am 14. Juni 1969 wurde der Besitz grundbücherlich neu, und 

zwar folgend, aufgeteilt: Dr. Richard Puza behielt sich die 

Hälfte. Von der verbleibenden Hälfte bekam Dr. Richard Puza 

jun. 3/8, Ingeborg Puza 3/8 und Maria Puza 2/8. 

Am 13. September 1984 gingen Ingeborg Puzas Anteile an de-

ren minderjährige Tochter Isabel Maria Puza, und am 7. No-

vember desselben Jahres die Anteile der Maria Puza zu glei-

chen Teilen an Dr. Richard Puza jun. und an Isabel Maria 

Puza. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist die Franz Brunner GesmbH, 

9400, Paul Hackhofer Straße 1 Besitzer der Realität, die an 

diverse Wohnungsinhaber bzw. Firmen wie z.B. das Credit-

Inkasso Riesner vermietet ist 
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80 LABER 

 

1755: 66; 1760: 58; 1786: 85; 1792: 85/80 

 

Am 3. Oktober 1656 sagten der Stadtrichter Tobias Khobalt und 

Michael Katzianer den Kauf um das Haus im Rindermarkt an. 

/:Katzianer hatte 1642 ein Häusel von Mathes Friedrich gekauft. 

Diese Notiz dürfte aber nicht hierhergehören, da dem Friedrich 

im Jahre 1641 ein Häusel in der Felfergasse geschätzt wurde.:/ 

Der Kauf wurde dann mit dem Bemerken nicht ratifiziert, dass 

der Stadtrichter vorher den Magistrat schadlos halten solle. 

Nachträglich muss dies aber doch geschehen sein, denn Khobalt 

erhielt am 4. Feber 1658 einen Steuernachlass, weil sein 

Katzianerisches Haus heuer so stark verschwemmt wurde. Ge-

genwärtig ist es allerdings schwer begreiflich, dass so ein Haus 

im Rindermarkt Ăverschwemmtñ, also wohl eigentlich nur 

durch Schlamm und dgl. ruiniert werden konnte. Wir erfahren 

aber auch bei einer anderen Gelegenheit, dass die Bürger aus 

dem Rindermarkt um Wegschaffung des Schlammes beim Ma-

gistrat ersuchten, der durch Regengüsse dort aufgehäuft war. 

Am 15. Feber desselben Jahres referierte Khobalt, dass die 

Weriantischen ihm sein Katzianisches Haus abkaufen wollen, 

worauf am 19. November 1658 der Kauf auch ratifiziert wurde. 

Die Weriantischen zahlten statt mit Geld mit einem vom Ma-

gistrate für das Haus Nr.57 erhaltenen Schuldschein. Als Käufer 

ist hier Jakob Weriant genannt. 

Nach dem 8. November 1661 hatte jedoch Tobias Khobolt den 

Kaufbrief nicht ausgestellt. Er wollte ein Kammerl zurückbe-

halten, was wohl nur deshalb einen Sinn hatte, weil ihm auch 

das Haus Nr.81 gehörte. Jakob Weriant wird sowohl in der Ab-

rechnung Nr.5 als auch in den Registern von 1675, 1677 und 

1679 als Besitzer genannt. Er verkaufte laut Ratsprotokoll vom 

14. September 1685 sein Haus im Rindermarkt dem Tischler 

Ruepp Rigler. Letzterer heiratete dann als Witwer am 19. No-

vember 1685 die Maria, Tochter des Andreas Fraunstorfer. Die-

selbe überlebte ihn und vermählte sich am 20. April 1692 mit 

dem Binder Max Stoglitsch, der dann in der Abrechnung von 

1695 sowie in den Registern von 1695 und 1720 vorkommt. 

1734, 1737, 1740 und 1755 gehörte das Haus dem Fassbinder 

Simon Härtl, auch Hartl, 1760 dem Ruepp Gosch, dessen Wit-

we Ursula, die laut Grundbuch den Johann Mayrwieser, gleich-

falls Fassbinder, heiratete. 

Dann kommt Johann Mayrwieser jun., der sich noch 1829 und 

1858 findet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Bezug auf die Familie Kho-

balt siehe auch bei Haus Nr.81. 
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Dr. Wittmann gibt also als letzten Besitzer dieses Hauses für 

das Jahr 1858 den Johann Mayrwieser jun. an. 

 

Es handelt sich bei diesem Hause jedenfalls um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 72, Baufläche 109 registriert 

ist und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Rindermarkt 2 auf-

weist. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

74. 

 

Unter Zugrundelegung der Aufzeichnungen im besagten 

Grundbuch können seit 1858 folgende Besitzer festgestellt wer-

den: 

Am 14. Mai 1862 wurde die Liegenschaft des Johann 

Mayrwieser versteigert und gelangte so an den Meistbieter 

Wilhelm Theiß und am 18. März 1889 nach einem abgeschlos-

senen Erbverfahren durch Einantwortung an dessen Gattin An-

na Theiß. 

Am 9. Feber 1900 ging das Objekt aufgrund eines Kaufvertra-

ges je zur Hälfte auf Rosa und Theodor Laber über, deren Fa-

milienname bei Dr. Wittmann auch als Hausname verwendet 

wird. 

Die Labers müssen aber bald verstorben sein, denn schon am 

12. Juni 1905 wurde durch Einantwortung Rosa Laber die jün-

gere Besitzerin des Hauses, verkaufte dieses aber schon am 13. 

April 1909 an einen Andreas Schober und dieser wieder am 31. 

August 1910 an eine Maria Aigner. 

Am 19. Jänner 1929 kauften Friedrich und Anna Lukas zu glei-

chen Teilen die Hälfte der Liegenschaft, und am 18. Jänner 

1950 übernahm Anna Lukas auch den Anteil ihres Gatten und 

war somit Hälfteeigentümerin. 

Am 14. April 1960 erfolgte die nächste Besitzänderung. Eine 

Viktoria Wagner kaufte einen Hälfteanteil, und am 9. Jänner 

1975 wurden die Besitzrechte an dieser Liegenschaft je zur 

Hälfte der Irmgard Wagner und der Ingrid Michorko eingeant-

wortet. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist wieder eine Viktoria Wagner Be-

sitzerin dieses Hauses, in dem auch ein Erwin Wagner, wohl ein 

Sohn, lebt. 
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81 SCHÜTZ 

 

1755: 67; 1760: 59; 1786: 86; 1792: 86/81 

 

Nach einer Angabe des Tobias Khobalt in der Ratssitzung vom 

31. März 1656 hat dieses Haus vordem den Ungnaden, dann 

den Herren von Eibiswald gehört und wurde von diesen an sei-

nen Vater Jakob Khobalt verkauft, was jedoch damals seitens 

des Magistrates, der von Freihäusern nichts wissen wollte, nur 

halb und halb anerkannt worden zu sein scheint, da ihm das 

Ausgeben von Wein nicht unter diesem Titel, sondern nur des-

halb gestattet wurde, weil das Haus ein Badhaus war und das 

Weinausgeben an die Besucher in den Badhäusern Sitte war. 

Auch später, am 27. Juli 1688, berief sich ein Besitzer darauf, 

dass das Haus ein Freihaus sei. Im Kataster von 1740 steht, dass 

ein Teil hochfürstlich bambergisches Lehen war. Tatsächlich 

besteht das Haus aus zwei heute noch deutlich erkennbaren, 

voneinander gesonderten Teilen mit gemeinschaftlichem Haus-

tor. 

Bei der Aufzählung der Freihäuser in dem Berichte über die 

Reise des Bischofs Georg III. im Jahre 1521 /:Carinthia 1905 

pag. 97:/ kommt das Haus jedoch nicht als Ungnadisches oder 

Eibiswalderisches Freihaus vor, es musste daher mit einem der 

dort genannten, heute nicht mehr auffindbaren Freihäuser iden-

tisch sein. 

Wann Jakob Khobalt das Haus gekauft hat, ist nirgends ange-

geben. Derselbe wird zuerst in einem Gerichtsprotokoll vom 19. 

März 1632 genannt, wo er zum Unterbefehlshaber der Bürger-

schaft, anlässlich einer von derselben aufgestellten Escorte für 

anscheinend marodierende Soldaten bestimmt wird. 

Am 18. Juli 1636 wurde er zum Ratsfreunde vorgeschlagen, als 

welcher er am 29. Juli 1636 das Gelübde abgelegt hat. Nach 

dem Trauungsbuche hat ein Witwer Jakob Khowaldt im August 

1674 nochmals geheiratet. Bei dieser Eintragung muss jedoch, 

wenn es sich nicht um einen zweiten, uns nicht bekannten Jakob 

handelt, ein Schreibfehler in Bezug auf den Taufnamen vorlie-

gen, da im Jahre 1673 bereits die Erben des vorerwähnten Jakob 

Khobalt genannt werden, abgesehen davon, dass Tobias Kho-

balt schon am 31. März 1656 von seinem Vater selig gespro-

chen hat. 

Die Verlassenschaft desselben muss noch eine Reihe von Jah-

ren nicht geteilt worden sein, da das Badhaus desselben  -Jakob 

war nämlich Bader- laut Gerichtsprotokoll vom 23. Feber 1673 

von den Jakob Khobaltischen Erben an Hans Reinhart verkauft 

wurde. 

Da derselbe nicht zahlen konnte, sind Alexander Khirchschla-

ger und Dionis Puecher für zwei Jahre für den Kaufschilling 

gutgestanden. 

 
 

 

 

 

 

 

 

In Bezug auf die Familie Kho-

balt siehe auch bei Haus Nr.80, 

86, 87, 136 und 50. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als Kinder des Jakob Khobalt 

werden genannt: Mathias /:siehe 

Nr.136:/, Tobias /:siehe bei 

Nr.80 und 87:/. Dann nach dem 

Taufbuch: 1. April 1642 Georg 

und Simon, 4. Feber 1643 Mar-

tin, 8. Juni 1646 Eva /:bei dieser 

ist auch die Mutter Agnes ge-

nannt:/. 

 

Ein zweiter Jakob Khobalt, 

dessen Zusammenhang mit den 

anderen Khobalts unbekannt ist, 

heiratete als Witwer im August 

1674 eine Katharina, Tochter 

des Mathes Meaninger. Er er-

scheint noch als Zeuge bei einer 

Trauung am 2. April 1681. 

 

Am 7. März 1662 wurde dem 

Tobias Khobalt, der unter den 

Abgebrannten war, Holz zur 

Erbauung seiner Badstube be-

willigt. Am 19. Mai 1665 wurde 

ihm gestattet, einen Stadel zu 

bauen, dabei soll er aber bei der 

Ringmauer den Gang freilassen, 

damit man mit Geschütz fort-

kommen kann. 
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Die Abrechnung Nr.5 nennt an der diesem Hause entsprechen-

den Stelle den Tobias Khobalt, der wohl in eigenem Namen und 

etwa als Gerhabe jüngerer Geschwister die Verwaltung des 

Hauses innehatte. Es sind jedoch Steuern aus dieser Zeit, in 

welcher das Haus der Familie Khobalt gehörte, eigentlich nicht 

eingetragen, überhaupt Steuern für ein Haus nur aus den Jahren 

1673 und 1674, Gartenzins für 1673 bis 1679 und speziell für 

Ăein Gªrtl am Haus beim SchoÇbachñ von 1675 bis 1679. 

Tobias Khobalt besaÇ nªmlich laut Urbar von 1674 ein ĂGªrtl 

neben seinem Haus beim SchoÇbachñ, wo vorher eine Behau-

sung stand. Auf dieses Haus, welches sonst in der Abrechnung 

Nr.5 nicht erwähnt wird, bezieht sich wohl die obige Steuerzah-

lung. 

Hans Reinhart, Bürger und Bader aus Wolfsberg, fungierte ge-

gen einen Gulden täglich in der Zeit vom 1. Juni bis Mitte Ok-

tober 1680 als Magister sanitatis anlässlich der Pest in Preite-

negg und wurde auch in Wolfsberg, als Anfang 1683 Pestgefahr 

eintrat, zur Behandlung der Kranken gegen 6 Reichstaler aufge-

nommen. Seinem Wunsche, dass ihm und seinem Weibe gegen 

die Verpflichtung der unentgeltlichen Behandlung der Armen 

der Kapuzinergraben auf Lebenszeit zur Benützung überlassen 

werden solle, konnte nicht entsprochen werden, weil derselbe 

anderweitig vergeben war. 

Reinhart war übrigens ein ziemlich scharfer Herr, der wieder-

holt wegen Weinausschenkens und auch sonst mit dem Magist-

rate in Konflikt geriet. Im Jahre 1688 musste er sogar in den 

Bürgerturm wegen allzuscharfer Bemerkungen gegen den 

Stadtrichter. Es zeigt sich aber hier seine sonstige Brauchbarkeit 

im öffentlichen Dienst etc., dass damals ausdrücklich bestimmt 

wurde, dass er das Amt des Viertelmeisters trotz der Abstrafung 

behalten könne. Als Besitzer dieses Hauses wird er in den Re-

gistern von 1675, 1677, 1679 und 1695 genannt. Nach der Ab-

rechnung von 1690 hat er bis 1703 die Steuern gezahlt. 

Als sein Nachfolger ist daselbst Jakob Prandstetter angegeben. 

Der Bader Hans Jakob Prandstetter, Sohn des Notars Johann 

Prandstetter und dessen Frau Barbara in Wien, hatte sich näm-

lich am 26. Jänner 1700 mit der Jungfrau Anna, Tochter des 

Hans Reinhart und seiner Frau Maria, vermählt. Seine Witwe 

Anna Maria heiratete dann am 12. Feber 1714 den Chirurgen 

Johann Urban Taferner, Sohn des Kolman Taferner. Derselbe 

ist in den Jahren 1734, 1737, 1740, 1755 und 1760 als Besitzer 

angegeben. 

Von 1766 an folgte ihm der Wundarzt Ignaz Taferner, dessen 

Witwe im Stiftbuche von 1786 vorkommt. Das Urbar von 1792 

hat einen Philipp Januschko und nach ihm Franz Unger.  

Nach dem Grundbuch von 1792 war Elisabeth Januschko eine 

verehelichte Unger. Im Jahre 1829 wird Franz Unger angege-

ben, 1858 die Elisabeth, von 1863 an Josef Moro. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
19. November 1754: Der Be-

sitzvorgänger des Urban Tafer-

ner war Notar Johann 

Prandstetter. Josef und Philipp 

Prandstetter waren Stiefsöhne 

des Taferner. 
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Dr. Wittmann gibt für das Jahr 1858 die Elisabeth Unger und 

von 1863 an den Josef Moro als Besitzer dieses Hauses an. 

 

Es handelt sich dabei um jenes Haus, das im Grundbuch des 

Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 73, Baufläche 107 registriert ist und das 

1988 geschleift worden ist. Auf den Parzellen dieser Liegen-

schaft wurde ein Kinderspielplatz errichtet. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

75 

 

Unter Zugrundelegung der Eintragungen im besagten Grund-

buch sind seit 1857 folgende Besitzer dieses Hauses bekannt: 

Dr. Wittmann muss hier ein Irrtum unterlaufen sein, denn laut 

Grundbuch verkaufte am 31. Mai 1857 ein Franz Jauk diese 

Liegenschaft an eine Josefa Moro, und 1863 gelangte sie dann 

an Josef Moro. 

Am 27. Oktober 1897 kaufte ein Andreas Schütz das Objekt, das 

am 14. Oktober 1916 durch Einantwortung an die Elisabeth 

Ibounig gelangte. Diese ließ dann am 25. April 1927 nach ihrer 

Verehelichung den Familiennamen Winterleitner 

grundbücherlich eintragen. 

Am 26. Juni 1975 kaufte dann die Stadtpfarre von St. Markus 

das völlig desolate Gebäude, ließ es 1988 demolieren und er-

richtete dort den schon erwähnten Kinderspielplatz, der auch 

heute am 1. Jänner 2000 noch besteht. 
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82 BEZIRKSGERICHT 

 

1755: 69; 1760: nicht genannt; 1786: 87; 1792: 87/82 

 

In der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts besaßen nach Tangl 

(Carinthia 1833) die Freiherren von Kollnitz den Kollnitzhof, 

neben welchem das Kollnitzer Pförtchen zum Steg hinausführ-

te. Auch in dem Bericht über die Reise des Bischof Georg III. 

im Jahre 1521 (Carinthia 1905) ist der Kollnitzhof erwähnt. 

Damit ist dieses Haus wohl zur Genüge gekennzeichnet. 

Catharina Freyin von Kollnitz, eine der drei Töchter des Leon-

hard von Kollnitz, des letzten männlichen Sprosses dieses Hau-

ses, heiratete den Georg Kißl zum Kißlstein, Freiherren zu 

Kaltenbrunn und Gonowitz, der dadurch in den Besitz dieses 

Gebäudes und auch anderer Kollnitzgüter, insbesondere Wein-

gärten in der Nähe von Wolfsberg gelangte. 

Derselbe verkaufte dann als Gewaltträger seiner Frau Catharina 

und im eigenen Namen mit dem in Bayerhofen noch vorhande-

nen Kaufbrief vom 22. Mai 1595, bei dem der darin angezogene 

Gewaltsam der Catharina nicht mehr dabeiliegt, das bambergi-

sche Lehen, Ăden Hof in der Stadt Wolfsberg, der Kollnitzhof 

genanntñ, an Dr. Christof Siebenb¿rger, Besitzer von Bayerho-

fen. Der daselbst angegebene Preis von 2700 Gulden bezieht 

sich auf alle gleichzeitig verkauften Kollnitzer Güter. 

Auf Dr. Christof Siebenbürger folgte dann zuerst dessen 

Schwester Katharina verehelichte Lukaser und dann deren 

zweiter Ehemann, der frühere bambergische Sekretär, Wolf-

gang Haid von Haidenburg, mit dem sie sich wahrscheinlich am 

19. Feber 1607 vermählt hatte. Die Besitzungen desselben gin-

gen auf seine Erben über, in deren Namen seine Witwe Eva, 

geborene Freyin von Neuhaus, später wiederverehelichte Sieg-

erstorff das Regiment führte, bis ihr Sohn Wolf Adam Freiherr 

von Haidenburg großjährig wurde. 

Nach dessen schon im Jahre 1650 erfolgten Tode übernahm 

sämtliche Besitzungen und also auch den Kollnitzhof dessen 

Schwester Anna Catharina, die mit Christof Karl Freiherr von 

Waidmannstorff vermählt war. Der Zeitpunkt, mit welchem der 

Kollnitzhof von Bayerhofen wegverkauft wurde, lässt sich üb-

rigens mit den vorhandenen Behelfen ebensowenig bestimmen, 

wie die Frage, an wen derselbe zuerst gekommen ist. Das soge-

nannte Kollnitzstöckl, Haus Nr.90, gehörte laut Ratsprotokoll 

vom 9. September 1642 damals dem Sebastian Fries, der mögli-

cherweise auch den Kollnitzhof besessen haben könnte. 

Im Bayerhofer Urbar von 1650 kommen beide Gebäude nicht 

mehr vor. Wenn der  Kollnitzhof  Eigentum des Sebastian Fries 

war, so ist er nach dessen Tode auf seine Witwe Esther Friesin 

gekommen, die dann den Advokaten Mathäus Patrici geheiratet 

hat. Letzterer beschäftigte sich nach mehreren Bayerhofer Ak- 

 

 

 

 

 
Am 13. Feber 1609 wird der 

Herschlin, Wittib, das Leitgeben 

im Kollnitzhof, ob sie schon 

fürgebe, sie hab das jetzo er-

kauft, der Haid muss sie dabei 

schützen, ist ihr gänzlich einge-

stellt worden. Ingleichen soll sie 

die Fenster wiederum lassen 

zumauern, wie sie vormalen 

gewesen, auch soll sie das Türl 

gegen die Lavant, so mit einem 

schmalen Mäuerlein verwehrt, 

völlig der Mauer gleich ver-

mauern lassen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dies, nämlich die Bezeichnung 

Ăsªmtliche Besitzungenñ d¿rfte 

wohl unrichtig sein, da das 

Stöckl -siehe nächste Seite- 

schon 1642 dem Fries gehörte. 

Er wurde am 9. September 1642 

angerufen, dass er seine im 

Kollnitzstöckl wohnenden 

Zuwohner verhalten solle, vor 

dem Magistrat zu erscheinen. 
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ten mit dem Verkaufe der beiden Häuser, wobei er die Vermitt-

lung des Christof Karl von Waidmannstorff benützte. 

Später finden wir den Kollnitzhof im Besitze der Familie 

Kochler, von der der am 20. Oktober 1653 schon im Kollnitz-

hof wohnende Georg Christof Kochler von Jochenstein der Be-

sitzer desselben gewesen zu sein scheint. 

In den Steuerregistern kommt dieses Haus zum ersten Male im 

Jahre 1755 vor, wo als Besitzer Herr von Kochler angegeben 

ist. 1760 fehlt es wieder. 1786 steht: Seine Gnaden Herr 

Gubernialrat von Kochler. 

Nach dem Urbar von 1792 zahlte Barbara Offnerin von dem 

Kochlerhaus die Steuern. Im Grundbuch von 1792 ist es nicht 

eingetragen. 1829 war der Wolfsberger Magistrat der Besitzer, 

1858 ist es als Stadtkaserne bezeichnet. Dabei steht, dass es im 

selben Jahre in Abfall gekommen ist. 

Am 10. Feber 1810 wollte der Magistrat Ădie alte Kaserne Obe-

re Stadt 82 fest neben der Lavantñ an das  rar verkaufen 

(Stadtarchiv). 

 

 

 

 

Die Angaben Dr. Wittmanns über die letzten Eigentümer sind 

etwas verwirrend, das wohl auch deshalb, weil das Gebäude bis 

zum 14. Juni 1881 nicht im Grundbuch, sondern in der 

Kärntner Landtafel Tom. XIV Fol. 161 geführt wurde. 

 

Jedenfalls handelt es sich im gegenständlichen Falle um jenes 

Haus, das ab oben angeführtem Datum im Grundbuch des Be-

zirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt mit 

der Einlagezahl 97, Baufläche 100 registriert ist und das ge-

genwärtig die Anschrift 9400, Lavantquai 1 hat. 

 

Aus dem genannten Grundbuch lässt sich folgende Besitzerfolge 

eruieren: 

Mit Bescheid des Kärntner Landesgerichtes vom 14. Juni 1881 

wurde die Liegenschaft -wie erwähnt- aus der Landtafel in das 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg übertragen und seit 

diesem Zeitpunkt dort unter der EZ. 97 geführt. 

Als Begründung für seinen Bescheid gibt das Landesgericht für 

Kärnten die Verträge zwischen der Stadt Wolfsberg und der 

k.u.k. Staatsverwaltung vom 18. April 1857 und dem 27. April 

1860 mit denen die Liegenschaft Ădem hohen  rarñ ¿bergeben 

worden waren. Dr. Wittmann schreibt, dass das Gebªude Ăin 

Abfall gekommenñ ist, was wohl bedeutet, dass es aus dem Be-

sitz der Stadt in den der kaiserlichen Staatsverwaltung gelang-

te.  
 

 

 

 

Am 9. April 1683 schreibt Dr. 

Patrici aus Graz (Bayerhofer 

Akten) an Christof Karl Freiher-

ren von Waidmannstorff: Falls 

Khuchler Lust haben sollte, den 

Kollnitzhof zu kaufen (oder 

andere Friesische Sachen), so 

wäre es gut, dass er sich bald 

erklären möge. 

Am 7. Mai 1683 derselbe an 

denselben aus Graz: Er bittet im 

Namen seiner Ehewirtin mit 

Herrn Khuchler wegen des 

Kaufes zu taktieren. 

Die Zahl 1683 ist jedenfalls 

unrichtig gelesen, obwohl noch 

mehrere Schreiben Patricis an 

Waidmannstorff vorhanden 

sind, auf denen deutlich 1683 

und 1684 zu lesen ist. 

Waidmannstorff ist nämlich 

schon 1671 gestorben. Viel-

leicht sollte statt 8 eine 5 zu 

lesen sein. 
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Am 3. Feber 1928 kam das Objekt aufgrund der Österreichi-

schen Bundesverfassung in den Besitz des Österreichischen 

Staatsschatzes. 

Der Anschluss an das Deutsche Reich bzw. die Besetzung durch 

Hitler brachte es mit sich, dass die Liegenschaft zwar recht 

verzögert, aber doch mit 7. Dezember 1940 aufgrund des Ost-

markgesetzes vom 10. Juni 1939 und der dazugehörenden 

Durchführungsverordnung vom 23. März 1940 grundbücherlich 

dem Deutschen Reich - Reichsfinanzverwaltung zugeschrieben 

wurde. 

Nach Kriegsende wurde wieder die Republik Österreich Besit-

zer des Gebäudes, und zwar seit dem 18. Mai 1949 auch im 

Grundbuch. Als Besitzer ist dort angegeben: Republik Öster-

reich - Justizverwaltung / Bundesgebäudeverwaltung I. 
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83 LUBI 

 

1755: 92; 1760: 77; 1786: 88; 1792: 88/83 

 

Nach der Abrechnung Nr.5 gehörte dieses Haus dem Oswald 

Wadler, der auch 1675 und 1677 als Besitzer angegeben ist. 

1679 sind seine Erben genannt. In der Abrechnung von 1690 

steht: Hans Ubald Schwärzl von 1686 bis 1694, anjetzo von 

1695 bis 1706 Andreas oder Maria Krämpl. 

Hans Ubald Schwärzl, geboren am 16. Mai 1664, ein Schneider, 

war ein Sohn des am 20. März 1685 gestorbenen Hans Georg 

Schwärzl und dessen Gattin Maria, geborene Göritzer, welche 

das Göritzerische Haus in der Viereghkgasse /:jetzt Nr.183:/ 

und den Schwarzlhof besaßen, und hatte die Maria Wadler, eine 

Tochter des Oswald Wadler jun. zur Frau. Er scheint das Haus 

von den Erben übernommen zu haben, da es am 26. August 

1687 heißt, dass der Schneider Schwärzl zu seiner Mutter auf 

den Schwärzlhof ziehen und das Haus seines Weibes in der 

Stadt verkaufen wolle, was ihm jedoch mit der Drohung nicht 

gestattet wurde, dass man ihm sonst keinen Kreuzer in den 

Händen lassen würde. Tatsächlich ist er auch bis 1694 Steuer-

zahler für dasselbe. 

Um diese Zeit muss dann das Haus auf eine zweite Tochter des 

Bäckers Oswald Wadler namens Kunigunde gekommen sein, 

die am 4. Feber 1686 den Schneider Johann Valentin Schwärzl 

geheiratet hatte, über dessen Verwandtschaftsbeziehungen zu 

den übrigen Schwärzls nichts bekannt ist. Dann am 21. Juli 

1694 vertauschte der Magistrat im Namen der Kunigunde 

Schwärzlin und Wadlerin das Haus derselben der Maria 

Krämplin vorhin Schwärzlin. Diese Maria Krämplin ist nie-

mand anderer als die Mutter des Hans Ubald Schwärzl. Diesel-

be, wie oben erwähnt, eine geborene Göritzer, war in erster Ehe 

mit Hans Georg Schwärzl vermählt, der früher das Haus Nr.39 

besaß, und dann das väterliche Haus seiner Frau, welches an-

scheinend dem Magistrat für Schulden ihres Vaters verfallen 

war, für die Frau durch Übernahme der Schulden bzw. durch 

Hingabe des Hauses Nr.38 zu erhalten gesucht hatte. 

Nach dem Tode des Hans Georg vermählte sich dessen Witwe 

am 25. August 1688 mit Friedrich Egger, Sohn des gewesenen 

Landrichters Hans Egger und dessen Frau Agnes und später ein 

drittes Mal mit dem Fleischhauer Andreas Krämpl. Dadurch 

erklärt es sich, dass es vom letzteren in der Sitzung vom 11. 

März 1692 heißt, dass er des Eggers Witwe geheiratet habe, 

während er am 2. Mai desselben Jahres als Mann der Witwe 

Maria Schwärzlin bezeichnet wird. 

Diese Witwe, nunmehr wiederverehelichte Krämplin, ver-

tauschte nun ihr Haus in der Viereghkgasse /:heute Nr.183:/  

gegen das der Kunigunde Schwärzlin, weshalb schon im  
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Register von 1695 Andreas Krämpl als Steuerzahler für das 

Haus Nr.83 eingetragen ist. 

Damit stimmt auch die oben erwähnte Angabe in der Abrech-

nung von 1690 überein. 

Im Register von 1720 zahlen Schwärzls Erben nur für Äcker. 

Das Haus gehörte damals dem Bierbrauer Andreas Hofmann, 

der auch 1734 vorkommt. 1737 zahlt seine Witwe, in den bei-

den letzten Jahren auch f¿r den Ăobligierten Tufftstein in der 

Viereghkgasseñ, eine unverstªndliche Eintragung. 

Am 22. März 1737 wird im Rate gemeldet, dass der Bierbrauer 

Hofmann gestorben ist. Im Kataster von 1740 findet sich zuerst 

der Bierbrauer Johann Gottfried Mayer, dann Philipp Weinstabl 

bei diesem Hause. Ersterer hatte nach dem Ratsprotokoll vom 

25. August 1737 die Witwe Anna Hofmannin geheiratet. 

Weinstabl aber heiratete laut Protokoll vom 11. Mai 1742 die 

Anna Regina Mayerin und wurde deshalb als bürgerlicher Bier-

brauer aufgenommen. Die Mayerin wird mit der Hofmannin 

wohl identisch gewesen sein. 

Weinstabl bleibt dann in den Jahren 1755 und 1760. Im Jahre 

1786 kommt statt ihm Josef Gantschnig vor, der das Haus laut 

Grundbuch von 1792 durch Ehe mit der Kunigunde Weinstablin 

übernommen hat. Dann folgt ebendaselbst sowie in den Jahren 

1829 und 1858 Valentin Unterluggauer. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer für dieses Haus einen 

Valentin Unterluggauer an. 

 

Es handelt sich bei dieser Liegenschaft zweifellos um jene, die 

im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralge-

meinde Obere Stadt unter der Einlagezahl 74, Baufläche 90 

registriert ist und die gegenwärtig die Anschrift 9400, Kollnit-

zergasse 2 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

76. 

 

Seit dem Jahre 1858 können bis heute auf diesem Hause fol-

gende Besitzer festgestellt werden: 

Wann und wie das Objekt von Valentin Unterluggauer an den 

Johann Dohr gekommen ist, ist mir nicht bekannt. Jedenfalls 

wurde es am 31. März 1878 versteigert, und die Besitzrechte 

von Johann Dohr gingen damit an den Meistbieter Lazarus 

Gosch. 
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Drei Jahre später, am 20. Feber 1881 kaufte die Karoline von 

Klebelsberg, später verehelichte Oswald diese Realität, ver-

kaufte sie aber schon am 16. Dezember 1889 an den Kaspar 

Labi /:bei Dr. Wittmann heißt das sichtlich nach diesem be-

nannte Haus Lubi:/. 

Am 29. Oktober 1918 wurde das Haus neuerlich verkauft, und 

zwar an einen Raimund Steinwender, der dann nach seiner 

Verehelichung seiner Gattin Anna Steinwender die Hälfte über-

schreiben ließ. 

Zum vierten Male wurde das Haus am 9. November 1925 ver-

kauft. Die Steinwenders verkauften es an einen Karl Krenn, der 

es am 8. Mai 1951 seiner Tochter Mathilde Krenn, ab 1954 

verehelichte Eberhard , übergab. 

Mathilde Eberhard verkaufte die Liegenschaft wieder, sodass 

wir ab dem 8. März 1956 Johanna und Rudolf Raab als Besitzer 

derselben antreffen. Aufgrund eines Schenkungsvertrages ist 

dann ab dem 9. Dezember 1965 Johanna Alleinbesitzerin. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Irene Stückler, wohnhaft in 9400, 

Johann Offner Straße 19, Besitzerin des Hauses, in dem neben 

Wohnungen Geschäftslokale wie die Bar Guinnes und das Waf-

fengeschäft Martinz eingemietet sind. 

Auf dem Hoftor in der Kollnitzgasse befindet sich noch ein 

Schild mit dem Namen Unterluggauer und dem Zunftzeichen 

der Bierbrauer. 
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NACH 83 

 

/:Hier beschreibt Dr. Wittmann die Geschichte von nicht mehr 

bestehenden Hªusern im Raume der sogenannten ĂArchñ, das 

ist das Mündungsgebiet des Schoßbaches:/ 

 

Die Gegend, in welcher dieses Haus, dann die Häuser 84, 85, 

86, 87, 88 und ein im Rektifikationsbefund von 1755 angeführ-

tes, abgebranntes Haus lagen, wird daselbst und an verschiede-

nen anderen Stellen Ăauf der Archñ genannt. Zu einem Brunnen 

daselbst wurde laut Ratsprotokoll vom 3. September 1694 das 

Wasser vom Kanzlerischen Haus, dem heutigen Paurischen 

Haus, durch das Haus Nr.56, später 55 herabgeführt. 

Auf der Arch standen aber auch noch andere Häuser, deren La-

ge wir nur beiläufig, zum Teil sogar überhaupt nicht nachwei-

sen können. So finden wir in der Abrechnung Nr.5 angeführt: 

Gottsleichnamsbruderschaft, Wolfgang von Haidenburgs Erben, 

das Bayerhofer Stift, Christof Herschel, das Bürgerkaplaneiamt 

und Christof Seidl. 

 

Das Gottsleichnamsamt ist zwar in der Abrechnung Nr.5, sowie 

im Steuerregister von 1695 ohne Haus angeführt und fehlt in 

der Abrechnung von 1690 ganz. In den Registern von 1675, 

1677, 1679, 1720, 1734 und 1737 ist aber ausdrücklich ein 

Haus als Steuerobjekt desselben angeführt. Im Kataster von 

1740 ist ebenfalls ein Haus als Eigentum desselben angegeben, 

dabei steht aber: Dermalen unauffindbar. Von da an wird dieses 

Amt auch nicht weiter in den Listen fortgeführt. 

Die dermalen zugänglichen Aufschreibungen gestatten auch 

jetzt nicht einmal eine Vermutung über die Lage dieses Hauses, 

abgesehen davon, dass es sich jedenfalls auf der Arch befunden 

haben muss, da es überall in dieser Gegend eingetragen ist. 

 

Die Wolfgang Haidenburgischen Erben stehen in der Abrech-

nung Nr.5 ursprünglich auf einem leer gebliebenen Blatt. Da-

selbst ist aber verwiesen auf ein rückwärtiges Blatt, auf wel-

chem eine Verrechnung zwischen Dr. Willensberger und der 

Stadt notiert wurde, nach der die Erben für die Zeit von 1645 

bis 1671 inclusive je 5 Gulden an Burglehensteuer, also städti-

sche Steuer, außerdem aber auch für den Leitenweingarten am 

Gries zu zahlen hatten. 

Um welches Haus es sich hier gehandelt hat, wissen wir nicht. 

Die Eintragung entspricht einem Gebäude auf der Arch. Nach 

einem Bayerhofer Urbar aus der Zeit des Vorgängers des Wolf-

gang von Haidenburg, des Dr. Siebenbürger, ersieht man, dass 

damals ein Burglehenhaus bei der Schule nach Bayerhofen ge-

hörte, was dieser Stelle der Abrechnung Nr.5 entsprechen wür-

de. 
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In dem Inventar nach Siebenb¿rger kommt dasselbe als ĂBe-

hausung, so Burglehen ist unter der Pfarrkirchen samt Garten 

dabeiñ vor. Wir lesen aber im Ratsprotokoll vom 31. Oktober 

1608, dass Herr Haid sein Burglehenhaus bei der Schule Ăvon 

Handen gegebenñ hat und finden in spªteren Inventuren zu 

Bayerhofen vom Jahre 1651 auch nichts mehr davon verzeich-

net. 

Es bleibt also nur die Vermutung, dass die Eintragung des Na-

mens, da ein Buch immer vom vorhergehenden abgeschrieben 

wurde, gewohnheitsmäßig auch später noch an dieser Stelle 

erfolgte, dass sich die dabei angeführte Burglehensteuer aber 

auf ein anderes uns nicht bekanntes Haus bezieht. 

Das Haidenburgische Burglehenshaus muss nach den obigen 

Angaben in der Gegend des jetzigen Schulplatzes gelegen ge-

wesen sein, kann aber auch mit einem der heute noch unter der 

Kirche stehenden Häuser identisch sein, da wir die Geschichte 

von keinem derselben bis in diese Zeit zurückverfolgen können. 

 

Als nächstes heute nicht mehr bestehendes Gebäude ist das des 

Bayerhofer Stiftes, das Bayerhofer Kaplaneihaus, angeführt. 

Die Stiftung selbst wurde schon Ende des 14. Jahrhunderts er-

richtet. Der Zeitpunkt, in welchem zur Benützung durch den 

jeweiligen Caplan ein eigenes Häuschen erbaut wurde, ist je-

doch nicht bekannt. In den vorliegenden Verzeichnissen ist das-

selbe nur in der Abrechnung Nr.5, dann in den Steuerregistern 

von 1675 und 1677 erwähnt, endlich noch einmal im Grund-

buch von 1792 als Hausruine bei der Aufführung der Grenzen 

eines anderen Hauses, und im Parzellenprotokoll von 1829 als 

eine der Pfarrkirche gehörige Ruine. 

Das Häuschen ist bei dem großen Brande von 1777 mit abge-

brannt und seither nicht wieder aufgebaut worden, wenn es 

auch in einem Vergleich von 1788 noch als Haus bezeichnet 

wird. 

Im Jahre 1823 verkaufte der Magistrat den Platz, worauf das 

Häuschen gestanden hatte, dem Schneider Jerre. Der Kauf ging 

jedoch wieder zurück, weil sich nachträglich herausstellte, dass 

der Magistrat hiezu kein Recht hatte. Vielleicht sind die letzten 

Reste erst bei der Erbauung des Schulhauses, welches 1859 

eröffnet wurde, beseitigt worden. Aus den Verkaufsakten von 

1823 ist der Platz, auf dem das Gebäude stand, genau zu ent-

nehmen, abgesehen davon, dass die Ruine in der Katastralmap-

pe von 1829 noch eingezeichnet ist. Das Haus selbst war 56 

Quadratklafter groß, dazu kamen noch 42 Quadratklafter Gar-

ten. Als Grenzen sind daselbst angegeben: Gegen Osten der alte 

Friedhof, südlich das Schulhausgassl und die zum Schulhaus 

führende Stiege, westlich der Thomas Hackhoferische Würzgar-

ten und nördlich der Josef Hauptmannische Würzgarten und  
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das Schoßbachl. Es entspricht dies also ungefähr der nordöstli-

chen Ecke des neuen Knabenschulhauses. 

Auf dem nächsten Blatte der Abrechnung Nr.5 steht Christof 

Herschl anjetzo Bartlmä Reßlberger. Herschl war wahrschein-

lich der Verweser im Pressinggraben gleichen Namens und war 

auch die Steuer von 1666 schuldig geblieben. Reßlberger 

kommt 1675, 1677 und 1679 vor und zahlt nach der Abrech-

nung von 1690 noch bis 1706. Dies ist jedoch nicht gut mög-

lich, da 1695 schon seine Witwe als Besitzerin genannt ist. Im 

Jahre 1720 zahlte die Steuern für das Reßlberger Häusl Anton 

Poltnik, der Besitzer des vis-a-vis gelegenen Hauses Nr.84. 

Dasselbe Verhältnis bestand in den Jahren 1734, 1737 und 

1740, jedoch steht im Kataster, dass des Reßlberger Häusl der-

malen nur ein geringes Gewölb sei. 1755, 1760 und 1786 ist das 

Gebäude nicht erwähnt. Im Grundbuch von 1792 ist es als 

Brennhäusl, zu Nr.84 gehörig, bezeichnet. 1829 bildete das Ge-

bäude, welches auch in der Katastralmappe als teilweise hölzer-

nes Objekt bezeichnet ist, ein Wirtschaftsgebäude des Hauses 

Nr.84. Nach einer Anmerkung im Grundbuch von 1792 wurde 

diese Realitªt als ĂBrennh¿tte mit Gartenñ abgetrennt und an 

Johann Blumauer abgegeben. 

Später gelangte das Blaumauerhäusl in den Besitz der Gemein-

de, in dem es verblieb, bis es anlässlich des Baues der neuen 

Knabenvolksschule abgerissen und in dieses Gebäude, dessen 

nordwestlicher Ecke es entspricht, einbezogen wurde. Im Jahre 

1792 grenzte die Realität östlich an die Hausruine der Bayerho-

fer Caplanei, südlich an die Gärten der Hackhofer und der Bay-

erhofer Caplanei, westlich an die in den Rindermarkt führende 

Straße und nördlich an den Schoßbach, wodurch die Lage des 

Reßlbergerhäusels genügend sichergestellt ist. 

 

Über die Lage des Hauses des Christof Seidl, von welchem je-

doch in der Abrechnung Nr.5 nur der Name eingetragen ist, 

wissen wir nichts genaues, Am 17. Mai 1658 heißt es von dem-

selben, dass es mit einer Seite infolge von Angriffen seitens der 

Lavant eingefallen sei. Man schrieb daher dem Seidl nach Kla-

genfurt, er wolle sich wegen Erbauens des Hauses erklären, 

damit die Stadt die Ringmauer wieder erbauen könne. Sonst 

kommt nur noch im Ratsprotokoll vom 29. Juli 1661 die Be-

merkung vor, dass Christof Seidl, Bürger in Klagenfurt, eine 

Behausung im Schlörergaßl in Wolfsberg besitze. Welches 

Gaßl damit gemeint ist, lässt sich nicht eruieren. Ein 

Zöhrergaßl, auch Zehrergaßl, führte von der Arch zum Platz 

/:das heutige Schlossergaßl:/. Vielleicht ist dasselbe damit ge-

meint. 

Die Abrechnung Nr.5 nennt ferner einen Stefan Wutscher als 

Hausbesitzer in dieser Gegend, dessen Name durchgestrichen 

und durch Andrä Gruntnig ersetzt ist. Gruntnig erscheint auch 

im Register von 1675. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kaufvertrag vom 4. Juni 1856: 

Johann Blumauer, Haus Nr.191, 

vormals Brennhütte, als beson-

dere Realität eingetragen, siehe 

auch Nr.191. 
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In den Jahren 1677 und 1679 zahlten seine Erben. Am 14. Mai 

1680 erhielt Tobias Khobalt das Gruntniger Häusl im 

Zehrergäßl gegen das Erbieten, dasselbe zu erbauen. Er scheint 

dies jedoch nicht übernommen zu haben, da er kurz nachher um 

ein anderes Haus in derselben Gegend bittet /.siehe Nr.86:/, das 

er auch erhielt. 

Die Abrechnung von 1690 nennt uns einen Ulrich Grädl als 

Steuerzahler von 1687 bis 1706 mit Verweisung auf Blatt Nr.23 

in der Abrechnung Nr.5, auf welchem Hans Ulrich Grädl als 

Nachfolger eines Ulrich Clomb genannt ist. Beide zahlen aber 

hier keine Haussteuer. Hans Ulrich zahlt auch nach den Regis-

tern von 1675, 1677 und 1679 nur Contribution. Im Jahre 1720 

ist er nicht zu finden. 

 

Nach dem Steuerregister von 1695 muss auch ein Jörg Schrölle 

ein Haus in dieser Gegend besessen haben. In der Abrechnung 

Nr.5 kommt er nicht vor, wohl aber in den Registern von 1675, 

1677 und 1679, zahlt aber nur Contribution. Nach der Abrech-

nung von 1690 zahlte er für 1673 bis 1698, dann für dasselbe 

Objekt Mathes Strohhamer von 1704 bis 1706. 

 

Im Zehrergaßl lag auch das Haus des Michael Grill, dem nach 

Abrechnung Nr.5 Martin Grill folgte. Mert Grill ist in den Re-

gistern von 1675, 1677 und 1679 eingetragen, 1695 steht Mert 

Grills Witwe, in der Abrechnung von 1690 Anna Grillin als 

Steuerzahlerin von 1677 bis 1706, obwohl laut Ratsprotokoll 

vom 11. Dezember 1691 der Schneider Philipp Häusl die Toch-

ter der Riemerswitwe Anna Grillin heiratete und das Häusl der-

selben als Heiratsgut übernahm. 

Im Steuerregister von 1720 kommt das Haus als Martin Grillens 

selig Brandstatt vor. Wie es scheint, wurde das Gebäude nicht 

mehr wieder aufgebaut, da es in den Registern von 1734 und 

1737 nicht erwähnt ist. Nach dem Kataster von 1740 besaß 

dann der Seifensieder Wolfgang Schlangenberger, dem das 

Haus Nr.42 gehörte, eine Brandstatt, die Grillische genannt, so 

dermalen ein Garten zu 65 Klafter. 

Versucht man diese Größenangabe zusammen mit dem Um-

stande, dass das Haus im Zehrergaßl lag, zur Bestimmung des 

Standpunktes desselben zu benützen, so kommt man zu dem 

Schlusse, dass noch am ehesten die Parzelle Nr. 148 zwischen 

Haus Nr.44 und Nr.43 gehörigen Wirtschaftsgebäude von der 

Gasse bis an den Rand gegen die Lavant hin diesen Verhältnis-

sen entsprechen dürfte. An der Gassenfront liegen nämlich nur 

die Gartenparzellen 144, 149 und 148, die beiden ersteren sind 

aber kleiner, während 148 mit 68 Klafter nach dem Kataster 

von 1829 ungefähr obigem Ausmaße entspricht. 

Schon früh verschwunden ist ein Haus, welches ungefähr auf 

Parzelle 142 gestanden sein dürfte. 
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Man entnimmt dies einer Eintragung im städtischen Urbar für 

1674, wo es heißt: Tobias Khobalt von einem Gärtl neben sei-

nem Haus am Schoßbach, worin vorhin eine Behausung gestan-

den. Für dieses Gärtl am Haus beim Schoßbach hat Khobalt 

auch nach der Abrechnung Nr.5 in den Jahren 1675 bis 1679 

die Steuern gezahlt. Andere Daten hierüber sind nicht vorhan-

den. 

 

Auf der Arch befand sich dann auch das Organistenhaus. In den 

vorliegenden Registern etc. ist dasselbe zuerst im Jahre 1695 

besonders erwähnt. Es bestand jedoch auch schon früher. Wei-

tere Angaben finden sich dann in den Jahren 1720 und 1734. 

Die Steuern bezahlte stets das Bürgerkaplaneiamt, weshalb es 

nicht immer abgesondert angeführt wurde. 

Im Ratsprotokoll vom 18. März 1773 steht: Das Haus, welches 

Josef Gunst selig bewohnt hat, war das Organistenhaus. Am 13. 

Mai 1775 war Bertl Perhonig der Stiefvater der Gunstischen 

Puppillen. Als solchem sollten dem Färber Bartl Perhonig am 7. 

Feber 1775 für das Organistenhäusl 154 Gulden ausbezahlt 

werden. Es bestand jedoch die Gefahr, dass die Gunstischen 

Puppillen dann nichts mehr haben würden, wenn das Haus ab-

brennen sollte. Nach der Eintragung von 1786 hatte der Stadt-

magistrat für das Organistenhäusl und die Bürgerkaplanei zu 

bezahlen. Im Ratsprotokoll vom 26. Mai 1747 steht: Das soge-

nannte Organistenhäusl durch die Feuerbrunst im März 1716 

ruiniert und ganz zur Brandstatt gemacht, bittet um Nachlass 

der Steuer hierfür. 

Im Kataster von 1740 steht: Bürgerkaplanei besitzt ein Haus, so 

eingegangen und das Organistenhaus genannt wird. Im Stift-

buch von 1786 ist das Organistenhäusl aber doch noch erwähnt, 

und auch im Grundbuch von 1792 ist angegeben, dass das Haus 

Nr.84 an Haus Nr.88 und dann rückwärts an die Ringmauer und 

mit dem Garten an das Organistenhäusl grenzt. Daraus lässt 

sich die Lage desselben beiläufig entnehmen, welche dem Platz 

hinter Nr.84 gegen den Schoßbach und die ehemalige Ring-

mauer hin entsprechen dürfte. 

 

Ziemlich genau westlich von der Pfarrkirche, natürlich tiefer als 

dieselbe, lag das alte Schulhaus, wie man aus den alten Mappen 

von 1829 sehen kann. Sowohl nördlich als auch südlich von 

demselben befanden sich schmale Gassen.  

Erstere war nach den Angaben der Lage bei der Bayerhofer 

Kaplanei das Schulhausgassl, welches mit dem Friedhof durch 

eine Stiege verbunden war. Jenseits dieses Gässchens in der 

Gartenparzelle Nr.137 befanden sich in einem hölzernen Objek-

te die Schulaborte. Für den Keller unter dem Schulhause zahlte 

die Bürgerkaplanei die Steuern. 
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Im Rektifikationsbefund von 1755 ist endlich an der Arch unter 

Nr.91 noch ein abgebranntes Haus erwähnt, welches keinem der 

heute dort stehenden Häuser entspricht. Ob darunter eines der 

vorstehenden Häuser oder noch ein anderes gemeint ist, lässt 

sich derzeit nicht herausfinden. Vielleicht gehört hierher die 

Notiz im Ratsprotokoll vom 1. April 1749: Johannes Six langt 

um die leerstehende Bürgerkaplaneibrandstatt nebst dem 

Weinstabl (Nr. 83 im Ausweis von 1755 aber Nr.92) gelegen, 

an. Wenn er mit genügsam Mitteln versehen, wird solchene ihm 

vergünstigt. Das Bürgerkaplaneihaus war aber das jetzige Haus 

Nr.88. 
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84 HAUPTMANN 

 

1755: 93; 1760: 31; 1786: 89; 1792: 89/84 

 

In der Abrechnung Nr.5 dürfte Caspar Zanger hierher gehören. 

Dafür spricht, dass er auf einem diesem Hause entsprechendem 

Blatte eingetragen ist, und ebenso wie seine Besitznachfolger 

Fleischhauer war, und dass ein halber Garten am Gries laut Ur-

bar von 1674 von seiner Witwe Magdalena am 11. November 

1681 an Paul Köckh und später an die Frau Margareth des An-

ton Poltnig gelangte, die später hintereinander auch das Haus 

Nr.84 besaßen. 

Dagegen scheint nur zu sprechen, dass Caspar Zanger die Steu-

ern bis inclusive 1676 bezahlt, während nach dem Register von 

1675 für dieses Jahr auch Paul Köckh die Steuern für Nr.84 

gezahlt hat. Man sieht aber, dass Zanger bis inclusive 1673 

jährlich 15 bis 19 Gulden zu zahlen hatte, während ihm für 

1674 bis 1676 nur circa 4 bis 6 Gulden vorgeschrieben waren. 

Es würde dies also ganz gut damit übereinstimmen, dass Paul 

Köckh von 1674 an das Haus Nr.84 übernommen haben kann, 

zumal in diesem Jahre bereits ein Sohn von Caspar Zanger in 

der Unteren Stadt das Fleischhauergewerbe betrieben hat. Von 

Caspar und Magdalena Zanger sind im Taufbuche drei Söhne 

notiert: Johann Caspar, geboren am 10. März 1643, Caspar, 

geboren am 26. Juli 1658 und Johann Christof, geboren am 14. 

Mai 1662. 

Für das Haus zahlte dann wie erwähnt laut Register von 1675 

der Fleischhauer Paul Köckh, der auch 1677, 1679 und 1695 

eingetragen ist. In der Abrechnung von 1690 steht dabei: 

anjetzo Anton Poltnig. Beide zahlen nach dieser Eintragung bis 

1702. 

Der Fleischhauer Anton Poltnig findet sich dann auch in den 

Jahren 1720, 1734, 1737 und 1740. In letzterem Jahre steht 

auch schon sein Nachfolger Josef Poltnig, der nach 1755 auch 

Branntweinausschank betrieb. Er besaß im Jahre 1760 schon 

das Haus Nr.41. Im Jahre 1786 gehörte Nr.84 dem Fleischhauer 

Sebastian Wieser. 

Dann folgen im Grundbuch von 1792: Johann Brunegger, Peter 

Schober, Mathias Weinberger, Georg Steiner, Franz Schnerich 

und Josef Hauptmann sen. und jun. 

Das Häuserverzeichnis von 1858 nennt dann Therese Haupt-

mann. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt also als letzte Besitzerin dieser Liegen-

schaft die Therese Hauptmann. 

 

 

 

 

 

 
Vielleicht gehört dann auch 

hierher: 21. März 1642: Caspar 

Zanker, Bürger und Fleischhau-

er, kauft vom Michel 

Katziandrischen Gerhab die 

Mäzische Behausung. Abrech-

nung Nr.1 für Christof Mäz sel. 

zahlt pro 1637 der Fleischhauer 

Caspar Zanger. 

 

Ratsprotokoll vom 12. Septem-

ber 1659: Caspar Zanker erhielt 

am 15. März 1637 das Bürger-

recht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ratsprotokoll vom 9. März 

1703: Anton Poltnig kauft das 

Haus des Paul Köckh. 

 

Ratsprotokoll vom 8. Oktober 

1765: Josef Poltnig hat das 

Haus des Johann Brunegger und 

dieser am 27. Juni 1775 dem 

Sebastian Wieser um 400 Gul-

den und 2 Speziestaler verkauft. 

Es soll daher im Grundbuch 

heißen: Wieser von Johann 

Brunegger, dann Peter Schober 

etc. 
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Dabei handelt es sich zweifellos um jenes Haus, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 75, Baufläche 89 registriert ist und 

das heute die Anschrift 9400, Kanalplatz 1 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

77. 

 

Laut Grundbuch besagten Bezirksgerichtes können seit 1849 

folgende Besitzer dieser Liegenschaft festgestellt werden: 

Dr. Wittmann gibt an, dass das Häuserverzeichnis von 1858 die 

Therese Hauptmann als Besitzerin nennt. Dies kann aber nicht 

stimmen, denn Tatsache ist, dass laut Grundbuch des Bezirks-

gerichtes Wolfsberg die Therese Hauptmann das Objekt schon 

am 14. Mai 1849 ihrem Sohn Anton Hauptmann übergeben hat, 

und dieser übergab es am 6. Oktober 1896 seinem Sohn 

Gottfried Hauptmann. Hauptmann ist also bei Dr. Wittmann ein 

sehr zutreffender Hausname. 

Am 6. November 1935 gelangte dann durch Einantwortung 

Klara Hauptmann in den Besitz der Liegenschaft und schließ-

lich am 6. März 1959, ebenfalls durch Einantwortung Robert 

Hauptmann. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Robert Hauptmann, 

wohnhaft 9400, Schulplatz 1, Besitzer des Hauses, in dem 

u.a.das Zahnlabor des Zahntechnikers Peter Winkler eingemie-

tet ist. 
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85 HORNOF 

 

 

1755: 96, 1760: 80; 1786: 90; 1792: 90 /85 

 

Verlässliche Daten über dieses Haus beginnen erst mit 1734, 

wo Andreas Grädl als Besitzer eingetragen ist. Im Register von 

1720 scheint das Haus ganz zu fehlen, in der Abrechnung von 

1690 steht ungefähr an der Stelle desselben Ulrich Grädl mit 

der Verweisung auf Seite 23 der Abrechnung Nr.5. Dort steht 

Ulrich Clomb 1670 bis 1675, anjetzo Hans Ulrich Grädl von 

1676 bis 1686. Beide zahlen aber keine Rauchsteuer, waren also 

nur Gewerbetreibende ohne Haus. Es ist demnach noch frag-

lich, ob die Eintragung bei 1690 sich schon auf das Haus be-

zieht oder nicht. 

Für ersteres spricht die Eintragung an der dem Hause Nr.85 

entsprechenden Stelle bei 1690, weil Hans Ulrich Grädl in den 

Jahren 1675, 1677 und 1679 noch nur als Gewerbetreibender 

verzeichnet ist, für die Zeit vor 1687, wo Ulrich Grädl in der 

Gegend des Hauses Nr.85 angegeben ist, könnten von den nach 

Haus Nr.83 angegebenen unsicheren Eintragungen hier in Be-

tracht gezogen werden: 1. Christof Seidl, 2. Stefan Wutscher 

und Andrä Grundnig und 3. Jörg Schrölle. 

Halbwegs sichere Anhaltspunkte für die Herstellung eines Zu-

sammenhanges haben sich aber nicht finden lassen. 

Andrä Grädl kommt noch in den Jahren 1740, 1755 und 1760 

vor. Dann folgten nach den Steuerregistern Ursula Grädlin 

1761, Barbara Schlangenbergerin 1768, Therese Wölflin 1781 

und Anton Magis 1785. 

Das Grundbuch von 1792 verzeichnet des Anton Magis Witwe 

und hierauf Josef Schmid, der anscheinend mit einer Anna Ma-

ria Magisin verheiratet war. 1829 und auch 1858 haben gleich-

falls den Namen Josef Schmid, dann heißt es: Von 1873 an 

Franz Hornof. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses einen 

Franz Hornof an, der es seit 1873 besessen haben soll. 

 

Es handelt sich bei dieser Liegenschaft um jene, die im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt mit der Einlagezahl 76, Baufläche 87 eingetragen ist, und 

die gegenwärtig die Anschrift 9400, Kanalplatz 2. hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben und Aufzeichnungen im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 78. 
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Laut Erlaß der Hohen Landesregierung vom 20. Dezember 

1858 wurde auf diesem Hause die Schlossergerechtsame als 

radizirt anerkannt. 

 

Seit 1858 sind folgende Besitzer dieses Hauses grundbücherlich 

eingetragen: 

Dr. Wittmann schreibt: Ab 1873 Franz Hornof. Das genaue 

Datum der Eintragung der Eigentumsrechte für den Franz 

Hornof im Grundbuch war der 31. Dezember 1872, und Hornof 

erlangte diese aufgrund eines Kaufvertrages. 

Am 15. September 1908 wurde der Besitz nach dem Tode des 

Franz Hornof seinen Söhnen Franz und Friedrich Hornof zu 

gleichen Teilen eingeantwortet, vom 21. Juni 1911 an war dann 

aber Friedrich Hornof Alleinbesitzer. 

Die beiden Brüder müssen aber doch schon Jahre hindurch 

nicht bestens gewirtschaftet haben, sonst wäre die Liegenschaft 

nicht nach einem Jahr, nämlich am 23. September 1912 verstei-

gert worden. Der Bestbieter war die angesehene und potente 

Wolfsberger Firma I.M.Offner. 

Doch diese blieb nicht lange im Besitz der Realität. Schon am 2. 

Juli 1913, also nicht einmal nach ganz einem Jahr kaufte eine 

Maria Hornof /:das Verwandschaftsverhältnis zu den Namens-

vorgängern ist uns nicht bekannt:/ das Haus zurück und über-

gab es am 16. Dezember 1960 ihrem Sohn Franz Hornof.  

Schließlich gelangte die Realität am 31. August 1982, ebenfalls 

aufgrund eines Übergabevertrages an Franz Hornof jun. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Franz Hornof, wohnhaft im Hau-

se, noch immer dessen Besitzer, in dem er eine angesehene 

Kunstschlosserei betreibt. Z.B. stammt die Metallplastik des 

vom Künstler Karl Schüssler entworfenen Wolfes, der den 

Kreisverkehr an der Kreuzung St. Stefaner Straße/Südtangente 

ziert, von ihm. 
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86 PAIER 

 

1755: 97; 1760: 81; 1786: 91; 1792/ 91/86 

 

Dieses Haus bildete ursprünglich einen Teil des Hauses Nr.42, 

weshalb noch heute ein Durchgang durch beide Häuser 

hindurchführt. Mit Rücksicht darauf wurde es als hinterer Stock 

des Rudolphischen Hauses bezeichnet und gelangte mit dem 

jetzigen Hause Nr.42 wegen Schulden des Blasy Rudolph in 

den Besitz der Pfarrkirche, wie bei Nr.42 näher erörtert worden 

ist. 

Eine Trennung der beiden Häuser fand erst im Jahre 1680 statt, 

weil Tobias Khoboldt ersuchte, ihm den hinteren Stock des 

Rudolphischen Hauses, der St. Marxer Kirche gehörig, wenn es 

feil sei, um einen billigen Kauf zu vergünstigen. 

Es ist dies jedenfalls derselbe Tobias Khoboldt, dem kurz vor-

her am 24. Mai 1680 das Gruntingerische Häusl in der 

Zehrergasse gegen das Erbieten, dasselbe zu bauen, verliehen 

wurde. Mit dem Tobias Khoboldt, Sohn des Jakob, welcher bei 

Nr.80 und 81 erwähnt wurde und den wir bei Nr. 87 wiederfin-

den werden, ist dieser jüngere Tobias offenbar nicht identisch, 

und zwar schon deshalb nicht, weil er eine Witwe namens Si-

donie hinterließ, während die Witwe des älteren Tobias Johanna 

hieß. Es wäre auch nicht gut zu erklären, dass der ältere Tobias, 

der ohnedies ein Haus besaß und als Arzt sowie als Ratsvertre-

ter ein sicheres Einkommen besaß und auch sonst eine geachte-

te Stellung einnahm, zwei Jahre vor seinem Tode als Bittender 

vor dem Magistrate auftrat, und zwar um offenbar minderwerti-

ge Objekte, die für einen neuen Bürger immerhin wertvoll sein 

konnten. 

In welchem Verhältnisse die zwei Tobias zueinander standen, 

ist leider nicht bekannt. Das Gruntinger Häusel hat unser Tobias 

Khoboldt wohl deshalb nie faktisch in Besitz genommen, weil 

sich ihm im hinteren Stock des Rudolphischen Hauses ein bes-

seres Objekt bot. Derselbe wurde am 27. September 1680 auf 

100 Gulden geschätzt, dem Khoboldt aber am 22. November 

1680 um 75 Gulden überlassen. Lange hat dieser Khoboldt sich 

des Besitzes nicht erfreut, denn am 22. April 1689 verkaufte 

schon die Witwe Frau Sidonie Khoboldtin durch ihren Beistand 

Hans Reinhard ihre von ihrem Mann Tobias ererbte Hälfte des 

Rudolphischen Hauses, an das Zehrergaßl anrainend, an die 

Witwe Frau Ursula Sandtner. 

Vom Hause floss laut einer Beschwerde vom 10. Mai 1689 des 

Mathes Gºbl Ăder Guss und das Keretñ in den Garten des letzte-

ren. Mathes Göbl hatte auch schon am 21. Juli 1681 gebeten, 

dem Khoboldt aufzutragen, dass er den Ausguss, der in sein 

Gärtl geht, ordentlich auszuführen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Dieser Tobias Khoboldt, wahr-

scheinlich der ältere, ist einer 

der wenigen, der in der Abrech-

nung Nr.5 den Titel Herr führt, 

obwohl er zur Zeit der Anle-

gung derselben nur mehr ge-

wöhnlicher Bürger, nicht Rats-

bürger war. Siehe bei Nr.87. 
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Ursula Sandtnerin war die Witwe des am 18. September 1684 

verstorbenen Paul Sandtner, der das Haus Nr. 38 besaß. Sie 

verkaufte Nr.86 schon am 14. September 1696 ihrem Sohn 

Franz Sandtner. Im Register von 1695 ist sie noch mit dem Be-

merken Ăvom Rudolphischen Hausñ eingetragen. 1720 steht 

schon der Schneider Mathes Schinichlaub als Besitzer, ebenso 

1734, 1737 und 1740. Bei 1740 steht dabei: Später Schneider 

Paul Caspar Lachbauer. Letzterer kommt dann 1755 und 1760 

vor. Sein Besitz ging dann durch Ehe mit Maria, geborene 

Lachbauer, auf Johann Schlecker, gleichfalls Schneider, über, 

der 1786 sowie im Grundbuch von 1792 genannt ist. 

Im Jahre 1829 ist ein Johann Klecker eingetragen, was viel-

leicht nur undeutlich geschrieben ist, im Jahre 1858 eine Maria 

Gerenig. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzerin dieser Liegenschaft für 

das Jahr 1858 eine Maria Gerenig an. 

 

Dabei handelt es sich jedenfalls um jenes Haus, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 77, Baufläche 85 registriert ist und 

das gegenwärtig die Anschrift 9400, Kanalplatz 3 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

79. 

 

Seit 1858 können auf diesem Hause folgende Besitzer festge-

stellt werden: 

Die erste Eintragung im Grundbuch besagt, dass die Liegen-

schaft am 31. März 1870 durch Einantwortung von einer Anna 

Herineck zu gleichen Teilen auf Susanne Doser und Karoline 

Schober überging. 

Ob die Namen Herineck und Gerenig vielleicht nur ungenaue 

Schreibweisen sind, kann nicht festgestellt werden. Jedenfalls 

sind solche Fälle bei der Übertragung vom Urbar auf das 

Grundbuch sichtlich nicht auszuschließen. 

Am 10. September 1887 erhielt Benedikt Schober die Eigen-

tumsrechte der Karoline Schober grundbücherlich eingetragen, 

und am 7. Oktober 1887 kaufte Johann Payer die gesamte Lie-

genschaft, die dann bei Dr. Wittmann auch seinen Namen trägt. 

Nach seinem Tode wurde der Besitz am 16. August 1901 zu je 

einem Sechstel seiner Gattin Maria und den Kindern Julius, 

Kreszentia, Margareth, Rosalia und Maria d.j. eingeantwortet. 

 

 

 

 

 
Ratsprotokoll vom 22. Dezem-

ber 1744: Mathias Schinihlaub, 

Schneider, überlässt sein Haus 

und Gewerbe dem Paul Caspar 

Lachbauer aus Oberösterreich. 

Soll Kastanienbäuml am Priel 

setzen und unterhalten. 
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Am 14. August 1907 kaufte Margarethe Paier die Anteile von 

Mutter und Geschwistern und hatte damit den Besitz sozusagen 

wieder vereint, und diesen veräußerte sie am 21. Feber 1914 

dem Wagner Josef Oberrisser. 

Am 20. Dezember 1932 übernahm dessen Sohn Richard Ober-

risser Haus und Gewerbe und begann der Zeit gemäß auch mit 

der Produktion von Schiern, die dann unter dem Markennamen 

RIOB bis in die sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts auf dem 

Markt waren. 

Am 25. Feber 1983 kam aufgrund eines Schenkungsvertrages 

Anna Oberrisser in den Besitz der Liegenschaft. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Anna Oberrisser, wohnhaft im 

Hause, noch immer die Besitzerin des Hauses, das eher baufäl-

lig ist und dessen Geschäftsräume, in denen lange Jahre die 

ĂLebenshilfeñ /:Betreuung Behinderter:/ ihre Werkstªtten hat-

te, nun leer stehen. 
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87 ABGERISSENES SCHLEINZERHAUS 

 

1755: 95; 1760: 79; 1786: 92; 1792: 92/87 

 

Scheinbar ist dieses Haus in der Abrechnung Nr.5 nicht ange-

führt. Es gehörte damals nämlich dem Bader Tobias Khobaldt, 

der weiter vorne bei Haus Nr.81 ohnedies eingetragen war. Dort 

ist wenigstens notiert, dass er vom Gärtl am Haus beim Schoß-

bach zu zahlen hatte, welches Gärtl laut dem Urbar von 1674 

Ăneben seinem Haus am SchoÇbachñ lag. 

Das Haus selbst ist in diesen beiden Aufzeichnungen nicht wei-

ter erwähnt, wohl aber in den Registern von 1675, 1677, 

und1679 und dann in den Jahren 1695 sowie in der Abrechnung 

von 1690 als Eigentum der Johanna Khobaldtin, Witwe des 

Tobias, angegeben. 

Dieser Tobias Khobaldt im Vergleiche mit dem Besitzer des 

Hauses Nr.86 jedenfalls der ältere, war ein Sohn des Baders 

Jakob Khobaldt /:siehe bei Haus Nr.81:/. Nach dem jedenfalls 

vor dem 31. März 1656 erfolgten Tode seines Vaters übernahm 

er, ob für sich allein oder für Rechnung der Jakob 

Khobaldtischen Erben, ist nicht sicherzustellen, das väterliche 

Haus Nr.81, wo er sein Badergewerbe ausübte, besaß aber in 

den Jahren 1656 bis 1658 auch das Nebenhaus Nr.80. Vom Au-

gust 1656 an war er durch zwei Jahre Stadtrichter und kam als 

solcher in Verlegenheiten, weil er am Kolomonimarkt 1657 

beschuldigt wurde, bei einem ĂRumorñ, wo er als Richter inter-

venierte, einen Soldaten erschlagen zu haben. Zu Kolomoni 

1658 fungierte er neben seinem Bruder Mathes /:siehe Nr.50 

und 136:/ als Marktbeamter. 

Am 16. Juni 1660, nach dem Tode des Mathes Khoboldt, er-

scheint Tobias auch als Besitzer der Canzlmühle, was aber 

wahrscheinlich nicht richtig sein dürfte, da er der Gerhabe der 

Erben seines Bruders war.  

Bis in den Sommer 1662 blieb Tobias noch Ratsfreund, dann 

aber musste er wegen mehrfacher Ehebrüche zurücktreten. Als 

dann im Jahre 1673 das Haus der Jakob Kowaltischen Erben an 

Hans Reinhard verkauft wurde, dürfte Tobias das Haus Nr.87 

erworben haben. Ein genauer Zeitpunkt hierfür lässt sich nicht 

auffinden. 

In den Steuerregistern von 1675, 1677 und 1679 kommt er, wie 

erwähnt, als Eigentümer vor. Er starb laut Sterbematrikel des 

Pfarramtes am 3. Oktober 1682. Daselbst wird er außer als Chi-

rurgius auch als Musikus bezeichnet. Außer dem Haus Nr.87 

und dem Garten daneben, auf dem früher auch ein Haus gestan-

den hatte, besaß Tobias noch einen Garten am Stadtgraben beim 

Prieltor, dann die Gräben hinter dem Schnepfischen Haus 

/:Nr.92:/ und gegen den Schoßbach, sowie einen Weingarten, 

gegen St. Johann liegend.  

 

 

 
Vielleicht war dieses Haus 

identisch mit demjenigen, für 

welches die Fleischhauerbru-

derschaft zum hl. Blut laut Be-

richt über die Reise des Bi-

schofs Georg III. im Jahre 1521 

(Carinthia 1905) die Befreiung 

haben wollte. Sie hatten es für 

ihren Kaplan gewidmet. Es lag 

im Zehrergaßl am Freithof, also 

anscheinend an der Ecke des 

Gaßls. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der 3. Oktober dürfte der Tag 

der Beerdigung gewesen sein, 

da die Gärten des Tobias über-

einstimmend mit 2. Oktober 

1682 auf seine Witwe Johanna 

umgeschrieben wurden. 
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Letzteren hatte er mit Testament laut Ratsprotokoll vom 21. 

Jänner 1689 dem Baderhandwerk dergestalt vermacht, dass 

seine Frau Johanna bis zu ihrem Tode gegen eine Messe den 

Fruchtgenuss haben und dass derselbe, wenn ihn das Handwerk 

nicht mehr haben wollte, an das Spital zum hl. Blut fallen sollte. 

Der Weingarten war aber zu dieser Zeit bereits abgeödet. 

Als ehelichen Sohn des Tobias bezeichnete sich selbst laut 

Ratsprotokoll vom 27. November 1682 der Müller Erhard, der, 

wie er sagt, von seinem Vater die Canzlmühle übernommen 

hatte und nun nach dem Tode desselben die Mühle in Bestand 

übernehmen oder kaufen wollte. Als Kinder dieses Erhard und 

seiner Frau Katharina sind im Taufbuche angegeben: 19. Juli 

1661 Anna, 8. September 1663 Matthäus, 21. März 1667 

Bartlmä, 30. September 1670 Elise und 21. Mai 1673 Maria. 

Tobias Khoboldt hatte jedoch nicht nur diesen ehelichen Sohn, 

sondern auch uneheliche Kinder hinterlassen. Das Taufbuch 

nennt uns am 18. September 1658 eine Imster, am 11. August 

1667 eine Eva Maria und am 4. Mai 1672 einen Florian. 

Aus Ratsprotokollen und Gerichtsprotokollen ist ebenfalls er-

sichtlich, dass Tobias Khoboldt es mit der ehelichen Treue nicht 

sehr genau nahm. So bekannte am 2. September 1662 des 

Anderl Juritsch Weib, dass er noch als Stadtrichter, als sie noch 

lediger bei ihm im Dienst war, mit ihr sich einmal in der Nacht 

vergangen habe. ĂEr habe ihr dabei das Maul zugehaltenñ. Am 

17. Jänner 1668 bekannte die Schreinerin im Rindermarkt, dass 

er im Frühjahr 1667 dreimal in des Jurinickel Weiden mit ihr 

Ehebruch getrieben habe. Die Angelegenheit endlich, wo er laut 

Sitzungsprotokoll vom 29. Juli 1661 wegen mit einer Margare-

the Schölterin begangenen Ehebruches mit noch zwei Schick-

salsgenossen vom Ehrenamte eines Ratsfreundes enthoben 

wurde, hat bereits oben Erwähnung gefunden. 

Seine Frau Johanna, auf welche, wie gleichfalls schon erwähnt, 

nach seinem Tode das Haus und die Gärten übergingen, mag 

demnach kein besonders glückliches Eheleben gehabt haben. 

Sie wird uns in der Abrechnung von 1690 und im Register von 

1695 als Besitzerin des Hauses Nr.87 angeführt. Nach ersterer 

zahlte sie bis 1706. 

Das Steuerregister von 1720 spricht nur von einem 

Khoboldtischen Haus, ohne den Besitzer zu nennen. In den Jah-

ren 1734, 1737 und 1740 gehörte dasselbe dem Weber Martin 

Neuhold. Derselbe könnte möglicherweise ein Verwandter des 

Khoboldt gewesen sein, da, wie bei Nr.136 erwähnt werden 

wird, ein Elias Neuhold eine Schwägerin des Tobias geheiratet 

hatte. 

Ihm folgten in den Jahren 1755 bis 1760 die Archweberin Jo-

hanna Neuholdin, 1764 der Flickschuster Lorenz Herzog, 1784 

bis 1786 Gregor Schilcher, ein Taglöhner, dann laut Urbar von 

1792die Maurer Mathias Pa schinger und Balthasar 

BernsteinPaschinger erhielt das Haus laut Grundbuch von 1792  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

12. Jänner 1748: Die verwitwete 

Archweberin Johanna 

Neuholdin will den Tischlerge-

sellen Josef Rauter heiraten. 
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von einer Maria Grundnerin, Bernsteiner von einer Genovefa 

Bernsteiner. Von 1863 an ist die Helena Waschnig angegeben. 

 

Anlässlich des Baues des jetzigen Knabenschulhauses wurde 

das gänzlich baufällige Haus, dessen Raum jetzt ein freier Platz 

einnimmt, demoliert. 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzerin dieses Hauses im Jahre 

1863 die Helena Waschnig an. 

 

Bei dieser Liegenschaft handelt es sich zweifellos um jene, de-

ren Gebäude, wie Dr. Wittmann erwähnt, im Zuge des 

Neubaues der Knabenvolksschule, der 1898 begann und 1900 

fertiggestellt war, abgerissen wurde, nachdem die Stadtgemein-

de Wolfsberg sie am 18. Feber dieses Jahres (1900) erworben 

hatte. Die Grundfläche bildet heute als Ortsraum den größten 

Teil des Kanalplatzes. 

Aus dem Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katast-

ralgemeinde Obere Stadt wurde die bezügliche Einlagezahl erst 

am 29. Oktober 1956 als gutsbestanslos gelöscht. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Eintragungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 80. 

 

Bis zur grundbücherlichen Löschung der Ez. waren folgende 

Personen bzw. öffentliche Institutionen Besitzer der Realität: 

Am 24. Juli 1868 ging das Haus nach abgeschlossenem Erbver-

fahren von der verstorbenen Helena Waschnig auf eine Maria 

Waschnig über. Diese verkaufte dann die Liegenschaft am 24. 

Oktober 1882 an Simon Schliefnig, und in den Folgejahren gab 

es einen fünfmaligen Besitzerwechsel, jedesmal durch Kauf: 6. 

Oktober 1886 an Anna Mühlbacher, 29. Juli 1889 Maria Paier, 

10. Dezember 1891 Agnes Schleinzer, /: von dieser stammt auch 

der bei Dr. Wittmann verwendete Hausname:/, 24. Juli 1899 

Leopold Aufreiter und schließlich am 18. Feber 1900 die Stadt-

gemeinde Wolfsberg. 

Die Käufer waren fast nur Frauen, und es drängt sich der Ver-

dacht auf, dass die Baulichkeiten schon damals nahezu ab-

bruchreif waren und von den Käuferinnen sozusagen nur als 

Durchgangsstation benützt wurden, bis sich etwas besseres 

anbot. 

Leopold Aufreiter, der damals schon das Haus Hoher Platz 14 

und das Nachbarhaus Kanalplatz 5 besaß, kaufte es sichtlichals 

Spekulationsobjekt. Er wusste anscheinend, das die Stadtge-

meinde nach der Fertigstellung der neuen Schule den Kanal-

platz ausweiten wollte. 
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88    AUFREITER 

 

1755: 94; 1760: 78; 1786: 93; 1792: 93/88 

 

Dieses kleine Häuschen wird in den ältesten Aufzeichnungen 

stets als Bürgerkaplaneihaus bezeichnet und hat ursprünglich 

wohl auch einem Kaplan als Wohnung gedient. Später waren 

Inwohner darin untergebracht. Am 24. Mai 1662 wird angege-

ben, dass daselbst eine Bestandschmiede betrieben worden ist. 

Am 1. Juni desselben Jahres wurde es dann an Franz Benedikt 

Rediff, dem Besitzer des Hauses Nr.40 verkauft, was am 17. 

Juni 1662 vom Vizedom ratifiziert wurde, sodass am 30. Okto-

ber 1662 der Kaufbrief ausgefertigt werden konnte. 

Auf Benedikt Rediff folgten nach den Aufzeichnungen zunächst 

von 1695 an dessen Erben, dann im Kataster der Hofkastner 

Johann Georg Fºrtsch als Steuerzahler vom Ăsogenannten 

Caplaneihäuslein im Hof über Zwerg gebaut mit einem 

Behaltnußgewölb, einer Stallung für 12 Rinder nebst geringem 

Gartenñ.  

Am 12. Oktober 1736 bat der Stadtorganist Mathes Willinger, 

den Ofen im Kaplaneihäusel reparieren zu lassen. Das Gebäude 

wurde demnach für Mietparteien verwendet, wenn Willinger 

nicht etwa in dem Hause neben dem Pfarrhofe in der Methgasse 

gewohnt hat, welches als ĂKaplanei bei der Stadtñ bezeichnet 

wurde. 

Laut Ratsprotokoll vom 7. August 1744 verkauft der dann mitt-

lerweile zum Burghauptmann in Villach beförderte Johann 

Georg Förtsch das Kaplaneihäusel an den Handschuhmacher 

Johann Payr. Derselbe besaß das Haus noch bis 1772, in wel-

chem Jahr ihm dann sein Sohn Felix Payr folgte. 

Das Grundbuch von 1792 nennt hierauf als Besitzer einen Jo-

hann Fritz und dann Alois Gahser. 1829 sind die Fritzischen 

Erben angeführt, 1858 Josef Reser. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt also für das Jahr 1858 als letzten Besitzer 

dieses Hauses den Josef Reser an. 

 

Bei diesem Hause handelt es sich zweifellos um jenes, das im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt unter der Einlagezahl 79 Baufläche 78 registriert 

ist und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Kanalplatz 5 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

81. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Rediff hat jedoch nicht sofort 

bezahlt, da er am 11. Mai 1703 

zehnjährige Zinsen für das Kap-

laneihaus zu zahlen hatte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Siehe die Notiz bei der Brand-

statt Nr.84 
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Aus den Angaben im Grundbuch des Bezirksgerichtes gehen 

folgende Besitzer hervor: 

Am 10. März 1877 übernahm nach dem Tode ihres Gatten Josef 

Reser die Witwe Maria Reser das Haus, das allerdings am 2. 

Oktober 1882 versteigert werden musste. Als neuer Besitzer 

scheint dann Leopold Aufreiter auf, den wir schon bei dem ab-

getragenen Hause Nr.87 und dem Hause Hoher Platz 14 ken-

nengelernt haben. 

Am 17. Juni 1908 erhält Maria Aufreiter das Haus eingeant-

wortet und übergab dieses am 13. September 1926 ihrer Toch-

ter Maria Aufreiter verehelichte Schreiner. 

Am 27. November 1932 kaufte Alois Jäger die Liegenschaft, die 

nach seinem Tode folgend aufgeteilt wurde. Albine Jäger 2/8, 

Helga Jäger und Ingrid Jäger verehelichte Koller je 3/8. 

Am 10. August 1977 erhielt Dipl. Ing. Ernst Jäger die Hälfte 

und kaufte dann am 1. Juni 1983 die andere Hälfte, sodass er 

seit diesem Datum Alleinbesitzer der Liegenschaft war. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Diplomingenieur Ernst Koller, 

Vermessungsbüro und staatlich beeideter Konsulent etc., wohn-

haft Alois Huth Straße 5 der Besitzer dieser Liegenschaft, die 

vom Rechtsanwaltsbüro des Dr. Siegfried Schüßler verwaltet 

wird. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 237 

89  war das alte SCHULHAUS 

 

Dasselbe stand gerade westlich unter der Kirche, der Mitte des 

heutigen Schulplatzes entsprechend, wie aus der Katastralmap-

pe von 1829 zu entnehmen ist. Zu beiden Seiten führten schma-

le Gäßchen in der Richtung gegen das Haus Nr.83, von denen 

wenigstens das nördliche nach Angaben bei dem Bayerhofer 

Kaplaneihaus in eine Stiege gegen die Kirche hin überging. Seit 

wann dieses Gebäude als Schulhaus dient, ist nicht weiter be-

kannt. In dem Steuerregister ist es seit 1720 ausdrücklich er-

wähnt, weil das Bürgerkaplaneiamt für den Keller unter dem-

selben steuerpflichtig war. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt an, dass dieses Ăalte Schulhausñ gemªÇ der 

Katastralmappe von 1829 Ăder Mitte des heutigen Schulplat-

zesñ entsprªche. Das stimmt aber mit den Tatsachen nicht ganz 

überein: 

OSR Werner Presser zeigt in seinem Buche ĂWolfsberg da-

malsñ auf den Seiten 54 bis 56 Fotos aus dem Jahre 1898 

/:Wittmanns Werk stammt aus 1912:/, aus denen hervorgeht, 

dass das Ăalte Schulhausñ etwa das nordºstliche Viertel des 

neuen Schulhauses bildete. 

 

Jedenfalls handelt es sich im Kern dabei um jenes Gebäude, das 

im Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralge-

meinde Obere Stadt unter der Einlagezahl 80, Baufläche 91 

registriert ist und das heute die Anschrift 9400, Schulplatz 1 

hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

82. 

 

Hier scheint es im Zusammenhang mit diesem Hause ange-

bracht, etwas über die Entwicklung des Schulwesens in der 

Stadt zu sagen: 

Schon im Mittelalter führten die Minoriten eine Lateinschule, 

doch erst die Maria Theresianische Schulreform brachte ja die 

allgemeine Schulpflicht, und so finden wir im Jahre 1760 eine 

einklassige Trivialschule in Wolfsberg, die 1818 zweiklassig 

wurde. Als Schulgebäude dürfte schon das Haus Nr.89 gedient 

haben, denn aus einem Bescheid des Bezirksgerichtes 

Wolfsberg vom 16. Juni 1853 erfahren wir, dass Ădie im diesem 

Grundbuch Tom.I pag 156 als Eigentümerin dieses Schulhauses 

angeschriebene Kirche St. Markus hier eingetragen und sofort  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 238 

aufgrund der von  der  Kirchenvorstehung St. Markus ausge-

stellten Auffandungs-Urkunde vom 19. November 1852 unter 

Berufung auf den unauffindbaren Kaufvertrag vom Jahre 1818 

am 28. Juni 1853 auf die Stadtgemeinde Wolfsberg umge-

schriebenñ wurde. 

Im Klartext heißt das: Als die Schule in Wolfsberg 1818 zwei-

klassig wurde, kaufte die Gemeinde der Kirche St. Marx das 

Haus, in dem sich diese Schule befand, ab. Fünf Jahre später, 

1823, führte die Schule schon drei Klassen, und im Jahre 1854 

hatte die ĂPfarrhauptschuleñ mit einem Sch¿lerstand von 354 

schließlich 4 Klassen. 

Anscheinend war das Schulgebäude aber in dieser Zeit nicht 

mehr tragbar und wohl auch zu klein, und so wurde auf der 

Parzelle, auf dem sich das alte Gebäude befand, ein Neubau 

errichtet, der 1857 bezogen wurde und den wir im Buche von 

Presser sehen. 

Die Schülerzahlen dürften nach dem Inkrafttreten des Reichs-

volksschulgesetzes von 1869 weiter stark angestiegen sein, denn 

ab 1871 wurden erstmals Parallelklassen für Knaben und Mäd-

chen geführt, wobei die Mädchen im heutigen Hause Hoher 

Platz 12 untergebracht waren. Schließlich wurde 1898 das heu-

te noch bestehende Gebäude errichtet. Es diente im Laufe der 

Zeit als Volksschule und Hauptschule, seit 1964 als Oberstu-

fengymnasium und schlieÇlich seit 1985 als ĂVereinshausñ und 

Musikschule. 
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90 KOLLNITZSTÖCKL 

 

1755: 69 

 

Ober dem Tor sieht man das Wappen des Roman von Kollnitz 

und die Jahreszahl 1549. Ob diese Jahreszahl auf einen Umbau 

deutet oder mit der Neuerwerbung des Hauses in Verbindung 

steht, ist unbekannt. In dem Bericht über die Reise des Bischof 

Georg III. nach Kärnten vom Jahre 1521 ist neben dem Koll-

nitzhof ein Nebenhäuslein besonders erwähnt. 

Nach dem Aussterben der männlichen Linie der Kollnitzer ver-

kaufte, wie schon bei Nr.82 angeführt wurde, der Freiherr von 

Kihsl im Namen seiner Frau Katharina, einer Tochter des 

Leonhard, des letzten Kollnitzers, sämtliche Kollnitzische Be-

sitzungen in und bei Wolfsberg mit Kaufvertrag vom 22. Mai 

1595 an Dr. Christof Siebenbürger und dessen Frau. In diesem 

Vertrage ist das jetzige Haus Nr.90 als Ăneuer Stock gegen¿berñ 

bezeichnet. 

Von Siebenbürger gelangte es an die Familie Khochler von Jo-

chenstein. Im Rektifikationsbefund von 1755 ist Herr Khuchler 

als Eigentümer angegeben, 1786 Seine Gnaden Herr 

Gubernialrat von Khuchler. Dann kommt das Haus erst im Par-

zellenverzeichnis von 1829 unter dem Namen Therese Moser 

und 1858 als Besitz der Anna Fiala vor. 

Im Grundbuch von 1792 fehlt es als Landtäfliches Haus. Aus 

einer Bemerkung bei Nr.96 sieht man aber, dass es damals dem 

Kaffeesieder Moser gehörte. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt für das Jahr 1858 eine Anna Fiala als Be-

sitzerin dieses Hauses. 

 

Es handelt sich dabei jedenfalls um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 102, Baufläche 98/1 registriert ist und 

das gegenwärtig die Anschrift 9400, Gerichtsgasse 1 hat. 

 

Die Liegenschaft wurde nach Auflösung der Kärntner Landtafel 

am 22. März 1991 in das Grundbuch des Bezirksgerichtes 

Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt mit der oben ge-

nannten Einlagezahl übernommen. 

 

Da die Angaben in der Kärntner Landtafel nicht zur Verfügung 

standen, können die Besitzer nur lückenhaft genannt werden: 
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1939, als die Straße zwischen Wolfsberg und St. Andrä im 

Raume Kleinedling/Kleinrojach begradigt und ausgebaut wur-

de, musste eine Familie Tomaschitz, die in der Nähe des heuti-

gen Marktgeländes ein Häuslein hatte, von dort weichen. Mit 

der Ablösungssumme kaufte man das Haus in der Gerichtsgas-

se. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist der Sohn dieser oben genannten 

Familie, Josef Tomaschitz, Besitzer des Hauses, in dem er auch 

wohnt. 
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91 PAYER 

 

1755: 68; 1760: 60; 1786: 98; 1792: 98/91 

 

Dieses Haus hat nachweisbar durch 210 Jahre derselben Familie 

gehört, vielleicht sogar noch länger. Nach der Abrechnung Nr.5 

zahlte dafür von 1666 an Jakob Haydt die Steuern. Ein Georg 

Haydt hatte laut Ratsprotokoll vom 18. August 1643 die junge 

Sattlerin, Stöckrautische Witwe, geheiratet und um Bürgerrecht 

gebeten, was ihm bewilligt wurde. 

Es ist möglich, dass auch schon dieser Haydt mit dieser Verhei-

ratung das Haus Nr.91 erhielt. Jakob Haydt besaß dasselbe nach 

der Abrechnung von 1690 bis zum Jahre 1702. Dann folgte 

Bartlmä Haydt, der 1737 als Stricker bezeichnet ist. Dann nach 

1740 der Sockenstricker Heinrich Haydt, im Jahre 1786 dessen 

Witwe. Hierauf laut Grundbuch von 1792 zuerst Georg Haydt, 

der das Haus von seiner Mutter Helene übernahm, dann Johann 

Haydt II. und Johann Haydt III. 

Derselbe Name ist 1829 und 1858 eingetragen, zuletzt mit dem 

Bemerken: von 1876 an Georg Eibensteiner. 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt als letzten Besitzer dieses Hauses  

einen Georg Eibensteiner. 

 

Es handelt sich bei dieser Liegenschaft um jene, die im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 81, Baufläche 102 geführt wird und 

die gegenwärtig die Anschrift 9400, Gerichtsgasse 3 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben und Aufzeichnungen im Urbar der Stadt 

Wolfsberg unter der Nummer 83. 

 

Danach sind seit 1858 folgende Besitzer des Hauses festzustel-

len: 

Die Realität ging nicht, wie bei Dr. Wittmann gesagt, von Jo-

hann Haydt III an Georg Eibensteiner, sondern am 29. März 

1876 von dessen Witwe Maria Haydt, die das Haus dem 

Eibensteiner verkaufte. 

Am 14. September 1882 wurde das Haus der Maria Stindl ein-

geantwortet, die eine geborene Eibensteiner war. 

Am 7. Dezember 1889 kaufte eine Judith Karoline Steiner diese 

Realität, verkaufte sie aber am 10. Juni 1891 an Andreas und 

Johanna Paier und ab dem Jahre 1913 war Andreas Paier Al-

leinbesitzer des Hauses, das bei Dr. Wittmann auch seinen Na-

men trägt. 
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Am 24. November 1920 kaufte der Brennstoffhändler Florian 

Trippolt das Gebäude, das am 14. Jänner 1942 im Erbgang an 

seinen Sohn Hans Trippolt gelangte, und dieser übergab laut 

Ehepakt am 22. April 1948 die Hälfte der Liegenschaft seiner 

Gattin Elisabeth Trippolt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Elisabeth Szolar geborene 

Trippolt und Dieter Szolar, wohnhaft in 9400, Kasernenweg 6, 

je zur Hälfte Eigentümer des Hauses. 
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92 JUDITH STEINER 

 

1755: 77; 1760: 65; 1786: 99; 1792: 99/92 

 

In Betreff dieses Hauses sind sichere Daten erst seit 1720 vor-

handen. Die gleichbleibende Reihenfolge in den älteren Auf-

zeichnungen lässt aber wohl mit großer Wahrscheinlichkeit 

annehmen, dass dieses Haus zur Zeit der Anlegung der Abrech-

nung Nr.5 dem Hans Pirner (Pierner) gehörte, der von 1668 an 

dafür zahlte. Das Register von 1675 nennt dessen Witwe, wo-

rauf 1675, 1677 und 1679 Hans Vonorth, in der Abrechnung 

von 1690 Hans Orth eingetragen ist. 

1720 gehörte das Haus sicher dem Christian Arlstorfer, 1734 

und 1737 der Schneiderswitwe Veronika Arlstorferin, deren 

Tochter laut Ratsprotokoll vom 27. Feber 1739 den Schneider 

Tobias Jäger heiratete, der auch 1740 eingetragen ist. Dabei 

steht Hans Jörg Lusche. 

Letzterer hat laut Ratsprotokoll vom 29. Mai 1750 die Witwe 

des Jäger geheiratet. Er ist 1755 und 1760 als Besitzer eingetra-

gen, 1768 findet sich aber die Witwe eines Paul Jäger, dann 

Ignaz Ziegler. Lusche dürfte also das Haus vielleicht nur für 

seine Frau bis zur Großjährigkeit ihres Sohnes Paul aus früherer 

Ehe verwaltet haben. 

Auf Ziegler folgte von 1781 an Johann Fiala, dann nach dem 

Grundbuche von 1792 dessen Frau Maria Figalin und hierauf 

Franz Peschka, dessen Name noch 1829 und 1858 eingetragen 

ist. 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten bekannten Besitzer dieses Hauses 

einen Franz Peschka an. 

 

Es handelt sich dabei zweifellos um jenes Haus, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 82, Baufläche 104 registriert ist 

und das gegenwärtig die Anschrift 9400, Gerichtsgasse 5 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

84. 

 

Danach sind seit dem Jahre 1858 folgende Besitzer dieses Hau-

ses bekannt: 

Franz Peschka besaß die Liegenschaft bis zum 16. März 1872. 

Mit diesem Datum verkaufte er sie an eine Karoline Scharf. 

Nach ihrem Tode erbte am 18. Feber 1905 ihr Sohn Felix 

Scharf die Realität, und am 6. Jänner 1943 ging sie durch Ei-

nantwortung an eine Johanna Paulitsch 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
19. September 1781: Das 

Zieglerische Haus und Schnei-

derrecht lizitirt Johannes Viola 

/:sonst steht überall Fiala oder 

Figala!:/. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

. 
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Hier muss erwähnt werden, dass der von Dr. Wittmann verwen-

dete Hausname ĂJudith Steinerñ anscheinend vºllig fehl am 

Platze ist, weil dieser Name in der Besitzerreihe für dieses Haus 

im Grundbuch nie vorkommt, sehr wohl aber in der des voran-

gegangenen Hauses. Eine Karoline Scharf kauft ïwie erwähnt- 

am 16. März 1872 das Haus Nr.92, doch eine Judith Karoline 

Steiner kauft am 7. Dezember 1889 das Nebenhaus Nr.91. Die-

se Judith Karoline Steiner ist mit Sicherheit die verehelichte 

Karoline Scharf, die Dr. Wittmann aber unter dem Namen Stei-

ner kannte und so auch das Haus Nr. 92 bezeichnete, obwohl 

sie es unter diesem Namen nie besessen hat.  

Am 17. April 1956 kaufte eine Zita Mc Dowell das Objekt, das 

dann am 18. September 1981 versteigert wurde. Der neue Be-

sitzer war Dr. Johann Anton Jäger. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Ing. Paul Christian Reiter Besit-

zer dieser Liegenschaft. 
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93 HUBERT HORNOF 

 

1755: 78; 1760: 66; 1786: 100; 1792: 100/93 

 

Wenn die vorstehenden Angaben über die ältere Geschichte des 

Hauses Nr.92 richtig sind, dann hat Nr.93 in der Abrechnung 

Nr.5 dem Philipp Poslinger und nachher von 1667 an dem Ma-

thes Jochamb gehört. Derselbe kommt 1675, 1677 und 1679 

vor. In der Abrechnung von 1690 steht Michael Gosch, vorhin 

Mathes Jochamb anjetzo von 1704 an Simon Schifferl. 

Letzterer ist aber auch im Register von 1695 bereits eingetra-

gen. In den Steuerregistern von 1720, 1734 und 1737 findet 

such der Fleischhauer Marx Zangger. Derselbe ist als Sohn des 

Hans Zangger /:siehe bei Nr.126:/ und seiner Gattin Eva am 20. 

März 1676 geboren worden und überließ laut Kataster von 1740 

sein Haus dem Mathias Wagner, welchem Mathes Laufer folg-

te. 

Das Ratsprotokoll vom 17. Mai 1707 erzählt davon, dass Eva 

Zanggerin die Fleischhauerei ihrem Sohn übergab, womit der 

Vater Hans Zangger einverstanden war. Tatsächlich ist letzterer 

auf Haus Nr.126 noch im Jahre 1695 als Fleischhauer genannt, 

1720 aber nicht mehr, sodass dieses Gewerbe von 126 auf 93 

übertragen worden zu sein scheint, obwohl auf 126 in derselben 

Zeit schon wieder ein anderer Fleischhauer vorkommt. 

Bezüglich des Wagner herrscht wegen des Taufnamens einige 

Verwirrung. Während er im Kataster von 1740 und an einigen 

Stellen des Ratsprotokolls /:9. Feber 1742, 11. Jänner 1743, 11. 

März 1749 etc.:/ Mathias heißt, kommt an anderen Stellen /:2. 

November 1741, 10. November 1741, 16. März 1742:/ ein Elias 

Wagner vor, der aber offenbar dieselbe Person ist, weil er die 

gleiche Frau und das gleiche Haus hat. 

Er verkauft am 11. März 1749 das Marxlische Haus dem Ma-

thes Laufer, der auch 1755 darauf vorkommt. Er war ein Uhr-

macher. 

Es folgten dann: von 1759 an Gottlieb Moser, 1766 Josef 

Mehsl, 1781 Mathes Rosmanig, 1786 Franz Tangl, dann nach 

Grundbuch von 1792 Andreas Tangl, Jakob Lichtbart, Anna 

Sauerin, Martin Schill, im Jahre 1829 Johann Stockhamer und 

von 1863 an Anna Katschnig. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzerin für dieses Haus mit dem 

Jahre 1863 eine Anna Katschnig an. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

11. August 1741: Elias Wagner 

kauft von Marx Zangger unter 

magistratlicher Ratifikation ein 

ungenanntes Objekt. 

 

5. September 1741: Beschwerde 

Gulderleins wegen Haus- und 

Fleischhauereiverkauf zwischen 

Marx Zangger und Mathias 

(sic!) Wagner. 

 

10. November 1741: Elias 

Wagner wird geklagt, den Kauf-

schilling für das Marxische 

Haus in 8 Tagen zu zahlen. Will 

erst zahlen, wenn er das Haus 

wieder verkauft haben wird. 

 

24. November 1741: Verwitwe-

te Portenwirkerin Anna Maria 

Wiederin haltet sich über den 

zwischen Elias Wagner und 

Marx Greuntz geschlossenen 

Marxischen Hauskauf auf, da 

Greuntz sich ansässig machen 

will.  

 

 

 

 

 

 

 

9. Feber 1742: Der Kauf zwi-

schen Mathias (sic!) Wagner 

und Marx Greuntz ist nicht 

zustande gekommen. 
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Es handelt sich bei der genannten Liegenschaft um jene, die im 

Grundbuch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde 

Obere Stadt mit der Einlagezahl 83, Baufläche 105 eingetragen 

ist und die gegenwärtig die Anschrift 9400, Bindergasse 2 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

85. 

 

Seit dem Jahre 1848 haben folgende Personen dieses Haus be-

sessen: 

Dr. Wittmann sagt zwar, dass die Anna Katschnig seit 1863 

Besitzerin dieser Realität gewesen sei. Das stimmt nicht mit den 

Grundbucheintragungen überein, denn dort heißt es: Anna 

Katschig hat diese Realität am 31. Juni 1848 erkauft. Urk. B 

Tom XIV Fol 163-166. 

Jedenfalls gelangte nach dem Tode der Anna Katschnig am 11. 

Feber 1883 eine Josefine Neumann, deren Verwandtschaftsver-

hältnis zur Vorgängerin unbekannt ist, durch Einantwortung in 

den Besitz des Hauses. Diese Josefine Neumann dürfte gar 

nicht in Wolfsberg ansässig gewesen sein, sondern ihren Le-

bensmittelpunkt ganz wo anders gehabt haben, denn sie ver-

kaufte das ererbte Haus schon eine Woche später, am 17. Feber 

1883 der Aloisia Unterkircher, doch schon zwei Jahre später, 

am 22. August 1885 verkaufte diese es dem Hubert Hornof, der 

bei Dr. Wittmann auch der Namensgeber für das Haus ist. 

Am 16. November 1922 gingen die Eigentumsrechte je zur Hälf-

te auf Paula und Karl Hornof über, und ab dem 22. September 

1952 war Paula Hornof Alleinbesitzerin der Liegenschaft. 

Ein Schenkungsvertrag vom 28. Jänner 1953 machte dann Hu-

bert Hornof und Sieglinde Hornof verehelichte Presser je zur 

Hälfte zu Besitzern des Objektes, und ein weiterer Schenkungs-

vertrag vom 13. Oktober 1976 machte dann Sieglinde Presser 

geborene Hornof zur Alleinbesitzerin. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Sieglinde Presser, die mit ihrem 

Gatten auch im Hause wohnt, noch immer Besitzerin. 
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94 PISKERNIG 

 

1755: 76; 1760: 64; 1786: 101; 1792: 101/94 

 

Welcher Name aus der Abrechnung Nr.5 zu diesem Hause ge-

hört, lässt sich nicht angeben. Möglicherweise war es Eigentum 

des Josef Christof Pleschner, dessen Name auf einem leeren 

Blatt zu lesen ist, ohne dass ein Anhaltspunkt dafür vorhanden 

wäre, das Haus herauszufinden, welches ihm in dieser Gegend 

gehört haben könnte. 

Er war seines Zeichens Stadtschreiber und wird vielleicht des-

halb keine Steuern gezahlt haben. 

Im Register von 1675 kann ebenfalls Martin Pürkher nur des-

halb als wahrscheinlicher Besitzer dieses Hauses angenommen 

werden, weil er in der Reihenfolge eben denselben Platz ein-

nimmt, den in den zwei nächsten Registern Hans Prunner ein-

nimmt, mit dem die sichere Geschichte dieses Hauses beginnt. 

Er wurde laut Gerichtsprotokoll am 4. August 1677 beanstan-

det, weil er in seinem Hause am Rindermarkt Brot verkaufte. 

Laut Ratsprotokoll vom 31. Jänner 1687 verkauften Hans 

Prunner und seine Ehewirtin Katharina ihr Häusel unter dem 

Mesnerhaus dem Schneider Gregor Püchler. In der Abrechnung 

von 1690 heißt er Pichler. Seine Witwe Elisabeth, die im Regis-

ter von 1734 als Besitzerin vorkommt, wird allerdings als 

Strickerswitwe bezeichnet, es ist jedoch kein Zweifel, dass der 

erwähnte Schneider und der Mann der Strickerin dieselbe Per-

son waren. 

1737 zahlte der Wirt Christian Hackh für das Haus der 

Pichlerin. Nach dem Ratsprotokoll vom 9. Feber 1736 hat der 

blessierte Dragoner Christian Hackh das Haus von seiner 

Schwiegermutter, der Strickerin Elisabeth Pichlerin, gekauft. Er 

ist 1740, 1755 und 1760 angeführt und beschäftigte sich mit 

Ausschank von Branntwein und Landwein. 

Dann folgten 1785 Mathias Poschnegger, Gregor Grundner, laut 

Grundbuch Gregor Gaugg durch Ehe mit Maria Grundnerin, 

Elise Tanglin, Benedikt Khirchschlager, Regine Köflin, dessen 

Witwe, Primus und Elise Tschepp, der auch 1829 vorkommt, 

und im Jahre 1858 Rupert Fellner. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt als letzten Besitzer dieses Hauses im Jahre 

1858 den Rupert Fellner. 

 

Es handelt sich dabei zweifellos um jenes Haus, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt mit der Einlagezahl 84, Baufläche 103 registriert ist und 

das heute die Anschrift 9400, Kirchgasse 1 hat. 
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Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

86. 

 

Danach sind seit dem Jahre 1858 folgende Personen Besitzer 

der Liegenschaft gewesen: 

Auf Rupert Fellner folgte eine Franziska Fellner. Das Datum 

der Besitzübertragung und das Verwandschaftsverhältnis der 

beiden sind nicht bekannt, doch dürfte die Franziska Fellner die 

Gattin des Rupert gewesen sein. 

Am 1. Feber 1872 verkaufte Franziska Fellner das Haus an 

eine Maria Gandolf, die es am 13. Oktober 1883 ihrem Sohn 

Eduard Gandolf vererbte. Dieser scheint aber kein Interesse an 

diesem Besitz gehabt zu haben /:wahrscheinlich wohnte er gar 

nicht in Wolfsberg:/, denn er verkaufte das Erbe schon am 2. 

Dezember 1883 dem Raimund Suppan, und nach dessen Tod 

fiel das Haus an seine Frau Anna Suppan. 

Am 31. Oktober 1898 wurde die Liegenschaft dem Bartolomäus 

Piskernig eingeantwortet, der dem Hause auch den bei Dr. 

Wittmann verwendeten Hausnamen gab. 

Am 11. März 1905 wurde die Realität der Juliana Piskernig, 

eingeantwortet. Ob es sich dabei um die Witwe oder um eine 

noch unverheiratete Tochter handelt, ist unbekannt. Jedenfalls 

heiratete diese am 3. Mai 1905 den Rudolf Urch, und gemäß 

Ehekontrakt ging die Hälfte des Besitzes mit diesem Datum an 

ihn. 

Am 10. Jänner 1908 kaufte Peter Maier das Haus. Er muss aber 

finanziell nicht sehr potent gewesen sein, denn schon am 30. 

Dezember 1908 wurde die Liegenschaft versteigert und ging zu 

gleichen Teilen an Philipp und Theresia Jechart. 

Schließlich wurde am 18. August 1938 Theresias Besitzhälfte 

der Christine Lichtenberg eingeantwortet, die am 21. Feber 

1942 auch Philipps Hälfte erhielt. 

Gemäß Schenkungsvertrag vom 12. April 1976 wurde dann 

August Jehart Besitzer. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Diplomingenieur Hermann Buh-

randt wohnhaft im Hause, Besitzer der Liegenschaft. 
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95 MESNERHAUS 

 

1755: 74; 1760: 61; 1786: 102; 1792: 102/95 

 

Der Mesner Christof Weihs ist zwar an einer diesem Hause 

entsprechenden Stelle der Abrechnung Nr.5 an einem leeren 

Blatt angeführt. Er zahlt jedoch Steuern laut einem beiliegenden 

Zettel nur für das Haus Nr.74. Nach dem Kataster von 1740 

gehörte das Haus dem Gotteshaus St. Marx und wurde 

dazumalen von dem Pfarrmesner bewohnt. Später ist es nur 

ganz kurz als Mesnerhaus bezeichnet. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt hier nur eine kurze und lückenhafte Be-

schreibung der Geschichte dieses Hauses. 

 

Es handelt sich dabei aber zweifellos um das Gebäude, in dem 

sich heute die Kirchenbeitragsstelle der Katholischen Kirche 

befindet. 

Das auf der Baufläche 95 stehende Gebäude hat im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

die Einlagezahl 29 .Seine Anschrift ist gegenwärtig 9400, Mar-

kusplatz 4. 

 

Im Urbar der Stadt Wolfsberg wurde es unter der Nummer 93 

geführt. 

Danach erscheint seit dem 20. Juli 1880, mit welchem Datum 

im besagten Grundbuch die Eigentumsrechte für die Kirche St. 

Marx einverleibt worden waren, wobei dies aufgrund eines Er-

hebungsprotokolles vom 30. Mai 1880 erfolgte, kein Vorbesitzer 

auf. 

In der Kärntner Landtafel wurde die Liegenschaft unter der 

Zahl 999 geführt. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist das Pfarramt Wolfsberg der Be-

sitzer der Realität, die wie erwähnt als Kirchenbeitragsstelle 

dient. 
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96 Dr. MANN 

 

1755: 74; 1760: 63; 1786: 103; 1792: 103/96 

 

Die Geschichte dieses Hauses aus der Zeit der Anlegung der 

Abrechnung Nr.5 ist nicht mit voller Bestimmtheit anzugeben. 

Wahrscheinlich gehört hierher der Name Stefan Plättliche Wit-

tib, der durchgestrichen und durch Gregor Winkler ersetzt ist, 

von dem es heißt, dass er für die Jahre 1668 und 1669 die Steu-

ern gezahlt habe. Aus der Höhe der weiter angeführten Steuern 

ist ersichtlich, dass sich dieselben auf letzteres Haus und nicht 

auf Nr.96 beziehen. Ob und für welche Zeit Winkler später für 

Nr.96 nachgezahlt hat, ist nirgends ersichtlich. 

In den Registern von 1675, 1677, 1679 und 1695 ist er als Steu-

erzahler angeführt, ebenso auch in der Abrechnung von 1690 

für die Zeit von 1677 bis 1706. Andrerseits wissen wir aber aus 

dem Ratsprotokoll vom 6. August 1680, dass Gregor Winkler 

sein Haus dem Gottfried Sandtner verkauft hatte und dass letz-

terer bis zu diesem Tage noch immer nicht zahlen wollte, wo-

raus weiter hervorgeht, dass der Verkauf nicht erst im August 

1680, sondern schon geraume Zeit vorher stattgefunden haben 

musste, weil sich Winkler, sonst wohl nicht veranlasst gesehen 

haben würde, über die Weigerung Sandtners vor dem Rate Kla-

ge zu führen. 

Es ist nun recht gut möglich, dass sich alle diese Angaben über 

die Steuerleistungen Winklers nach Abrechnung von 1690 für 

1677 bis 1706, vielleicht auch die in den Registern von 1675, 

1677 etc. nicht mehr auf das Haus Nr.96 sondern auf 97 bezie-

hen, welches er erwiesenermaßen von der Zeit an besessen hat, 

in welcher Nr.96 bereits dem Sandtner gehörte. 

Der Schneider Paul Gottfried Sandtner verkaufte dann laut 

Ratsprotokoll vom 22. April 1689 seine Winklerische Behau-

sung unter der Pfarrkirche dem Martin Stück /:Stich:/, der auch 

laut Abrechnung von 1690 dafür Steuern zahlte. Im Register 

von 1695 ist das Haus als das Martin Stückische bezeichnet. 

Dasselbe wurde auch laut Gerichtsprotokoll vom 30. September 

1695 dem Bürger und Schneider Christian Heinemann aus 

Radkersburg, der sich in Wolfsberg niederlassen wollte, ein-

geantwortet. Daraus scheint jedoch nichts geworden zu sein, da 

nach Abrechnung von 1690 Martin Stich noch bis 1697 selbst 

die Steuern zahlte, nach ihm Philipp Häsl, ein Schneider, der 

nach dem Trauungsbuche im Oktober 1691 die Magdalena Gail 

heiratet /:Es ist möglich, dass dieser Name Grill gelesen werden 

soll. Siehe über Martin Grillens sel. Brandstatt, eingetragen 

zwischen Haus Nr.83 und 84:/. 

Dieser Philipp Hähs oder Häusl, wie er auch genannt wird, 

scheint eine etwas zweifelhafte Vergangenheit hinter sich ge-

habt zu haben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Im Register von 1679 ist Paul 

Gottfried Sandtner schon neben 

Winkler als Hausbesitzer in 

dieser Gegend genannt. Letzte-

rer zahlte also für dieses Jahr 

bereits für Nr.97. In der Ratssit-

zung vom 18. August 1705 

kommt vor, dass Paul Gottfried 

Sandtner im Jahre 1679 von 

Gregor Winkler ein Haus ge-

kauft hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Register von 1695 kommt 

Philipp Häusl am Schlusse unter 

denjenigen vor, die sich nicht 

häuslich angekauft haben. 
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Seine Aufnahme als Bürger war seinerzeit erst auf Befehl des 

Vizedoms erfolgt. Es ist auch nicht bekannt, welches Haus er 

zur Zeit seiner Aufnahme und bis 1697 besessen hat, da er unter 

den Hausbesitzern im Jahre 1695 nicht angeführt ist. 

Erst nach seiner Aufnahme stellte sich, wie im Ratsprotokoll 

vom 2. Dezember 1692 berichtet wird, heraus, dass er in Graz 

durchgegangen war und seiner ĂMenschinñ 53 Gulden gestoh-

len hatte. Er wurde daher auf den nächsten Ratstag bestellt und 

ihm das B¿rgerrecht vºllig abgesagt, Ădass er seinen Weg mag 

fortnehmen, wohin er will, denn dergleichen Leut man allda zu 

B¿rgern nicht leiden kann.ñ 

Wie die Sache, wahrscheinlich wieder durch eine Intervention 

des Vizedoms, wieder geordnet wurde, ist nirgends erwähnt. 

Jedenfalls blieb Häusl in Wolfsberg, wo er auch noch 1720 die 

Steuern gezahlt hat. 

1734 zahlt dann der Riemer Hans Kaspar Zörngast vom Philipp 

Häuslischen Haus. Ihm war das Haus nach dem Ableben des 

Philipp Häusl gratis überlassen worden. Dasselbe war offenbar 

nicht mehr bewohnbar, da am 18. März 1735 Bartlmä Hayt, der 

Besitzer des angrenzenden Hauses Nr.91 im Philipp Schneider-

ischen Garten einen Brunnen aufrichten wollte mit dem Bemer-

ken, dass wenn ein Besitzer zu diesem Hause komme, er den-

selben abtreten wolle. Da Zörngast bis 1737 noch nichts gebaut 

hatte, bat am 20. März 1737 der Perückenmacher Johannes 

Teuschl um das ruinierte Philipp Häuslische Haus am Rinder-

markt, welches Zörngast bis dahin innegehabt hatte. 

In der Ratssitzung vom 12. Juli 1737 steht dann noch, dass Jo-

hannes Teischl das ruinierte Philipp Schneiderische Haus am 

Rindermarkt habe. Er ist auch 1737 schon als Steuerträger für 

das Hªuslische Haus angef¿hrt, 1740 mit dem Bemerken: Ăein 

von der Feuersbrunst her noch ruinºses Hausñ.  

Im Jahre 1755 und 1760 kommt ebenfalls Johannes Teuschl 

vor, von 1766 an Balthasar Pleicher, dann von 1781 an Wolf-

gang Adelsmayr, Peter Konseoor, nochmals Kunigunde Adels-

mayr und endlich noch Lorenz Sch¿ck(e)tanz Ădurch Eheñ. Das 

Verzeichnis von 1829 hat Lorenz Schicketanz, das von 1858 

ebenfalls, mit dem Zusatze: Von 1862 an Johann Hackhofer. 

Schicketanz war seines Zeichens ein Lehrer. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt für das Jahr 1862 einen Johann Hackhofer 

als letzten Besitzer dieses Hauses an. 

 

Es handelt sich dabei zweifellos um jenes, das im Grundbuch 

des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt 

unter der Einlagezahl 86, Baufläche 96 registriert ist und das 

gegenwärtig die Anschrift 9400, Kirchgasse 2 hat. 
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Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

88. 

 

Danach ergibt sich seit Hackhofer folgender Besitzerverlauf: 

Wann und wie ein Karl Gschwandl, der der Nachfolger Hack-

hofers gewesen ist, in den Besitz der Liegenschaft gekommen 

ist, ist nicht bekannt. Jedenfalls verkaufte sie Gschwandl am 4. 

April 1872 der Maria Edle von Rainer geborene Hackhofer, 

und diese vererbte den Besitz am 11. August 1886 ihrem Bruder 

Johann Hackhofer d.j., der ihn aber sofort wieder verkaufte, 

und zwar am 17. August 1886 an Dr. Ludwig Mann, der einer 

der bedeutendsten Ärzte der Stadt war. 

Am 5. November 1930 wurde das Haus zu je 1/3 seinen Kindern 

Dr. Robert Mann, Maria Huth geborene Mann und Luise Bren-

ner geborene Mann eingeantwortet, doch schon am 30. Dezem-

ber 1930 ging die Hälfte von Luisens Drittel an Dr. Robert 

Mann. 

Am 5. August 1954 kam es durch Einantwortung zu einer Neu-

verteilung der Liegenschaft, und zwar hielten dann Maria Huth 

2/6, Luise Zinic-Mann 1/6 und Paul Brenner 3/6 des Besitzes. 

Am 23. April 1964 gingen die Anteile der Maria Huth an Luise 

Zinic-Mann, die nun die Hälfte besaß. 

Am 28. August 1979 verkaufte dann Paul Brenner seine Liegen-

schaftshälfte dem Paul Christian Reiter. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Gabriele und Josefine Zizlavsky 

die Besitzerinnen dieses Hauses. 
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97 KRAUS 

 

1755: 73; 1760: 62; 1786: 104; 1792: 104/97 

 

Aus der Abrechnung Nr.5 gehört hierher möglicherweise der 

Name Johann Christof Pleschner, wenn sich derselbe nicht etwa 

auf Nr.94 bezieht. 

Der älteste bekannte Besitzer dieses Hauses war Gregor Wink-

ler. Wir wissen jedoch, wie bei Nr.96 erwähnt wurde, nicht si-

cher, von welcher Zeit an er Nr.97 statt Nr.96 besessen hat, je-

denfalls scheint dies im Jahre 1679 bereits gewesen zu sein, da 

für dieses Jahr bei Nr.96 ein anderer Besitzer genannt ist. 

Die Abrechnung von 1690 hat noch den Gregor Winkler selbst, 

das Register von 1695 bereits dessen Witwe, 1720 dessen Er-

ben.  

Im Jahre 1735 zahlte die Witwe Maria Lindnerin vom Gregor 

Winklerischen Haus, desgleichen 1737, wo sie als 

Riemerswitwe bezeichnet ist, auch 1740 und 1755. Im Jahre 

1759 tritt an ihre Stelle die Magareth Putzin. Maria Lindnerin 

hatte am 7. März 1730 den Kaufschilling für das Gregorische 

Häusl bezahlt. 1781 ist Kasals Witwe genannt, ebenso 1786. 

Das Grundbuch von 1792 und das gleichzeitige Urbar haben 

eine Maria Kasalin, dann Johanna Pietschnigin, Anton Onitsch 

und Valentin Unterluggauer. Im Parzellenverzeichnis von 1729 

besitzt Valentin Unterluggauer an dieser Stelle ein Wohnhaus 

samt Stadel, 1858 ebenfalls. Von 1871 an Therese Pfundner. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzte Besitzerin dieses Hauses für das 

Jahr 1871 die Therese Pfundner an. 

 

Es handelt sich dabei um jenes, das im Grundbuch des Bezirks-

gerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere Stadt unter der 

Einlagezahl 87, Baufläche 97 eingetragen ist und das heute die 

Anschrift 9400, Schulplatz 2 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 89. 

 

Seit 1871 sind auf dieser Liegenschaft folgende Besitzer be-

kannt: 

Am 31. März 1880 wurden nach dem Tode der Therese Pfund-

ner die Besitzrechte an dieser Liegenschaft deren Kindern in 

folgendem Verhältnis eingeantwortet: Je ein Siebentel ging an: 
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Michael Pfundner, Therese Hofer geborene Pfundner, Aloisia 

Vaterl geborene Pfundner und deren Tochter Josefine Vaterl 

,Pauline von Knappitsch geborene Pfundner, Sophie Wohlge-

muth geborene Pfundner, und Kristine Pogantsch geborene 

Pfundner. 

Acht Jahre später, am 17. Feber 1888 kaufte dann Kristine 

Pogantsch die Anteile der Miteigentümer auf und wurde damit 

Alleinbesitzerin der Realität. 

Am 24. März 1903 kaufte ein Josef Kraus den Besitz und ver-

erbte diesen am 13. März 1928 seinem Sohn Josef Kraus d.J. 

Nach dessen Eheschließung, der ein Vertrag über eine künftige 

Gütergemeinschaft voranging, wurde Josefs Gattin Ludmilla 

Kraus am 16. September 1930 Hälfteeigentümerin, doch die 

finanziellen Verhältnisse waren wohl nicht so, wie sich dies die 

junge Ehefrau vorgestellt hatte, denn schon am 2. September 

1931 wurde das Haus versteigert und ging an den Bestbieter 

Ignaz Traußnig, der es am 23. November 1934 der Josefine 

Traußnig übergab. 

Am 25. Oktober 1949 übergab Josefine Traußnig die Liegen-

schaft ihrem Adoptivsohn Franz Dohr-Knecht. Nach kompli-

zierten weiteren Änderungen der Besitzverhältnisse in den Jah-

ren 1951, 1953 und 1955, an denen Franz Dohr-Knecht, Hein-

rich Flaggl und Gabriele Kurnig beteiligt waren, erfolgte am 

12. Jänner 1981 durch Einantwortung die Besitzübernahme 

durch Franz Dohr d.J. und Alfred Dohr. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, sind Franz und Alfred Dohr sowie 

Robert Goutonig Besitzer der Liegenschaft, die unter der volks-

t¿mliche Bezeichnung ĂStiegenwirtñ seit Jahrzehnten bekannt 

ist. 
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98 SPREITZER 

 

Urbar 1792: 105; Grundbuch 1792: 98 

 

In der Abrechnung Nr.5 scheint dieses Haus nicht vorzukom-

men. Im Register von 1675 steht bei den Häusern außerhalb der 

Stadt: Mathes Hudmayer vor dem Kollnitzthörl, ebenso 1677 

und 1679. In letzterem Jahre steht dabei, dass das Häusel eine 

Hoflehne ist. Mit Kaufbrief vom 30. Juni 1684 wurde das 

Hudmayerische Haus Ăbeim Khuchlert¿rlñ der Ursula Roihartin 

verkauft. 

Am 11. August 1688 verkaufte aber die Ursula Pfäfflmayerin - 

vielleicht die frühere Roihartin ï ihr Häusl und Gärtl vor dem 

Kollnitztörl um 90 Gulden dem Geigenmacher Christian Sa-

muel, der auch im Register von 1695 als Besitzer genannt ist. In 

der Abrechnung von 1690 zahlten Christian Samuels sel. Witwe 

und Erben für 1705 und 1706. Im Register von 1720 zahlt 

Christian Samuels Witwe vom Haus vor dem Kollnitztörl, ei-

gentümlicherweise aber etwas weiter nach hinten auch Valentin 

Nachpauer, ein Zimmermann, vom Häusel vor dem 

Kollnitztörl. 

Nachpauer hat ganz bestimmt, wie aus den späteren Daten her-

vorgeht, das jetzige Haus Nr.98 besessen. Wenn also hier viel-

leicht nicht doch gemeint ist, dass Nachpauer der Besitznach-

folger von Samuel war, so müsste letzterer, dann aber auch die 

Roihartin und Hutmayer nicht Nr.98 sondern 99 besessen ha-

ben, was deshalb nicht wahrscheinlich ist, weil für das Vorhan-

densein des jetzigen Hauses Nr.99 noch zu der Zeit der Auf-

nahme des Katasters von 1740, noch kein Anhaltspunkt zu fin-

den ist. Valentin Nachpauer dagegen ist 1734, 1737 und 1740 

genannt. 

Im Kataster ist angegeben, dass das geringe gemauerte Haus 

außen an der Stadtmauer bei Frau von Koglerin /:Kuchlerin:/ 

angebaut ist, was wohl für Nr.98 , nicht aber für 99 zutrifft. 

Am 20. November 1753 erhielt Thomas Ambrosch, 

Nageltrager, das vor dem Kollnitztörl gelegene steuer- und le-

hensmäßige Häusel des Valentin Nachbahr selig. Am 7. De-

zember desselben Jahres erlegte er für das Häusel 20 Gulden 

und wurde dadurch Bürger. 

Kurz nachher, am 18. Jänner 1754 erklärte auch Johannes 

Kräßnig der ältere, dass er das dem Ambrosch gegebene Häusel 

außer der Stadtmauer am Kapuzinergraben gern gehabt hätte. 

Es ist jedoch, da die Aufschreibungen von 1755, 1760 und 1786 

das Haus nicht enthalten, nicht bekannt, ob deshalb etwa nach-

träglich eine andere Verfügung getroffen worden ist. Erst im 

Urbar von 1792 steht unter Nr.105: Rupert Steindl vom 

Gerglhäusel beim Radlsteg und im Grundbuch vom selben Jahr 

unter Nr.98: Therese Miklin das Gerglhäusel von Anna Maria 

Reschin, Maria Miklin, verehelichte Spreitzer, Johann 

Spreitzer. 

 

 

 

 
In der Abrechnung Nr.5 steht 

ganz hinten auf Blatt 210: Veit 

Pugl von 1669 bis 1674, dann 

Mathes Hudmayer von 1675 bis 

1676. 

Nach dem Urbar von 1674 hat 

Christine Puglin Ăein Ertl neben 

dem Stadtgraben und Lavant an 

das Haus vor dem Kollnitzthörl 

anrainendñ, das am 20. Novem-

ber 1687 auf Ursula Roihartin 

und am 2. März 1689 auf Chris-

tian Samuel umgeschrieben 

wird. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Mai 1779: Lizitation der 

außer der Stadt gelegenen 

Gerglischen Brandstatt samt 

Urbargarten nach dem Ableben 

des Thomas Ambrosch. 

14. Mai 1779 Rupert Steindl 

ersteht die Brandstatt, vorbe-

haltlich der Ratifikation. 

21. Mai 1779: Steindl zahlt. 
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Bezüglich der Lage des Hauses ist hier angegeben. An der 

Ringmauer angebautes Gerglhäusel unweit des Radlsteg, grenzt 

östlich an die Ringmauer, südlich an den Kapuzinergraben, 

westlich an den Urbarsgarten, nördlich an die Kaserne. 

Johann Spreitzer ist auch 1829 und 1858 genannt. 
 

 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt als letzten Besitzer dieses Hauses für die 

Jahre 1829 und 1858 einen Johann Spreitzer. 

 

Es handelt sich dabei zweifellos um jenes Haus, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 88, Baufläche 101 registriert ist 

und das heute die Anschrift 9400, Lavantquai 3 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Angaben im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der Nummer 

90. 

 

Laut Grundbuch sind seit 1858 als Besitzer dieses Hauses re-

gistriert:  

Johann Spreitzer d.ä. übergab die Liegenschaft am 30. Septem-

ber 1872 seinem Sohn Johann Spreitzer d.j., und Spreitzer ist ja 

auch der bei Dr. Wittmann verwendete Hausname. 

Gemäß Ehepakt übertrug Johann Spreitzer d.j. am 25. August 

1884 die Hälfte des Besitzes seiner Ehefrau Anna Spreitzer. 

Am 20. Juni 1931 ging Anna Spreitzers Besitzhälfte aufgrund 

eines Kauf- bzw. Leibrentenvertrages je zur Hälfte an Dr. Hans 

Spreitzer und Anna Protiwinsky geborene Spreitzer, und 

schließlich wurde am 24. März 1932 Johann Spreitzers Hälfte 

den beiden oben Genannten wieder je zur Hälfte eingeantwor-

tet, sodass Dr. Hans Spreitzer und Anna Protiwinsky nun 

Hälfteeigentümer der Gesamtliegenschaft waren. 

Am 30. November 1940 wurden nach dem Tode des Dr. Hans 

Spreitzer dessen Besitzhälfte seinen Söhnen Hans Spreitzer und 

Dr. Herbert Spreitzer je zur Hälfte eingeantwortet, und 10 Jah-

re später, am 23. Feber 1950 übernahm Hans Spreitzer auch 

Dr. Herberts Besitzanteil und war nun Hälftebesitzer. 

Am 16. Mai 1960 übergab Anna Protiwinsky ihre Besitzhälfte 

der Margarethe Stany und diese am 19. Dezember 1974 an An-

tonia Streit. Am 1. April 1982 kaufte schließlich Paul Streit die 

Besitzhälfte des Johann Spreitzer. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist noch immer Paul Streit, wohnhaft 

in 9400, Kollnitzergasse 4 Besitzer dieser Liegenschaft. 
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99 STEINWENDER 

 

1792: 99 

 

Dieses Haus ist anscheinend vor 1792 nirgends erwähnt. Erst 

im Grundbuche steht unter Nr.99: Karl Gantschnig vom Vater. 

Ob dasselbe schon längere Zeit vorher bestanden hat, ist den-

noch ganz unbekannt. Das Parzellenprotokoll von 1829 ver-

zeichnet ebenfalls einen Karl, das Häuserverzeichnis von 1858 

einen Johann Gantschnig. 

An der östlichen, gegen die Stadt gerichteten Seite des Hauses 

ist in die dort befindlichen Reste des Kollnitztörl, etwa 1 Meter 

ober dem Straßenniveau ein Stein eingemauert, auf dem die 

Jahreszahl 1543 eingemeißelt ist. Der Sage nach stellt dies eine 

Überschwemmungsmarke vor. Tatsächlich kann man in einem 

Vormerkbuche des Klaus Amon in Bayerhofen, welches mit 

1540 beginnt und auch Eintragungen aus den nächsten Jahren 

enthält, lesen, dass Ăbei beiden Gªrten nach dem groÇen Guss 

die Planken mit 200 Laden und 40 Eichen- und Lärchensäulen 

neu errichtet werden musstenñ. 

Es ist allerdings möglich, dass sich der Stein vielleicht nicht 

mehr ganz an seinem ursprünglichen Platz befindet. Wenn man 

aber in Rechnung zieht, dass das Bett der Lavant damals sicher 

viel höher lag als heute, so ist wenigstens nicht undenkbar, dass 

das Wasser, welches auf der anderen Seite die Planken des 

Bayerhofengartens weggerissen hat, einmal auch hier so weit 

heraufgegangen ist. 

 

 

 

 

 

Dr. Wittmann gibt als letzten Besitzer dieses Hauses für das 

Jahr 1858 den Johann Gantschnig an. 

 

Es handelt sich dabei zweifellos um jenes Haus, das im Grund-

buch des Bezirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Obere 

Stadt unter der Einlagezahl 89, Baufläche 99 registriert ist und 

die Anschrift 9400, Kollnitzergasse 4 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 91. 

 

Danach sind seit dem Jahre 1858 folgende Besitzer feststellbar: 

Wann und wie das Haus von Johann Gantschnig auf die Maria 

Tschebull, später verehelichte Webersdorfer gelangt ist, ist 

nicht bekannt. Jedenfalls wurde die Liegenschaft am 16. Feber 
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 1880 versteigert und ging an den Meistbieter Josef Eberhard. 

Nach dessen Ableben erbte seine Tochter Magdalena Eberhard, 

später verehelichte Schegula den Besitz. Die diesbezügliche 

Grundbucheintragung hat das Datum 26. Oktober 1896. 

Nach der Eheschließung der Magdalena Eberhard übertrug 

diese gemäß eines zwischen den beiden Ehepartnern geschlos-

senen Gütergemeinschaftsvertrages am 21. April 1904 die Hälf-

te des Besitzes ihrem nunmehrigen Gatten Franz Schegula. 

Am 10. Oktober 1907 kauften Anna und Raimund Steinwender 

je zur Hälfte die Realität und gaben dem Hause den bei Dr. 

Wittmann verwendeten Hausnamen. 

Nach einer weiteren Versteigerung am 9. Jänner 1936 gingen 

die Besitzrechte an den Blasius Schober über, doch schon einen 

Tag später gelangte aufgrund eines Kaufvertrages Paul Streit 

in den Besitz der Liegenschaft. 

Schließlich übergab Paul Streit den Besitz am 10. Juni 1975 

seinem Sohn Paul Streit jun. 

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Paul Streit, wohnhaft im Hause 

noch immer Besitzer dieser Liegenschaft und betreibt dort das 

schon seit Jahrzehnten bestehende Fleischereigeschäft. 
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PFUNDNER 

 

1755: 98; 1760: 82; 1786: 1; 1792: 1/100 

 

In der Abrechnung Nr.5 sind bei diesem Hause zuerst eingetra-

gen: Martin Zeidlers Erben. Diese Eintragung ist jedoch durch-

gestrichen und mit Hans Filius ersetzt, der von 1668 bis 1676 

zahlte. An diese Angabe schließt sich offenbar die Nachricht an, 

dass Anna Filiusin die Steuern für 1677 bis 1690 schuldig war, 

welche auf der zweiten Seite des Blattes dieser Abrechnung 

steht, welches die Eintragungen für Andreas Zeidler in Bezug 

auf Nr.103 enthält, wie daraus zu ersehen ist, dass die Jahres-

zahlen und die Steuerhöhe wohl für Nr.100, nicht aber für 103 

stimmen. 

Vielleicht war die Filiusin eine geborene Zeidler und die eigent-

liche Besitzerin des Hauses Nr.100 als Martin Zeidlerische Er-

bin, nicht aber ihr Mann Hans Filius, der auch in den Registern 

von 1675, 1677 und 1679 genannt ist. Das Register von 1695 

nennt Anna Filiusin als Besitzerin. 

Am 15. Juli 1704 erklärte Veit Ulbing, der nach 1720 Nr.100 

besaß, von 1696 bis 1703 aber Nr.163 innehatte, dass er wegen 

seines erkauften Hauses und Anna Filiusin Ordnung machen 

möchte. Damit stimmt scheinbar nicht, dass in der Abrechnung 

von 1690 steht: Anna Filiusin 1677 bis 1706, und auf der nächs-

ten Seite, scheinbar zum Haus gehºrig: ĂVeit Ulbing restiert 

von 1702 bis 1706ñ mit dem Bemerken: Im Jahre 1708 zahlt 

Josef Schwarz statt Ulbing, obwohl für das Haus Nr.163 in die-

ser Abrechnung nicht Ulbing, sondern Veit Puchpau(e)r zu zah-

len hatte. 

Die Zahlung des letzteren passt jedoch hier nur bis 1690, und es 

bezieht sich offenbar die doppelte Steuerzahlung für 1702 bis 

1706, soweit es Ulbing betrifft, noch auf 163, obwohl er dieses 

Haus schon 1703 verkauft hatte, während andrerseits die 

Filiusin trotz der schon 1704 angestrebten Ordnung des Besitz-

verhältnisses noch bis 1706 für Nr.100 die Zahlungen leistete. 

Nr.100 dürfte daher, obwohl Ulbing dasselbe schon 1703 ge-

kauft hatte, erst 1706 ganz in seinen Besitz gekommen sein. Für 

Nr.163 war er übrigens vielleicht noch länger zahlungspflichtig, 

da 1708 Josef Schwarz, sein Besitznachfolger, noch nicht für 

sich, sondern für Ulbing zahlte. 

Am 18. März 1707 bat Veit Ulbing wegen Wassergefahr für 

sein Haus den Magistrat, Ăein Wandlñ machen zu lassen, da das 

Haus auch Ringmauer war. 

Im Jahre 1720 gehörte Nr.100 noch dem Veit Ulbing, 1734 aber 

dem Fleischhauer Andrä Stümpfl, der auch 1737 und 1740 ein-

getragen ist. Im Kataster von 1740 ist auch sein Nachfolger 

Caspar Sch¿chl genannt. Das Haus war damals Ăweitschichtig, 

aber fast die Hªlfte eingefallenñ. Bez¿glich des Taufnamens des  

 

 

 

 

 

 

 

Ein Sohn des Martin Zeidler 

und der Anna namens Johann 

Mathias wurde am 15. Juni 

1662 getauft. 
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Stümpfl oder Stimpfl besteht in den verschiedenen Aufschrei-

bungen einige Confusion. Während er im Kataster Andreas 

heiÇt, steht im Ratsprotokoll vom 8. Juli 1729 ĂThomas Stimpfl 

bittet um Ratifizierung des Veit Ulbingschen Hausesñ. Dagegen 

verlangen am 29. Feber 1732 die Veit Ulbingschen Erben, And-

reas Stimpfl solle den restierenden Ulbingschen Hauskaufschil-

ling erlegen, wªhrend am 8. Juli 1738 wieder steht, Ădass Veit 

Ulbing selig sein Haus unter der Bruckn dem Thomas Stimpfl 

selig verkauftñ, dabei aber das Ledererrecht sich und seinen 

Kindern vorbehalten habe. 

Wie lange Stimpfl das Haus gehabt hat, ist nicht genau zu erse-

hen. 

Der nächste Besitzer muss der Schwarzhafner Georg Scheichl 

gewesen sein, dem dasselbe jedoch nicht konveniert zu haben 

scheint, da am 11. Mai 1742 berichtet wird, dass er sich des 

Veit Ulbingschen Hauses wieder entschlagen habe, welches 

nunmehr der Hofzimmermeister Caspar Schiechl gegen das 

Versprechen erhielt, dasselbe in einigen Jahren wieder aufzu-

bauen. 

Schiechl findet sich auch im Jahre 1755. Im Jahre 1760 aber ist 

seine Witwe genannt, die nach dem Ratsprotokoll vom 12. Ok-

tober 1759 den Stadtzimmermeister Bartlmä Scheroni geheira-

tet haben soll. Nach dem Stiftbuche von 1786 gehörte das Haus 

dem Kaffeesieder Philipp Jakob Moser, dann nach dem Grund-

buch von 1792 Michael Fritz, dann Magdalena Fritzin, Maria 

Glantschnigin und schließlich Mathes Pfundner. 

Der Name des letzteren ist auch im Parzellenprotokoll von 1829 

und im Häuserverzeichnis von 1858 eingetragen. 

 

 

 

 

Dr. Wittmann nennt also als letzten Besitzer dieser Liegenschaft 

für das Jahr 1858 den Mathes Pfundner. 

 

Es handelt sich dabei um das Haus, das im Grundbuch des Be-

zirksgerichtes Wolfsberg, Katastralgemeinde Untere Stadt unter 

der Einlagezahl 1, Baufläche 87 registriert ist und das gegen-

wärtig die Anschrift 9400, Bamberger Straße 1 hat. 

 

Die Ersteintragung im besagten Grundbuch erfolgte aufgrund 

der Aufzeichnungen im Urbar der Stadt Wolfsberg unter der 

Nummer 93. 

 

Danach gab es auf diesem Hause seit 1858 folgende Besitzer: 

Am 15. März 1860 übergab Mathes Pfundner die Realität sei-

nem Sohne Michael Pfundner, und am 11. Jänner 1887 gelang-

te dessen Witwe Maria Pfundner durch Einantwortung in deren 

Besitz. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
12. August 1772: Philipp Jakob 

Moser, Kaffeesieder, deponiert 

für das Zimmermeisterische 

Haus 200 Gulden, was der 

Scheronin ausgezahlt wird. 

12. Oktober 1772: Hauskauf 

zwischen Anna Scheronin und 

Maria Josefa Moserin wird 

ratifiziert. 

April 1775: Besagter Hauskauf 

wird wegen Verlust des Kauf-

briefes nochmals ratifiziert. 
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Am 5. Feber 1902 übergab die Witwe Maria Pfundner das Haus 

ihrem Sohn Max Pfundner. Damit war die Familie schon in 

dritter Generation im Besitze dieser Liegenschaft, die ja bei Dr. 

Wittmann auch deren Namen trägt. 

Am 7. Jänner 1950 erbte Rudolf Pfundner das Haus, in dem 

schon seit vielen Jahrzehnten eine Gastwirtschaft und ein Hotel 

betrieben worden war. Im Saal im Erdgeschoß gab es nach dem 

2. Weltkrieg große Tanzveranstaltungen, dann mietete die 

Stadtgemeinde Wolfsberg diese Flächen und richtete dort zuerst 

die Stadtbücherei ein. Als aber die Räumlichkeiten in der ehe-

maligen Minoritenkirche dafür zur Verfügung standen, wurden 

im Hause Bamberger Straße 1 Kanzleinebenstellen der Ge-

meindeverwaltung untergebracht, (vor allem das Sozialamt) die 

bis heute in Betrieb sind.  

 

Heute, am 1. Jänner 2000, ist Robert Pfundner Besitzer dieser 

Liegenschaft, in der weiterhin der Hotel- und Gastbetrieb wei-

terbesteht. 
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GASSER 

 

1755: 99; 1760: 83; 1786: 2; 1792: 101 

 

In der Abrechnung Nr.5 steht zuerst der durchgestrichene Name 

Thomas Platzer, dann dabei Gregor Auer von 1668 bis 1676. 

Ein Seiler Thomas Platzer hatte laut Ratsprotokoll vom 17. Sep-

tember 1638 vom Fleischhauer Christian Liebmann eine Behau-

sung in der Neuen Stadt gekauft, es ist natürlich aber nicht si-

cher, dass dies dieses Haus war. 

Gregor Auer, ein Seilermeister, findet sich 1675, 1677, 1679 

und 1695 in der Abrechnung von 1690. Seine Stieftochter Ma-

ria Rosenfelderin, Tochter des Adam Rosenfelder selig, konnte 

nach alter Gewohnheit das Stehlen nicht lassen. So sei sie, wie 

Auer am 30. März 1691 berichtet, durch seine Stadelplanken in 

das Haus des Warhat (Nr.102) eingebrochen und habe dort ein 

Hemd gestohlen. Es heißt zwar, dass sie sich jetzt schäme und 

sich nach Österreich wenden wolle. Am 3. September 1691 

kommt aber vor, dass sie wieder den Kindern des Auer das 

Chrysamgeld 12 Gulden 45 Kreuzer entwendet hatte. Ob dies 

dieselbe Jungfrau Maria Rosenfelder ist, welche laut Ratsproto-

koll vom 23. November /:Jahr unbekannt:/ den Seiler Andreas 

Achatz /:siehe die Häuser beim Prieltor:/ heiratete, ist nicht si-

cher. 

Vom Gregor Auerschen Haus zahlte dann 1720, 1734 und 1737 

der Fleischhauer Christian Gäntschnig, der auch 1740, wo 

schon sein Nachfolger Anton Läffl genannt wird, noch vor-

kommt. Läffl hatte am 5. April 1743 die Witwe Helena 

Gäntschnigin geheiratet und war ebenfalls Fleischhauer, gleich-

zeitig aber auch Wirt für Land- und steirischen Wein. Er wird 

1755 und 1760 genannt. 

Nach dem Rektifikationsbefund von 1755 und den gleichzeiti-

gen Steuerregistern steht dieses Haus im ĂSporrergaÇlñ. Die 

Steuern dafür zahlt 1755 und 1758 Anton Läffl, 1781 die Gar-

köchin Magdalena Läfflin. 

Wahrscheinlich gehört hierher: 4. Feber 1778: Johann Lichten-

fels, ein hiesiger Bürgersohn, jetzt Riemermeister in Fisch-

amend, hat von der Läfflin das Riemergewerbe erhandelt, will 

auch das von seinem Vater Johann übernehmen und das Haus, 

welches Josef Laffl, wohl ein Sohn des Anton, in der 

Sporrergasse innegehabt hat, um 140 Gulden und 2 Dukaten 

Leihkauf kaufen. Wenn er wegen des Gewerbes einen Revers 

ausstellt und seine Eltern sich zu erhalten verpflichtet, ja, sonst 

aber nicht. 

Im Jahre 1786 ist statt Läffl die Mostwirtin Magdalena Läfflin 

eingetragen. Nach dem Grundbuche von 1792 folgt ihr Martin 

Trippolt, der eine Juliane Fastlin /:wahrscheinlich schlecht ge-

schrieben für Läfflin:/ geheiratet hatte und dann Georg Glant-

schnig, der auch 1829 eingetragen ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Gregor Auer heiratet im No-

vember 1674 Sophie, Witwe des 

Adam Rosenfelder. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
18. März 1778: Johann Lichten-

fels kauft das Haus des Läffl um 

150 Gulden und 2 Dukaten 

Leihkauf. Der Kauf muss dann 

wohl wieder zurückgegangen 

sein, da noch 1781 eine Läfflin 

die Steuern bezahlte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 




